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I. Moiras Gnade 


Frühmorgens trippelte vom Gärtlein Unbekannt 

Das Knäblein Eidolon, mit Namen „Glück“ genannt. 
Ein Puppenfahrzeug ſchleift es, wonnigen Geſichts 

Die Locken wiegend, hinter ſich, gefüllt mit nichts; 
Sang leiſe vor ſich hin, verträumt, im Trällerton, 

Des Wegs nicht achtend. Ob auch hin und wieder ſchon 
Das Fuhr werk kenterte, die Fracht litt keinen Schaden: 
Geduldig ward es aufgerichtet, neu beladen 

Mit Schem und Schemen; nun ein höher Lied zum Preiſe 
Der Mühetat, und weiter ſtolperte die Reiſe. 

Und alle Volker eilten auf das Feld geſchwinde, 

Mit feuchten Augen ſeufzend nach dem ſeltnen Kinde. 
Und Sehnſucht ſchmolz und Güte taute rings umher. 


Vom höchſten Himmel, drohend von der Mauerwehr, 
Blickte die Schickſalsgöttin, Moira die Geſtrenge, 

Die Jagd des Lebens muſternd und den Markt der Menge. 
Obſchon ſie ſteif und ſtarr, ein Stein auf Steinen, ſtand, 
Ihr finſtrer Schatten, kletternd von der Weltenwand, 
Verriet die Schreckliche; und winſelnd floh das Grauen. 
Denn furchtbar war der Göttin Richterhaupt zu ſchauen: 
Da blüht kein Mund, da ſpielt kein farbig Augenlicht, 
Denn eine Eiſenmaske hehlt ihr Angeſicht, 

Mit Hörnern aus dem Helm, wo in verborgnen Schlitzen 
Zehnfach von Erz umſchloſſen ihre Ohren ſitzen, 

Auf daß das Betteln fie nicht höre und die Schreie 

Der Erdgebornen und der Flüche ſchwarze Reihe, 

In dichten Maſſen hinter ihrem Haus verſammelt, 
Heftig die Pforte rüttelnd, Tag und Nacht verrammelt. 
Als kaum ihr Blick das Knäblein Eidolon vernahm, 
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Das arglos in die ſchlimme Welt gerändelt kam, 

Ließ fie die Höͤrnermaske fallen, wand ums Haupt 

Zum Friedensgruß ein knoſpend Kränzlein, zart belaubt, 
Umgab die Schultern mit dem weißen Kleid der Gnade, 
Erhob den Fuß — und ſtieg hinab die Weltenpfade. 

Am Kreuzweg hielt ſie, dann mit leichtem Achſelſtoß: 
„Der Erde hilft kein Arzt, der Breſten iſt zu groß.“ 

So ſprechend bog ſie ſeitwärts zum Olymp empor. 
Erbarmen trug ſie mit, Gewährung ſchwebt ihr vor. 


„Was ſtehſt du, Königin, im goldnen gütigen Tag 
Einſam mit düſterm Blick, verſteckt am Gartenhag, 

Die Augen rollend und die Lippen blutig beißend, 

Mit heftiger Hand die Roſen von den Büſchen reißend?“ 
So grüßte Moiras milde Frage. Hera ſprach: 

„Wie mir geſchieht, nicht wahr, iſt auch mein Mut danach. 
Hoͤrſt du vom Hofe das Geläufe, Waffenklirren 

Und Hufgeſtampf, wie ſie die Reiſeroſſe ſchirren? 

Wer fragt nach mir? Die Fürſtin zählt für nicht vorhanden. 
Zeus hat zu tun, Zeus hat Geſchäft in Menſchenlanden. 
Die andern Fraun, die dreimalglücklichen, befreit 

Vom Joch des Throns, genießen eine Gnadenzeit, 

Ein Stündchen Freud und Frieden, eine kurze Friſt, 

Da ihr Gemahl, der noch ihr Freund und Diener iſt, 
Nicht ihr Gebieter, ihnen ſich ergibt zu eigen. 

Die nüchternen Geſchäfte läßt er billig ſchweigen, 

Das Weltall iſt ihm feil, nur ihr mag er gehören, 

Und feine Schwüre, feine Seufzer darf fie hören. 

Ich aber, am Altar geopfert, nicht getraut, 

Was hab ich von dem königlichen Gatten traut? 
Vielleicht ein karges Schmeichelwort, gewährt mit Haſt, 
Und ab und zu ein Lächeln, aus Verſehen faſt. 


Oirich begreif und ſchweige, ich beklag mich nicht. 


Geh nur! geh! geh! ich weiß: vor allem kommt die Pflicht. 
Der Herr hat fein Gefchäft, der Herr hat halt zu tun. 
Ich aber ſteh verlaſſen und vergeſſen nun.“ 


„Du bittre Koͤnigin, geſteift mit Stolz und Trutz, 

Sag Dank, des heutigen Tages Huld kommt dir zu nutz. 
Ich habe deinen Wunſch vernommen und gewährt, 
Den Willen deines hohen Gatten umgekehrt, 

Daß er nicht reiſt nach Erden fern ins Menſchenland, 
Sondern die Fahrt verjährt und Zug und Zeug entſpannt 
Und lenkt zu dir zurück den ſehnſuchtsvollen Schritt. 
Nach Liebe dürſtend, ſelber Liebe bringt er mit. 

Ein weitres gönnt dir meine Gnade über das: 

Nimm dieſes Zauberreiflein hier von ſchlichtem Glas. 
So oft dein Finger, mit dem Zauberring bereift, 

Über die Stirn des koͤniglichen Gatten ſtreift, 

Kann er der ernſten Weltgeſchäfte nicht gedenken, 

An dich allein nur muß er Herz und Seele henken. 

Doch willſt du dir ein dornenloſes Neſtlein betten, 

Laß ihn nicht fpüren, rat ich, deine Liebesketten: 
Freiwillig ſchlüpf er und mit Freudigkeit hinein. 
Darum bezwing dich, merk den Mann und führ ihn fein. 
Untãtig allezeit ſich nach dem Weib zu ſtrecken 

Ertragen nur die allerwindigſten der Gecken. 

Ein Mann kann anders nicht als willenstätig ruhn, 
Mit einer kräftigen Kurzweil muß er ſich vertun. 

Das Bauſpiel iſt der koͤniglichen Herren Zier: 

Darum vergaum ihn mit dem Bauſpiel, rat ich dir, 
Beginnend mit dem Dachſtuhl, folgend mit dem Erker: 
Je mehr er baut, je mehr wird ſeine Bauluſt ſtärker. 
Bis er die Stirn ſich wiſcht und jammert fpät und frühe 
Mit ſeligem Blick: O weh der übermächtigen Mühe! 
Dann lobe ſeine Kunſt; herzhaft, du darfſt es wagen. 
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So ſchafft ein kluges Weib dem hohen Herrn Behagen. 
Und willſt du nach des Urlaubs Friſt und Ende fragen, 
Vernimm die Antwort, grab ſie ins Gedächtnis ein: 
Zeus bleibt dem Zepter fern, gehört nur dir allein, 
Solang das Reiflein deinen Finger noch umringt. 
Doch ſieh dich vor! Das Zaubergläslein, wiſſe, ſpringt, 
Wenn deine Bosheit reizt den erſten Ehezwiſt. 

Nun frag dich ſelber, was dein eigner Vorteil iſt.“ 
Zufrieden meinte Hera: „Wohl mir, denn fürwahr 
Mit nichten reich ich meinem Gatten Bosheit dar.“ 
Blinzelnd erwiderte die Schickſalsgöͤttin: „Offen 
Geſagt, ich glaub es nicht, einſtweilen mag ichs hoffen.“ 


Und als nun pünktlich alſo, wie ihr Mund geſprochen, 
Geſchehen war, der Zug nach Erden abgebrochen 

Und zu der ungeduldigen Gattin der getreue 

Gemahl zurückgeeilt, geführt von Lieb und Reue, 
Begann und ſprach nach einem Stündchen Kuß und Koſen, 
Vollbracht im Seelenvollen und Gedankenloſen, 

Die Liſtige: „Der Dachſtuhl, wehe! wiſſe, wäſſert.“ 
Und als er kurzerhand den Schaden ausgebeſſert, 

Glitt ſie zur Mauer, von der Mauer nach dem Erker: 
Je mehr er baute, wurde feine Bauwut ſtärker. 

Bis er den Schweiß ſich wiſchte und die ſaure Mühe 
Des ſchweren Werks verwünſchte, felig ſpät und frühe. 
Sie aber lobte ſeine Kunſt; er konnt's vertragen. 

So ſchuf die kluge Frau dem hohen Herrn Behagen. 


Doch Moira ſprach zu ſich: „Zum Haupt gehört der Kranz. 
Und haſt du etwas angefangen, ſchaff es ganz!“ 
Dieweil doch Liebesleuten Zudrang nicht vonnöten, 
Ließ fie die Klingelzüge ſämtliche verlöten 
4 Und Tür und Tor verrammeln, außer einem Pförtchen 


Hinter der Küche, das ſich auftat auf ein Woͤrtchen. 
Damit dem Frieden aber auch kein Brieflein ſchade, 
Schrob Moira vor den Eingang eine Wunderlade, 
Mit einem Siebe, welches jede Sendung ſeihte. 
Vernünftige Briefe freilich, Fröhliche, geſcheite 
Beförderte das Sieb mit Schmunzeln flugs ins Haus. 
Dagegen unwillkommne Schreiben würgt es aus. 
Allein wer ſchützt des Königspaares freien Wandel 
Vor läſtiger Leute Luftgeſchwätz und Weisheitshandel? 
Drum legte ſie an Hundesſtatt zwei grimme Greifen 
Vors Tor, die mußten mit dem Königspaare ſchweifen. 
Zum Schluß, als dies geſchehen, pflanzte ſie hernach 
Die grüne Fahne Olbia auf des Schloſſes Dach, 

Die ſeidne, deren Wimpelvorhang, zwiegeſpalten, 
Bauſchend das Haus umzitterte mit ſtolzen Falten. 
Darunter ſchwebten Tag und Nacht im Gleichgewicht. 


Den Vorhang ſchürzt ein Wind: da ſprühte ſpritzend Licht. 


Doch ſieh: was Zartes trippelt da auf Kinderſocken 
Zum fahnenſchattigen Schloß im Mantel goldner Locken? 
Bangt dir nicht vor den argen Greifen, Eidolon? 

O Graus! Da ſchwankt es durch die biſſige Gaſſe ſchon. 
Fiel über eins der Ungetüme ſtolperdings. 

Unglaublich! Sieh: die Greifen wichen rechts und links, 
Liebheulten vor Vergnügen, geiferten in Gnaden: 
„Entſchuldige, verzeih!“ und ſtupften ihm die Waden. 
Gern ward dem Kind das Hinterpförtchen aufgetan. 
Im Schloſſe trällerte ſein Singelſang fortan. 

Und ſiehe, ſeiner Morgenſtimme roſig Lächeln 

Vertrug ſich mit dem waldesdüſtern Fahnenfächeln. 


Alſo von Mühſal ſchwer, im frohen Reich des Schoͤnen, 
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Fand Zeus ein Schoͤpferglück in ruhigem Gewoͤhnen. 

Hinaus aufs Baufeld trieben ihn mit jedem Morgen 

Die aufgeſparten, lieben, ungeduldigen Sorgen, 

Wo er mit meiſterhaftem Blick den Handwerksleuten 

Mocht einen Rat vergönnen, einen Wunſch bedeuten. 

Leutſelig, ſich als Gleicher zwiſchen Gleiche ſtellend 

Und zum verhüllten Tadel offnes Lob geſellend. 

Und aus des Urteils nie befriedigtem Genüge 

Wuchs herrlich himmelan des Wunderwerks Gefüge. 

Dann, heimgekehrt beim letzten Abendfeuerblitz, 

Nahm er das Weltenbuch, das vom gebäumten Sitz 

Der Adler Brontiphor behütet, jetzt zur Hand, 

Das ſchwere, wichtige, worin geſchrieben ſtand 

Was ſeit Beginn der Welt im wechſelvollen Leben 

Sich alles hat auf Erden und Olymp begeben. 

Ein weniges nur las er. Doch mit großem Schwung 

Die Seele werfend, fchöpft er aus Erinnerung 

Und Ahnung in vertieftem, tauchendem Verſenken 

Vergeſſne Geiſter; und ein Schauen wars, nicht Denken. 

Mitunter hob er, wenn von ernſten Bildern voll 

Das Herz ihm überflutete, das Haupt. Dann quoll, 

Entſendet von der Fenſterſcheiben Widerſchein, 

Die Gegenwart in die verträumten Augen ein. 

Der Abler, auf des Herren Schulter kauernd, hackte 

Zum Spiel nach ſeinem Finger, den er ſchonend packte, 

Und ſtellte ſeinen zottigen Fuß, aus Freundſchaft eitel 

Und Zärtlichkeit, vorſichtig auf des Königs Scheitel. 

Da rauſchten Frauenſchritte. Feindlich blaſend wich 

Der Adler auf den Baum zurück und ſträubte ſich. 

Und Hera bog ſich auf des Gatten Schulter, wand 

Der ſchmeichleriſchen Arme flaumigweiches Band 

Ihm um den Hals. „Lies fleißig weiter“, haucht ihr Mund. 
6 Doch andre Meinung gab ihr feuchtes Auge kund. 


Und nach verſcheuchten Sorgen fand die Liebe Raum. 
Allein des Nachts im Schlafe führt ein ſtolzer Traum 
Den König ins Gebirge. Zacken hoch und hehr 
Verſchloſſen rings das Tal, und neben ihm einher 
Bewegte ſich von Säulen ein lebendiger Gang. 
„Herbei!“ befahl er. Links und rechts dem Weg entlang 
Entwimmelten die Bloͤcke aus dem Felſenbruch. 
„Auf!“ Und ſie türmten ſich nach ſeinem Willensſpruch. 
Kaum aber, daß er drohend mit den Brauen nickte, 
Erbebte rundum das Gebirge, ſchwankte, knickte 
Und ſank in ſich zuſammen. Aber langſam, ſchau, 
Stieg es verjüngt empor, geformt, gefügt zum Bau. 
Nicht eine Wildnis mehr: es hatte Herz und Seele, 
Und dichtend ſchritt der Geiſt durch die erhabnen Säle. 
Den Finger zeigte Zeus und kehrte ſich im Kreiſe: 
„Jetzund vergleich, du Wicht, und deine Werke weiſe, 
Ananke! Zwing das Weltall, meiſtre die Natur! 
Ich bin der König. Du: dich grüß ich ‚Häuptling‘ nur.“ 


Und als nun Moiras Rüdfchau von der Himmelswacht 
Das Werk betrachtete, das ihre Huld vollbracht, 
Und ſah das minniglich verbundne Koͤnigspaar 
Einhellig, gegenwartvergnügt, der Sorgen bar, 
Kein Unheil ſchleichend, keine Argliſt ſie umgehend, 
Die grüne Fahne Olbia hoch vom Dachſtuhl wehend 
Und durch das Haus treppauf treppab den Silberton 
Des inzufriednen ſeligen Knäblein Eidolon: 

Da kam von all dem Lieblichen, das ſie getan, 

In ſchönem Rückſchwall fie erneute Rührung an. 
„Der guten Stunde Wahrſpruch lautet, Überfluß“ 
Auf alle Welt erſtrecke ſich der Gnadenguß! 


Das Glüd ſoll nicht vor einer einzigen Schwelle ruhn.“ 
Und eine frohe hohe Zeit beliebt ihr nun: 

„Ich will ein großes Weltenfrühlingsfeſt beſchließen, 
Die Götter vom Olymp hinab auf Erden gießen, 

Den alten Tränenboden freundlich zu verjüngen, 

Das ausgelebte Feld mit Mut und Geiſt zu düngen, 
Zwar ohne Schranken, frei, in wilder Anarchie, 

Daß niemand ſie zur Rede ſtelle was und wie. 

Den Göttern aber einen Anfangsſchwung zu leihen, 
Will ich dem Weltraum einen neuen Anſtrich weihen, 
Der Luft ein wärmer Blau, dem Wald ein friſcher Grün, 
Und lodernd Lebensfeuer ſoll die Sonne ſprühn, 
Singvögel, neue, um die Höhe zu verſchönen, 

Mit einem Glockenſpiel, den Frühling anzutönen.“ 


Und in den Weltenwerkhof mit dem Schlüſſelbunde 
Begab mit feſten Schritten ſie ſich jetzt zur Stunde. 
„Hinweg mit dem verbrauchten Rumpel, abgenutzt! 
Huida! die Welt mit jungen Farben aufgeputzt!“ 
Geſagt, gehorcht. Das gab ein Waſchen und ein Scheuern. 
Gebirg und Tal und Himmel ließ fie fchön erneuern. 
„Sagt ſelbſt: iſts jetzt nicht wahrlich eine andre Schau? 
— Dem Horizont dort hinten noch ein bläuer Blau!“ 
Singvögel aller Gattung ließ fie dann befehlen, 
Sah ihnen in die Schnäbel, ſpülte Kröpf und Kehlen. 
Endlich die Wendeltreppe nach dem Glockenzimmer 
Erſtieg ſie mit Harmonidas, dem Glockenſtimmer. 
„Laß einmal dieſe hören! Dort an jene poch! 
Haft du“, frug fie entmutigt, „keine andern noch? 
Die hier, die quaken einen niederträchtigen Ton.“ 
„Die Kenner ſagen: Üb dich, fo gefällt dirs ſchon! 
Es iſt noch eine irgendwo an einer Stelle, 

9 Allein die Kenner ſagen: Ech! zu hoch! zu helle!“ 


„Geh hin und fuch fie immer. Schaf die Glocke dar! — 
Wohl mir! o Wonne! tönt die Glocke wunderbar!“ 

„Mir ſchiens am Anfang auch fo. Doch dem äußern Erz, 
Sagten die Kenner, fehlt die Seele, mangelt Herz.“ 

„Zeig, laß mich nochmals hören, wie's geklungen hat.“ 
Gehorcht. Und nie ward Moira des Gehsores ſatt. 

Und als die letzten Toͤne ſangen „ſim“ und „ſum“, 

Hielt ſie ihr Herz daran und ſchlang die Arme drum: 

„Wie trübt nur deinen ſonnigen Sang nicht Dunſt und Dampf! 
Kennſt du nicht auch der Leidenſchaften Qual und Kampf?“ 
Die Glocke ſprach: „Ich dachte, mich triffts, ob ich leide. 
Den andern, dacht ich, ſchuld ich heitre Ohrenweide.“ 
„Begriffen,“ ſagte Moira, „Größe ſtimmt dich ſchoͤn. 

Die Glocke“, rief ſie, „ſollt ihr auf den Turm erhöhn!“ 


Und als nun ſchöngekämmt und ſpiegelblank, wie neu, 
Gleich einem jungen Fräulein ſtand das Weltgebäu, 
Kamen zwölf Schickſalsboten gen Olymp geritten, 

Und eine Tafel hielten fie empor inmitten. 

„Den Göttern ſämtlich“, ſchrieb die Tafel, „kund zu wiſſen: 
Moira, die Schickſalsgöttin, gnad⸗ und huldbefliſſen, 
Erlaubt der Königin zu Ehren und gewährt, 

Solang die Fahne Olbia auf dem Schloßdach währt, 

Euch allen eine unumſchränkte Anarchie, 

Keinem befehlend noch verbietend was und wie. 

Die weite Welt ſteht offen. Wählt nun! Wer da mag, 

Liege daheim. Doch morgen früh beim erſten Tag, 

Sobald ihr werdet obenher vom Weltenturm 

Die Frühlingsglocke läuten hören Freudenſturm, 

Darf jedes Laune auf beliebigen Geleiſen 

In alle Winde oder nach der Erde reiſen. 

Einzig der Menſchengau auf Erden vorbehalten, 

So ob als nid dem Wald: deß wird der König walten. 0 
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Nun tue jeder was ihm gut dünkt und bequem. 
Glück auf! Flieg aus! Der Frohmut iſt mir angenehm.“ 


Wie wenn am mittagheißen Tannenwalbesrand, 

Der Eltern Ruf mißachtend, eines Knaben Hand 

Den Stecken grauſam ſtochert in den Emſenhaufen, 
Und zornigen Gewimmels rennt empörtes Laufen 

Des Kriegervolks dem Feind entgegen, Haß verheißend 
Und todverachtend in die Waffe ſich verbeißend, 

Indes die angſterfüllten Mütter, eibeladen, 

Entfliehn zu retten der geliebten Kinder Maden: 

So rüttelte der frohen Botſchaft Jubellauf 

Die glückverſchlafnen Götter des Olympos auf. 

Denn niemand dünkt es läſtige Unmuß und Beſchwerde, 
Daß er die liebe Seele ſchaukle nach der Erde. 
Bündniſſe, Brüderſchaften wurden flugs geſchloſſen: 
„Wir gehn zu Fuß!“ „Wir fahren!“ „Wir auf Flügelroſſen!“ 
Da gab es viel zu ſorgen und zu rüſten viel. 

Doch gern geſchah die Arbeit zum willkommnen Ziel. 


Und als am Morgen früh, des Zeichens bloß gewärtig, 

Auf allen Hügeln wanderfroh und reiſefertig 

Die Götter nach der tiefen Erde ſpähten: „Schau, 

Nie ſah den Wald ich je ſo grün, die Luft ſo blau! 

's iſt wie ein Schmuck, ein Kram, ein Leckergut zum Naſchen. 
Und alles glänzt und glitzert wie in Schmelz gewaſchen.“ 
Horch! Stille! Was iſt das? Das Volksgemurr verſtummt. 
Ein Ton ſchlägt an. Ein majeſtätiſch Dröhnen brummt. 

Das Auge frägt den Nachbarn ... Großen Schwalles ſchwang 
Der Glockenmund vom Turm den Frühlingseinzugsſang. 
Jetzt ſtürzte jauchzerfrohen Jubels Alt und Jung, 

Ein überſchäumend Strombett, auf die Wanderung. 


Moira vernahms im Stübchen überm Glockenhaus. 
Zwei Handvoll Vögel warf fie in den Raum hinaus. 
Die Sehnſucht ihnen nach. Laß ſehen, welches eh! 
Danach geſchah mit Sturmgeſchrei ein Rennen jäh. 
Und als nun Luſt und Lärm von allen Hängen tollte: 
„Gelobt!“ rief Moira. „Nun iſts alſo, wie ich wollte.“ 
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II. Boreas mit der Geißel 


Den Haarbuſch Harpalykes zerrte Boreas. 

Heiß ſchnellte ſie herum, im Auge Hornißhaß. 

„Ach, du biſts!“ Freundlich lächelt ihrer Wimpern Blink, 
Mit eins verſoͤhnt. „Komm mit“, verſtändigte ſein Wink. 


Draußen im Freien auf dem blachen Feld hernach 

Sah Boreas ſich um, worauf gedämpft er ſprach: 
„Merk auf und ſchweig! Wir rüſten einen Sonderzug 
Nach Erden. Nämlich mit dem Wolkenſchiff im Flug. 
Dann kommen wir den andern vor, ſo daß ich ahne 
Das Fett der Erde abzufchöpfen und die Sahne. 
Achtzig Gefährten, die ich ſelber mir erkoren, 

Warten abſeits im Holz, zum Beutezug verſchworen. 
Du kennſt die meiſten. Stramme Jägerinnen zwei: 
Kalliſto und Dromaia hab ich auch dabei. 

Ich bin der Fürſt, ich bin es, der die Beute teilt. 

Soviel wie mir, ſoviel auch dir. Raſch jetzt! Es eilt.“ 
Hoch hüpfend ſchnalzte Harpalyke: „O Genuß!“ 

Und zu den Raubkumpanen ſtürmten ſie im Schuß. 
„Vorwärts!“ „Hurrah!“ Erſt ging es diebesduck im Walde 
Dann gleich dem Wildbach ſtürzend durch die Uferhalde. 


Ein hölzern Häuslein, klein, doch ſchmuck in feiner Art, 
Dem Aiolos, dem wackern Wind⸗ und Wolkenwart, 
Gehörig, klebt am Abgrund, welcher bolzgerade 
Kopfüber fällt vom felſigen Olympgeſtade. 
Von Blumenftöclein luſtig, kinderübervoll, 
Und alle Stuben ſind von närriſchem Lärmen toll. 
Da wird getanzt, geharft, georgelt und gepfiffen, 

12 Nach Eines Kunſt und nach des Anderen Begriffen. 


Indes die meifte Zeit in einer nahen Grotte 
Die Nebelknechte ſchmauſen mit dem Wolkengotte. 


Nach dieſem Häuslein ſauſte der verwegne Trupp. 

„He, Aiolos du Fauler! Heiſſah, hoppla, hupp! 

Die Winde angezäumt! Das Wolkenſchiff gerüſtet!“ 

„Wozu? Wohin?“ „Erdwärts.“ „Warum?“ „Weils uns 
gelũſtet. 

Murrend bequemt er endlich ſich zur Wetterhoͤhle, 

Von wo ein wüſtes ohrenwidriges Gegröhle 

Den Meiſter grüßte. Schauerliche Raubtiertöne 

Von heiſerm Heulen, Fauchen, huſtendem Geſtoͤhne. 

Doch zärtlich mahnend, mit verliebter Stimme wehrte 

Der Windgebieter ſeiner ungebärdigen Herde: 

„Ruhig, ihr Kälblein! Sachte, ſachte meine Tauben! 

Bis wind, beſchweig dich! lobä! Föhn, was ſoll das Schnauben?“ 

Und während an der Tür die ſtürmiſchen Gewitter 

Aufſprangen, ihre Tatzen hauend durch das Gitter, 

Schwang er die dreigeſchwänzte Geißel, hob ſie hoch 

Und oͤffnete das Tor ein wenig. Durch das Loch 

Die Schmitze zwickend, dann geſchwind den Leib nachdrängend 

Und jeden einzeln durch den Spalt des Ausgangs zwängend 

Mit Zuſpruch und Gewalt. Die Fliehenden empfing 

Der treuen Flügelhundemeute Doppelring, 

Der ſie geſchickt, trotz ihrem Raſen, allerwegen 

Dem Schiffsgeſtad und Wolkenwagen trieb entgegen. 

Und als das Räuberfahrzeug richtig angeſpannt 

Und reiſefertig war, vollzählig auch bemannt, 

Mit Speiſen, kriegeriſchen Waffen, Jagdgeſchoſſen 

Beladen, klugen Hunden, ſchnellen Flügelroſſen, 

Samt einem Wagenpark mit Kiſten, Stricken, Schnüren, 

Lebwar und andre Beute abends heimzuführen: 

„Fertig!“ Da horch, hihi, ein Flennen aus der Stube. 18 


„Ach Zephyros!“ ſchalt Aiolos, „der dumme Bube! 

Der meint natürlich wieder heut, bei jedem Ritt, 

Der unvernünftige näſige Nichtsnutz, müß er mit.“ 
Alekto bat, die Mutter: „Ei, ſo nimm ihn doch! 

Er ſchadet niemand. Und wer weiß, er hilft dir noch.“ 
„So nimm,“ erlaubte Boreas, „ſo nimm den Rangen.“ 
Und gnädig ward der Freudeſtrahlende empfangen. 


„Jetzt aber auf die Bänke! Huida! Hupp! Nehmt Platz!“ 

Hops flog die Kumpanei herein mit Schwung und Satz. 

Dann Abſchiedsjauchzen hin und her mit Tücherſchwenken. 

„Kommt glücklich heim!“ „Ich hoffs.“ „Mit Schätzen und 

Geſchenken!“ 

„Kann ſein.“ Und rauſchend wetterte, fahr wohl! im Saus 

Das Wolkenungeheuer in den Raum hinaus. 

Die aufgeregten Wind: und Wolkenroſſe zogen 

Im Sturmgalopp, daß Locken und Gewänder flogen 

Und öfters einer, willenlos vom Ruck geprellt, 

Ward lachend auf des Nachbarn Hals und Schoß geſchnellt. 

Und alles ſchwankte, jeder hielt und ſtützte ſich. 

„Nicht alſo,“ kreiſcht ein Schrei, „nicht ſo unſinniglich! 

Langſamer! Hört ihr?“ Doch die Geißel jetzt entriß 

Fürſt Boreas dem Aiolos vor Ärgernis: 

„Mauskopf! Verdroſſner! Allzeit mürriſch und verſchlafen! 

Meinſt du, mit Schnecken woll ich fahren oder Schafen?“ 

Und klatſch! verſetzt er einen Doppelpeitſchenſtreich 

Dem Nordwind und dem Biswind um den Bauch zugleich. 

Hei, wie die Flüchtigen angſtvoll winſelten und ſchnoben! 

Die heftigen Füße ſchleuderten, die Mäuler hoben! 

Vor Schrecken jug das Fahrzeug heulend in die Höh. 

Der Nordwind ſchlug die Trommel, Flöten pfiff die Boͤ. 

„Halt! Seht doch!“ tönt ein Ausruf. „Seht dort oben, ech! 
14 Der unverſchämte Erdenfalk, geſund und frech!“ 


Von Pfeilgeſchwirr ward zick und zack die Luft durchquert. 
„Zu hoch!“ „Zu tief!“ „Zu kurz!“ Der Falk blieb unverſehrt. 
„Jetzt ich,“ ſchrie Harpalyke, „wartet! ruhig! ſtill! 

Er muß. Ich ſchwoͤr ihms, ob er nicht will, ob er will.“ 

Da purzelte der Falk, abſauſend als ein Stein; 

Begrüßt, verfolgt von Harpalykes Siegesſchrein. 


Halloh! Jetzt in die Enge juch! durchs Erdentor. 

Die Pförtnerinnen juckten feindgeſinnt hervor. 

„Woher?“ „Freigstter vom Olymp.“ „Wie heißt das Schiff?“ 
„Despoina.“ „Wohinaus? Was habt ihr im Begriff?“ 
„Wir ſchulden niemand Rede weder Rechenſchaft.“ 

„Wer gab zur Fahrt euch die Befugnis?“ „Mut und Kraft.“ 
Da ſchrie das Fräulein Oreithyia: „Um und kehr!“ 

Sprang vor und hielt die Lanze vor den Eingang quer. 

„Nein, ſchau!“ rief Boreas, „das ſoll der Hades walten! 
Solch zipprig Nebelfräulein will Olympier halten!“ 

Stracks ſchwang er ſich vom Schiffe, ſtach fie in die Flucht, 
Trieb fie ans Ufer, jagte fie von Bucht zu Bucht, 

Danach landeinwärts, berghinauf im Zickzackband 

Mit Schraubenzügen um das Schneegebirg Niphant. 

Oben am Gipfel ſchrie ſie: „Gnade!“ „Allſofort!“ 

Und trug die Zappelnde, gilts Biß, gilts Kuß, an Bord. 

Da floh das Nebelvolk in kreiſchendem Gemenge: 

„Hilf, hilf!“ Die Sieger aber jauchzten durch die Enge. 


Emporion heißt im Erdenland ein Bergesriff. 

Da hielt und warf die Anker aus das Götterſchiff. 

Und als dem Schiff mit Roß und Troß die Räuberſchar 
Entſtiegen und das Kriegsgerät entladen war 

Und auf der Berges wieſe, ordentlich gereiht, 

Die ungeduldigen Pferde ſtampften, ſprungbereit, 

Und jedermann, mit Murren meiſt und ungern bloß, 
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Den Renner angenommen, den das blinde Los 

Ihm zugeſprochen, Harpalykes Hand die Stute 

Tiſiphone empfangend, heiß, doch zahm von Mute, 

Und Boreas den ſtarken Phlogiſtos, den Hengſt, 

Deß Laufkraft alle andern übervorteilt längſt: 

„Huſſah! Ans Werk!“ ſchrie Boreas,, die Zeit iſt kurz.“ 

Und abwärts ſtobs wie Steinſchlag im Lawinenſturz. 

Fürft Boreas voran, die Wolkengeißel ſchwingend, 

Mit Harpalyke neben ſich, durchs Hifthorn ſingend. 

„Verteilt euch“, lärmt er, „trennt euch doch! Zum Hades hin! 

Alle zugleich nach einer Richtung — hat das Sinn? 

Die bräpfte Geiß, gemelkt an einer einzigen Zitze 

Von hundert Händen, gibt dir eine magre Gitze. 

Die Welt iſt rund, von allen Seiten winkt Erlaub. 

Die Männer in die Weiler auf den Jungfernraub, 

Und was ſonſt Leckres lockt. 's iſt unſer ungefragt. 

Die Jägerinnen in den Wald, das Wild gejagt. 

Daß niemand euch entſchlüpfe, peitſch ich jeden Schnauf 

Vorn mit der Geißel aus den Mäuſeloͤchern auf.“ 

Gehört, gehorcht. Ein gellend Kriegsgeſchrei: und fort 

Sauſte die Mannſchaft in die Weiler hier und dort. 
Von Tränen ungerührt, für Recht und Sitte taub, 

Betrieben fie mit roher Fauſt den Jungfernraub, 

Auch andern Speck — weswegen hätten ſies geſollt? — 

Drum nicht verſchmähend: ſie begriffen Gut und Gold. 


Die Jägerinnen aber mit den Hunden allen 
Befliſſen ſich, des Waldes Wildfleiſch anzufallen. 
Halli! im dunklen Buſch welch luſtiges Geläute! 
In Haufen floh das Vieh, in Herden vor der Meute. 
Umſonſt. Denn ſtets begleitet ihre Wanderſchaft 
Der ſchrecklichen Dromaia Moͤrderleidenſchaft, 

16 Die, hochausgreifend, mit geſchwinden Sprüngen zäh 


An ihrer Seite federte, und wen ſie je 

Zum Ziele ſich erkoren, nimmermehr vergaß, 

Eh ihm der Lanzenbiß im Schulterblatte fraß 

Oder der flinke Jagdger zittert im Gekroͤſe. 

Da horch! Von wuchtigem Großtier polterndes Getäfe, 
„Man hat ja“, ſchnob der Auerochs, „nicht Ruhe mehr!“ 
Der Wolf flog an, das Elen trampte hinterher, 

Und ſtoͤrriſch widerſprach des Ebers grunzend Knurren. 
„Ei hoͤrt doch,“ rief Kalliſto, „hoͤrt mir doch das Murren! 
Ich will euch, wart, olympiſche Götterfunde lehren!“ 
Geſagt, und überfiel im Hui den nächſten Bären, 
Rittlings auf ſeinen Rücken; riß den Bogen vor, 


Schlug ihn dem Zottling ums Geſchnäuz, die Fauſt ums Ohr. 


„Schaut her,“ frohlockte ſie, „ihr Brüder, Schweſtern wert, 
Welch ſeltnen Reitgaul ich beſitzen mag zum Pferd.“ 

Der Bär, der ſolcherlei Behandlung nie erfuhr, 

Fiel groͤhlend auf das Elen, dieſes auf den Ur. 

Ob dieſem Anblick raſte, ſinnlos aufgeſtürmt, 

Das Wildzeug vor ſich, eins aufs andere getürmt. 


Der Luchs geriet dem Wolf, der Wolf dem Hirſch zum Traͤger. 


Wer wird nun eigentlich gejagt? Und wer iſt Jaͤger? 
Da bauzte Hundebiß, da ziſchten Speer und Pfeile, 
Und toller waͤlzte ſich des garſtigen Knaͤuels Eile. 


Zu Harpalykes Jauchzerſang und Hifthornklang 

Behielt indes die Geißel Boreas im Schwang. 

So oft die Luft durchſchnitt des Zwickes Pfeifenſauſen, 
Verneigte bücklings ſich der Wald mit hohlem Brauſen. 
Giſchtſchaͤumend brandete der See, der Ströme Lauf 
Vor feiger Angſt kroch halskopfüber talhinauf. 
Kreiſchend Gevögel in den winddurchwühlten Lüften 
Schoß heimatlos umher, verſcheucht aus allen Schlüften. 


„Sag!“ meinte Boreas, „gib deine Meinung kund: 
U Spitteler, Olymp. Frühling 3 
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Entdeckſt du, ſag mir, irgendeinen Gegengrund — 
Vorausgeſetzt, verſteht ſich, daß dirs nicht mißfällt — 

Die Erde aufzupeitſchen bis ans End der Welt? 

Um Neues aufzuſpüren, muß man ſich entfernen. 

Ich möchte gern den Schwanz der Erde kennen lernen. 

Willſt du bis an den Schwanz der Erde? Rede frei.“ 

„Eja! ich ſehe keinen Gegengrund dabei.“ 

Schön, wie nunmehr die Renner über Ried und Raſen 

Gleich Vögeln flogen, puſtend mit geſenkten Nafen! 

So fährt der Sauberwind, der vor der Sonne ſchwebt. 

Kaum daß das Halmfeld ſich bewegt, der Boden bebt, 

Wenn die beflüggten Hufe leicht das Erdreich drücken. 

„Wohl mir!“ ſprach Boreas. Sie rief: „Ich laß mirs glücken.“ 
Doch da mit Phlogiſtos' geſtählter Sehnenſtrenge 

Tiſtphone nicht eifern mochte auf die Länge: 

„Soll ich“, geruhte Boreas, „gelinder fahren?“ 

„Nicht ſo! Merk auf! Ein Kunſtſtück wirſt du gleich gewahren.“ 
Geſagt, ſprang ab und ſchenkelte zu Fuß im Saus 

Immer der Stute nebenher und oft voraus. 

Wenn als die Stute ſie erreichte, gab ſie ſanft 

Der Herrin eine Mahnung mit des Maules Ranft. 

Wenn als ein Graben oder eine Hecke kam, 

So hing ſich Harpalyke an die Mähne, nahm 

Den Schweif als Hebel. Eins, zwei, drei! ein Schwung: und hiß! 
Hopſa! fo flog fie über jedes Hindernis. 

Alſo erheitert und des Mehrgewichts entlaſtet, 

Genas Tiſiphone, gekräftigt als geraſtet. 

Nun ſetzte Harpalyke ſich gemaͤchlich auf, 

Und mit verfüngter Schnelligkeit geriet der Lauf. 


„Obacht! Der Boden, Harpalyke, hier iſt hohl! 
Und was bedeuten, meinſt du, all die Gruben wohl? 
18 Mit deinen ſcharfen Habichtaugen, gelb und grau, 


Spring doch einmal geſchwind vom Pferd und geh und ſchau, 


Ob nicht in dieſer Maulwurfsfeſtung etwas heckt, 

Kein Volk, kein Vogel oder Froſch darinnen ſteckt.“ 

Mit eins ſchwang Harpalyke ſich vom Pferd, begab 

Sich emſig kletternd vor das nächſte Hoͤhlengrab, 

Und als ſie dort ein Weilchen, auf die Knie geduckt, 

Mit feinem Ohr gehorcht, mit klugem Aug geguckt: 

„Ich ſeh etwas, weiß nicht, von welcher Gattung Leute. 
Ich melde, was ich ſehe, rate du und deute 

Ich ſeh ein Volk auf ausgehockten Schemeln hocken, 
Gewohnheit ſäugen und vor jedem Lichtſtrahl bocken.“ 
Rief Boreas: „Dem Hock, dem muß man Beine fchlagen! 
Die will ich mit der Geißel von den Schemeln jagen!“ 
Drauf kniete Harpalyke vor ein ander Loch 

Und ſah hinein. Sprach Boreas: „Was ſiehſt du noch?“ 
„Ich ſehe Brauch und Sitte Überliefrung lutſchen, 

Vor tauſendjaͤhrigem Unſinn Ehrerbietung rutſchen.“ 
„Zum Hades“, überſchäumt er, „mit den Sittenbräuchlern! 
Die Geißel ums Gerutſch den ehrerbietigen Heuchlern!“ 
Drauf kniete Harpalyke vor ein ander Loch 

Und ſah hinein. „Eja, was ſiehſt du, rede, noch?“ 

„Ich ſeh verdroſſnen Mißmut Langeweile gähnen, 

Doch keines rührt ſich. Die bemühn ſich nicht zu jenen.“ 
„Der Langenweile“, ſchnob er, „muß den Steiß man ſtupfen, 
Zickzick! den Mißmut lehr ich übers Springſeil hupfen.“ 
Drauf kniete Harpalyke wieder vor ein Loch 

Und ſah hinein. „Was ſiehſt du, rede, ferner noch?“ 

„Ich ſeh ein Ungeziefer überlegen grinſen, 

Dem Quell, der Kraft, dem Glauben Hohngelächter zinſen.“ 
„Das Grinſen“, knirſchte Boreas, „iſt Kroͤtenſtil. 

Die Überlegenheit begehrt den Peitſchenſtiel.“ 

Vor manches andre Troglodytenhöhlenloch 

Begab ſich Harpalyke dienſtgefällig noch. 
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Doch ſprach: „Es iſt ein buntes, wüſtes Einerlei: 

Es fault und rührt ſich nicht und iſt kein Trieb dabei.“ 
„Was gilts!“ rief Boreas, „den Faulberg werd ich kehren. 
Wart nur, ihr Lungerer, ich will euch leben lehren. 
Ergreif dein klares Hifthorn, dieſen Troglodyten 

Die Tagfanfare in ihr dumpfes Haus zu tüten, 

Daß ſie der Angſtſchreck an die blaue Luft bewege 

Und meine mutige Geißel ihnen Tatgeiſt fege. 

Wie? Sterbliche, die nach Unſterblichkeit ſich ſehnen, 

Und finden zwiſchen Grab und Wiege Zeit zum Gähnen!“ 
Und als nun herdenweiſe, gleich Myriaden Mäuſen, 

Die Troglodyten juckten aus den Erdgehäuſen, 

Und männiglich mit Tugendkrächzen und Sittio 

Vor der beherzten, kraftbeſchwingten Geißel floh, 

Sprach Boreas zufrieden: „Wenig, ob du maulſt: 

Sag Dank, du rührſt dich doch, du lebſt, bevor du faulſt.“ 


Dann lief die Rennfahrt weiter wie das Glück gelang, 
Mit Jubeljauchzen, Hifthornruf und Peitſchenklang, 
Ohne Verzug und Raſt und ohne Wank noch Wende, 
Bis ſie gelangten zu der Erde Schwanz und Ende, 
In eine wirre Wildnis, wo Geſteingewalt 
Den nimmermüden Reitern trotzt ein ſtummes Halt. 
Jenſeits der Wildnis lag die Wüſte Aoriſt, 
Die niemand nütz und not, dafür unendlich iſt. 
Erhabne Stille um und um, und Schweigen rings. 
Und ſiehe, in der Wüſte lagerte die Sphinx, 
Die unerforſchliche, die tiefe Göttin Ma. 
Geheimnisvoll im Schleierbette lag ſie da. 
Doch welch ein Rätſel! In den eignen Hinterhuf 
Biß immerfort die Sphinx mit düſterm Weheruf. 
Und ſeufzte himmelan und ſtoͤhnt in einem zu: 

20 „Wer gibt, wer gibt mir vor den böfen Zähnen Ruh?“ 


„Was ſtoͤhnſt und wimmerſt du und nagſt an deinem Bein?“ 
Rief Boreas verwundert, „laß es einfach ſein!“ 

Von dieſem Läſterwort im Innerſten verletzt, 

Bloͤkte mit feierlichem Ton das Rätſel jetzt, 

Und alle feine Borften, feine Läus und Flöhe 

Empörten ſich und ſtarrten ſtrafend in die Höhe. 
Andächtig aber nahte ſich mit würdigem Schritt 

Und mahnte mit dem Blick ein greiſer Eremit: 

„Bet an das Schöpfungswunder, deſſen Sinn vergebens, 
Erſchaffner Geiſt, du ſpürſt die Tage deines Lebens. 

Sieh dort von tauſend Philoſophen die Gerippe: 

Es hat der Denkerhaͤupter weiſe Stirn und Lippe 

Doch niemals noch, wieviel Syſteme ſie geſchweißt, 
Erflärt, warum die tiefe Ma ſich ſelber beißt.“ 

Rief Boreas: „Ich weiß warum: Sag ‚di, ſag, dumm“. 
Mir graut. Kehr um, o Harpalyke, komm, kehr um!“ 


Und als nun mehr und mehr die müde Sonne ſank 
Und trüppchenweiſe auf Emporions Bergesbank 

Die Schar der beuteſchwerbeladenen Kumpanen 

Sich ſammelte, von Harpalykes Hifthornmahnen 
Beſtellt, und Boreas die Zahl der Seinen zählte 

Und jeder ſeinen Namen ſprach und keiner fehlte, 
Geſchah ein großer Räubermarkt und Handelskram. 
Weil aber keiner laſſen wollt und jeder nahm, 

Entſtand vor allzufettem Überfluß der Neid. 

Und aus der rückſichtsloſen Selbſtſucht ſprang der Streit, 
„Das Ganze mein,“ ſchrie Boreas, „die Bleibſel dein! 
Wems nicht gefällt, dem peitſch ichs mit der Geißel ein.“ 
„Ich bin die Fürſtin“, herrſchte Harpalyke, „hier. 
Handweg! Mundweg! Das Beſte mir, die Reſte dir.“ 
Da rief Kalliſto: „Freunde, pfuida! Neid ſchafft Leid. 
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Komm, Zephyros, der Zufall ſpreche den Entſcheid.“ 
Beifall. Und Zephyros empfangend, ſetzte fie 

Sich ab, klemmt ihm die Wangen zwiſchen Knie und Knie, 
Zauſt ihn im Haar und zupft ihn tüchtig an den Ohren: 
„Für wen, du Schlingel, haſt du jenes Pfand erkoren, 

Das Boreas jetzt hinter deinen Rücken führt 

— Still! blinzle nicht! — und mit dem Peitſchenſtock berührt?“ 
Und als nun Zephyros, mit Mühe hörbar bloß, 

Erſtickte Namen munkelt in Kalliſtos Schoß, 

Verſöhnte fich der zornige Hader im Gelächter, 

Und jeder nahm, was kam; wars gut nicht, um ſo ſchlechter. 


Drauf ward das Schiff geladen zur olympiſchen Fahrt. 

Doch jammernd um Emporions Felſenfuß geſchart, 

Wehklagte der verwaiſten Eltern flehend Greinen; 

Und die gefangnen Töchter ſtimmten zu mit Weinen. 

So, wenn in Menſchenlanden Hochzeit wird gefeſtet 

Und ſaftige Schaf und Zicklein, feiſt zum Tod gemäſtet, 

Meckern erbärmlich, bebend vor des Schlächters Grimme, 

Doch ihres angſterfüllten Herzens Klageſtimme 

Erzielt nicht Grauen, ſondern Schmunzeln bei den Leuten, 

Weil ſie den Tonfall auf den leckern Feſtſchmaus deuten. 

„Ihr ſchrecklichen Olympier, kennt ihr kein Erbarmen? 

Die Jungfraun, Gnade, gebt zurück den Mutterarmen.“ 

Laut lachte Boreas: „Ich nehms vom andern Pol: 

Nicht was euch wehtut, frag ich, ſondern was mir wohl. 

Indes ſie werden ſich mit ihrem Loos verſöhnen. 

Getroſt, man kann ſich an die Seligkeit gewöhnen. 

Fort jetzt! — Du, Aiolos, ſpiel auf! und geig und harf 

eit deinen Nebelknechten! Aber feſt und ſcharf! 

Wir wollen aller Welt zum Trotz und Gott und Geiern 

Im Wolkenſchiffe auf dem Heimweg Hochzeit feiern.“ 
22 Er ſprach das Wort, dem Beifallstoſen droͤhnend dankte. 


Und das beladne Wolkenungeheuer ſchwankte 

Vom Erdgebirg empor heimwärts mit ſchwerem Steigen, 
Durchlärmt, durchtanzt von Hochzeitsjubel, Pfeifengeigen 
Und Luſtgeſchrei, vermiſcht mit ſchallenden Geſängen. 
Doch als ſie nachmals ſchwenkten durch die Felſenengen 
Zwiſchen Olymp und Erde, ward im Luftgefecht 

Der Oreithyia Raub mit bitterm Krieg gerächt. 

Denn ihre Sippſchaft hinderte den Weg mit Macht. 

Und um die Eingangspforte wütete die Schlacht. 

Da ward von Wetterwolken, himmelhochgetürmt, 

Der Donner losgeſchoſſen und das Schiff geſtürmt. 


Doch Oreithyia winkte: „Brüder, gebt Erlaub! 

Oft ſprießt ein frommes Recht empor aus ſchnoͤdem Raub. 
Wer iſt das Opfer? Ich bins. Das Gericht iſt mein. 

Drum wenn ich ſelbſt vergebe, müßt auch ihr verzeihn. 

Denn ſiehe, ſeit der Wilde zärtlich mich geminnt, 

Bin ich dem ungeſtümen Helden wohlgeſinnt. 

Gern mag um Boreas ich Hof und Heimat meiden, 

Denn Freundſchaft waltet nun und Eintracht zwiſchen beiden.“ 
So ſprach das Fräulein. Friedlich lenkte durch den Paß 

Jetzt zum olympiſchen Geſtade Boreas. 

Nun donnerndes Geſchrei zum Gruß und Gegengruß, 

Und auf die heimatliche Küſte trat der Fuß. [Sturmgeſang 
„Ins Glied! Achtung! Vorwärts!“ Im Stampf mit 
Eroberte die Kumpanei den Haldenhang. 


Und als am Abend Schar um Schar und Zug um Zug 
Die Götter heimwärts mündeten vom Erdenflug, 

Da hielten ſie dieſelbe Nacht nach dieſem Tage 

Im Hain Orgſeion ein unendliches Gelage, 
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Die Glieder auszuruhn, die Geiſter aufzufriſchen, 

Im Freien, auf den langen Bänken vor den Tiſchen, 
Scherzhafte Reden ſtichelnd, liebe Torheit plauſchend 

Und des entſchwundnen Tages Abenteuer tauſchend. 
Samt Muſenſang, Mainadentanz und Minneſpiel. 

Und jeder tat, was ihm beliebt und wohlgefiel. 

Doch welcher Freudeſturm und Volkszuſammenlauf 
Bewegt ſich vom Geſtade her den Rain bergauf? 

Und ſiehe da — „Willkommen! Gruß dir!“ — Aiolos 
Trollte daher mit Kind, Geſind und Vetterntroß, 

Die ganze weltberühmte tönekundige Bande. 

Und jeder hielt ein Spielzeug unter dem Gewande: 
Baßgeigen, Fideln, Pfeifen, Hörner und Trompeten — 
Ein ganzer Möbelwald von luſtgen Laͤrmgeräten. 

Und als nun Aiolos den Finger hob empor, 

Erſcholl von dem geſamten Tauſendgötterchor 

In ſcharfen Schwüngen, laut und feſt, tonauf, tonab 

Ein Schrittgeſang mit Händeklapp und Fußgetrapp, 

Daß das Geſpenſt im Walde ſich entſetzt beſchwörte, 

Daß mans auf Erden, in des Hades Tiefen hörte. 

Und ſtaunend ſtarrte Menſch und Tier, gebannt zur Stelle: 
„Wie läuft der Schrittgeſang der luſtigen Götter ſchnelle!“ 
Bis unverſehns mit ſpoͤttiſch lächelndem Geſicht 

Vom Himmel ſah das heiterhelle Morgenlicht. 

Darob Geſchrei und Aufruhr: „Weh! wo iſt mein Schlaf?“ 
Doch als die Sonne ſelbſt die durſtigen Augen traf: 
„Sprich, biſt du müde?“ „Ich nicht. Aber du? Bekenn!“ 
„Ich auch nicht.“ „Kommt nach Erden, auf die Reiſe denn!“ 
„Halloh!“ Und gleich wie geſtern ſtob weltaus der Zug. 
Jene zu Fuß und Wagen, die im Wolkenflug. 


III. Ajax und die Giganten 


Breitbeinig aber ſtanden auf den Bergeskanten, 

Die Hände auf dem Rücken, grinſend die Giganten. 
Und wenn die Götter flogen auf die Erde als, 

So wieherten ſie Hohngelächter aus dem Hals. 

Doch der Giganten Häuptling, der verwegne Thaut, 
Begann und ſprach: „Genoſſen, wackre Brüder traut, 
Betrachtet dieſe neugebacknen Goͤtterſcharen, 

Der Herrſchaft ungewohnt, im Weltland unerfahren, 
Indes ihr ſogenannter König Zeus des während 

Im Lotterbette liegt, den Speck der Faulheit zehrend. 
Was meint ihr: ſoll man nicht ein klein Verſüchlein ſpaſſen, 
Wie viel ſie ſich von unſer einem bieten laſſen? 

Mag ſein, wofern wir herzhaft ſind und nicht beſcheiden, 
Daß wir das Erdenfledern ihnen grundverleiden.“ 
Alſo ſprach Thaut. Und die Giganten jauchzten: „Ja! 
Leidwerken wir den Göttern! Höchſte Not iſt da.“ 
Und gingen hin, und ſonſt ſchon Rieſen überhaupt, 
So pflanzten ſie großmächtige Helme auf ihr Haupt, 
Und auf die Helme, nur zum Trotz und zum Verdruß, 
Anſtatt der Sträuße ganze Büſche Haſelnuß, 

Mit denen ſie, auf daß die Abſicht werde klar, 
Hohnſpöttiſche Wink und Zeichen wippten hin und dar. 
Alſo geſchmückt, zu jeder Widerwart bereit, 

Stiegen ſie eines Abends ſpät in Heimlichkeit 
Hinunter auf die Erde; wo die ganze Nacht 

Sie auf die Goͤtter harrten, lungernd auf der Wacht 
Und gierig ſpähend gen Olymp. Und wenn nunmehr 
Die Götter aller Tage Morgen wie bisher 
Frohmütig reiſten auf die luſtige Erdenkehre, 

So trieben die Giganten ihnen in die Quere, 

Die einzelnen, die das Gefild zu Fuß durchzogen, 
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In breiten Reihen ſtoßend mit den Ellenbogen, 

Sie zwingend in den Sumpf und in den Bach zu weichen; 
Den Wagenzügen aber fahrend in die Speichen 
Gefliſſentlich und gern, den Roſſen in die Beine, 

Und legten ihnen Balken auf den Weg und Steine. 


Die Götter grollten, daß man ihnen alſo tat, 
Und das Orakel fragten ſchließlich ſie um Rat. 
Mit Blitz und Donner kam die Antwort: „Was von beiden 
Iſt ſchlimmer: Unrecht handeln oder Unrecht leiden?“ 
Da ließ das Goͤttervolk den Erdenflug fortan, 
Nach einem andern Weltteil lenkend Blick und Bahn. 
Die Hände rieb frohlockend Thaut: „Ihr Brüder, Mut! 
Der Karren nimmt den rechten Rank, der Haas läuft gut. 
So laßt uns dieſen ſchlaffen Goͤttlein denn zum zweiten 
Nach dem Olymp hinüber Argernis bereiten. 
Ein jeder ſie verdrießend, wie er kann und weiß. 
Erfindung gilt; und ſpart mir nicht Geduld und Fleiß.“ 
„Getroſt!“ verſetzten die Giganten, „ohne Sorgen! 
Wir wollen dieſe Arbeit gut und gern beſorgen.“ 
Und auf den Trutzberg gegen den Olymp querüber 
Stieg das Gigantenvolk und lagerte darüber. 
Und wenn allabendlich die Götter ſich beim Feſte 
Mit Tanz und mit Geſang beluſtigten aufs beſte, 
So johlten die Giganten — gräulich klang es ſchon — 
Im Gegentakt dazwiſchen und im Nebenton. 
Am Tage warfen ſie nach den olympiſchen Hainen 
Und Halden einen Hagelſturm von klotzigen Steinen. 
Und da den Göttern dieſe Grüße nicht behagten 
Und ihre Abgeſandten das Orakel fragten, 
Verkündete mit mächtigem Donnerſchlag und Blitz 
Den Göttern das Orakel dieſer Weisheit Witz: 

26 „Das Glück wächſt nicht im Walde, ſondern wurzelt innen. 


Verachtet ſtolz den Feind und hebet euch von hinnen.“ 
Demalſo ließ das Göttervolk Geſang und Tänze 

Und hielt ſich in der innern Landſchaft fern der Grenze. 
Und hũbſch zu Haufe bei geſchloßnen Fenfterläden 
Beglückt ein ſtill Familienwohlſein einen jeden. 
Empört rief Thaut: „'s iſt ihre und nicht unſre Schuld! 
Merkt ihr die Bosheit? Mit verſchmitzter Schein-Geduld 
Verſuchen ſie uns krank zu ärgern und zu reizen. 

Wir aber wollen ihnen dies Geſchäft verbeizen. 

Mit Macht ans Werk! Es handelt ſich um eine Brücke, 
Darauf man ihnen in die eignen Marken rücke.“ 

Und als nun die Giganten, ohne anzufragen, 
Begannen munter einen Brückenſteg zu ſchlagen 

Und für die Sparren, die ſie in die Balken bolzten, 

Im Wald und in den Gaͤrten der Olympier holzten, 
Da machten die Olympier ein verdutzt Geſicht: 

„Die Weisheit des Orakels, dũnkt mich, hilft uns nicht. 
Giganten ſind nicht fühllos, haben auch ein Herz. 

Auf! Beichten wir dem Thaut perſönlich unſern Schmerz.“ 
Und ſchickten zwölf Geſandte, auserleſne Leute, 

Den Thaut zu fragen, was der Brückenſchlag bedeute. 


Bei Käs und Milch in ſeiner anſpruchsloſen Arche 
Erwartete ſie Thaut, der biedre Patriarche, 

Im Kreiſe ſeiner Kinder. Schaukelnd auf den Knieen 
Durfte der Engel Barbara am Bart ihn ziehen, 
Indeſſen auf dem Boden Gog und Mog, die Buben, 
Die Naſe in ein Götzenbilderbuch vergruben. 

Und eine ungeahnte, väterliche Milde 

Ging aus von des gefürchteten Giganten Bilde. 

Und als die Abgeſandten nun mit bangem Schlucken 
Begannen die Beſchwerde ſtotternd darzumucken, 
Ihn fragend, was denn eigentlich die Brückenmache 
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Bezwecke und die ganze ſonſtige Widerfache, 
Sprach Thaut: „Ich bin ein ſchlichter, ehrlicher Gigant, 
Im Staatsgeſchäft nicht beſſer als ein Kind gewandt, 
Verſtehe nicht des Vorteils Pfiff, des Truges Kniff. 
Was ihr da vorbringt, überſteigt mir den Begriff. 
Doch ob ich nach dem Preis der Schlauheit nie geangelt, 
Ob mir der Zungenſchliff, die Schriftgelehrtheit mangelt, 
So hab ich meinen unverdorbenen Verſtand 
Zum Glück geſund und wohlbehalten bei der Hand, 
Wie die Natur, die gütige, ihn mir beſcheerte.“ 
Worauf er ihnen alles rein und klein erklärte, 
Wie und wasmaßen der beſagte Brückenſprung 
Zur nähern Freundſchaft diene und Verbrüderung. 
Auf daß jedoch zum Wort das Zeugnis ſich geſelle 
Holt er ein altes, ziemlich ſchmutzig Buch zur Stelle, 
Woraus er ihnen manches andre überdies, 
Doch namentlich in Sonderheit den Satz bewies, 
Daß der Olymp, wie weit die Nachricht ſich verlöre, 
Seit grauer Urzeit zum Gigantenreich gehoͤre, 
Und daß ſie mindeſtens auf alle Uferketten 
Ein altes Recht und einen billigen Anſpruch hätten. 
Erſtaunt bemerkten die Geſandten: „Am Geruch 
Scheint uns, du predigſt Staatsrecht aus dem Stierenbuch. 
Und ob es noch ſo trefflich deinen Satz erwährt, 
Es überzeugt uns nicht: du hältſt das Buch verkehrt.“ 
Jetzt ſchnaubend auf die Hinterbeine wie ein Bär 
Sprang Thaut, und dieſe Antwort ſchnarcht er ihnen her: 
„Iſts bald genug? Ich kriege noch zuletzt die Kränke 
Von dieſem ewigen Mäkeln, Feilſchen und Gezänke! 
Wenn ihr durchaus mit uns Giganten Krieg wollt, ſagts. 
So friedlich wir ſchon ſind, wenns ſein muß, uns behagts.“ 
Und paukte ſeinen Bruſtkorb, kaute ſeinen Bart, 
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Er wolle Spargeln ziehn und Gerſtenſamen ſtreuen 
Im Haus des Zeus und in der Stadt der Goͤtter heuen. 
Wehl einen ſchwarzen Büffelſchädel ftülpt er jetzt 
Sich auf den Kopf, mit Hörnern fürchterlich beſetzt, 
Und einen Drachenſtrumpf, geſpickt mit Eberklauen, 
Als Stiefel um die Waden, gräßlich anzuſchauen. 
„Zu trinken, Barbara!“ begehrte ſeine Wut. 

Was gab ſie ihm zu trinken? Einen Eimer Blut! 
„Zu eſſen! flink!“ Der Engel folgte dem Geheiſch 
Und bracht ihm einen ungerupften Wolf als Fleiſch. 
Und es geſchah, ob dieſen ſchauerlichen Szenen 
Entſchlüpften den erſchrockenen Geſandten Tränen. 
Und machten ſich gering und bettelten vereint: 
„Vergib, erhabner Thaut, es war nicht bos gemeint.“ 
Und Barbara der Engel und die Buben zwei, 

Am Rock des Vaters haͤngend, heulten ihnen bei. 
Nun ſpannte der Gigante die Entrüſtung ab, 

Reckte die Gnadenhand in Großmut und vergab. 


Demalſo feierten die beiden Volker zwei 

Zum ewigen Bruderbunde eine Brückenweih 

Mit Blumenpforten, Chören, Reigentanz und Fahnen. 
Und froh umarmten ſich Giganten und Titanen. 

Und ward ein großes Liebesfeſt. Und auch die Kinder 
Vermählten ſich zum Herzens bund; ob klein, nicht minder. 
Beglũckt, mit ſtummer Rührung ſahn die Eltern zu, 

Und feuchten Blickes: „Weißt, wie damals ich und du.“ 
„Jetzt aber ihr Giganten“, lachte Thaut, „jetzt dreiſt! 

Ein Lindwurm, wer noch zaudert und ſich bloͤd erweiſt. 
Duckmäuſer! die ſich niemals mucken, alles ſchlucken! 
Was gilts? Ich will dem Zeus noch in den Teller ſpucken.“ 
Alſo begannen häuslich mit Gepäck und Kiſten 

Sich die Giganten am Olymphang einzuniſten. 


Und taten wie daheim mit unbefangnem Weſen 

Und fingen emſig an zu keltern und zu käſen. 

Auf daß man aber ihre Frechheit klar begreife, 

So ſchwärmten ſie landeinwärts täglich auf die Streife 
Und ſchwatzten den Olympiern in die Töpfe: „Seht, 
Das müßt ihr alſo kochen! Schweiget und verſteht!“ 
Am Abend aber grinſten ſie aus langen Hälſen 
Hohnſpöttiſch übers Feld, verſammelt auf den Felſen, 
Allwo ſie lärmend, rittlings hockend auf den Steinen, 
Zum Becherlupfe mogelten mit Würfelbeinen. 

Und wippten trotzig mit dem Strauß von Haſelnuß, 
Denn, ohne wen zu ärgern — nicht wahr? — kein Genuß. 
War niemand, der im Abendrote ſich erging, 

Der keinen Anwurf oder Schlötterling empfing. 


Im Volk der Götter aber, die vom Hades kamen, 

War ein gewaltiger Held, Ajax genannt mit Namen. 

Der Schönſten einer und der kräftigſte von allen, 

Der Männer Liebling und der Frauen Wohlgefallen. 

Doch Leid und Jammer! Seit dem Unheilstag danach, 

Daß ihn ein giftiger Sonnenblitz am Mittag ſtach, 

Ward ihm die Leber böfe und die Galle ſchlimm, 

Sodaß er unaufhörlich kochte bittern Grimm. 

Und jedes Ding, das ſich vor ſeinem Blick bewegte, 

Vermochte, daß es ſeine wilde Wut erregte. 

Die winddurchwühlten Bäume riß in ſeinem Wahn 

Er aus den Wurzeln, Mond und Sonne fletſcht er an. 

Mit Kindern aber und den Fraun und Mägdlein zart, 

Und was ſonſt ſchwächlich von Natur und Lebensart, 

Ging er geduldig wie ein frommes Schäflein um. 

Ob ſie ihn neckten, ward er nicht verdrießlich drum. 
30 Auch von Asklep dem Arzt und feiner Pflegerin, 


Der keuſchen Hawa, nahm er Tadel duldſam hin. 

Und ſelbſt im Tollzorn konnte liebliche Muſik 

Den Tobenden beſänftigen im Augenblick. 

Einmal allwöchentlich bei gutem Wetter, weil 

Der Arzt es alſo wollte zu des Helden Heil, 

Bewegte man den Ajax um die Abendzeit 

Ins luftige Freie, gehend ein, zwei Meilen weit; 
Asklep beſtändig ihm zur Linken, Hawa rechts. 

Ein Trüpplein Edelkinder beiderlei Geſchlechts 

Zog ſittig ihm voran, in ihren Händen Flöten, 

Dem Kranken Sanftmut aufzuſpielen, wenn vonnöten. 
Und kaum daß er die Wimper zuckt und ſpitzt ein Ohr, 
Hielt ihm Asklep ein Blümlein an die Naſe vor, 

Und Hawa ſchmeichelt ihm mit ihren linden Händen 
Um Stirn und Augen, ihm die Ausſicht zu entwenden. 
Und nicht genug damit. Denn weit hinaus ins Land 
War eine Doppelkette Wächter ausgeſpannt 

Dem Volk zur Warnung, daß ein Unheil nicht geſchehe, 
Wenn einer ſich verirrte in des Ajax Nähe. 

Blieb trotzdem ein gefährlicher Geſundheitslauf. 
Erleichtert atmet alles nach der Heimkehr auf. 


Doch wie ſie wieder einmal ſo wie wöchentlich 

Den Ajax in die Weite führten, traf es ſich, 

Daß das Geſundheitszüglein, ſchlendernd um den Rank, 
Hilf Himmel! unverſehens vor die Felſenbank 

Geriet, wo die Giganten rittlings auf den Steinen 

Die Becher lüpften, mogelnd mit den Würfelbeinen. 

Hei, wie den Helden Hawa hurtig heimwärts renkte! 
Asklep das Blümlein ihm um Nas und Augen ſchwenkte! 
Indes die Edelkinder mit erſchrocknen Armen 

Die Flöten drangſalierten, pfeifend zum Erbarmen. 
Nutzlos! Denn, ſteif nach hinten drehend das Genick, 
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kieß Mar die Giganten nimmer aus dem Blick, 

Wie fie die Köpfe mit den Haſelbüſchen wippten, 

Aus heiſern Hälfen wieherten, die Finger ſchnippten. 

Die Galle kocht ihm über und die Leber ſchwoll. 

Und als nun wahrlich ihrer einer wahnwitztoll 

Den grimmen Helden, den ſie kaum zu halten wußten, 

Mit Apfelſchalen zuckerte und Käſekruſten — 

Sieh, wo iſt Ajax? „Fangt ihn! Fangt!“ Zu ſpät. Entſprungen, 

Blitzſchnellen Überfalles dem Gigantenjungen 

An ſeinen Hals, mit Fäuſten Trommelſpiel gemacht 

Und ihn vom Stein hinunter in den Wald gekracht. 

Der Wald war ſteil und ſtotz, kein Halten ſchlechterdings: 
Selbander in die Tiefe kugelkollernd gings. 

Zunächſt im Schlitten, dann als Spielball in die Welt; 

Jetzt in den Bach, jetzt baumhoch durchs Gezweig geprellt; 

Zum letzten aus der Schleuder jupp! ein Himmelfſug: 

Am Fuß des Berges lagen ſie. Jetzt halt; genug. 

Wer von den beiden hat noch ſeine ganzen Knochen? 

Wem iſt ſein Knie geſchwollen? Wem der Hals gebrochen? 

Doch wenig kümmerte den Helden, was an Breſten 

Und Beulen ihm ſein Körper etwa gab zum beſten. 

„Das geht Asklep, nicht mich an“, meinte ſein Verlaß. 

Nur nach dem Feinde taſtete ſein Kampfeshaß. 

Dort liegt er in der Runſe, im Geröll verſteckt, 

Der patzige Gigant, die Beine ausgeſtreckt. 

Woran es eigentlich ihm fehlte, war nicht klar. 

Tot aber war er, maustot unanzweifelbar. 

Vergebens daß mit weichem Wort und Händeſtreicheln 

Ajax dem Leichnam Atem ſuchte einzuſchmeicheln, 

Inſtändig ihn belehrend, Leben tu ihm not, 

Damit er nochmals gründlicher ihn ſchlüge tot. 

Half alles nichts; der Tote gab nicht Schnupf noch Schnauf. 

32 „Maultier! Boshaftes!“ Und enttäuſcht ſprang Ajax auf. 


Doch hinten, von den Höhen, kommt dort Hafenhegen? 
Das ſtürzt vom Berg, das wirft ſich von den Felſenſätzen 
Dem gleichen Ziel, der Brücke zu, in Rieſenſprüngen, 
Ajax umlaufend in entſetzten Bogenſchwüngen. 

Des Toten Zechgenoſſen ſind es, die Giganten, 

Die, vor dem Beiſpiel ſchaudernd, um ihr Leben rannten. 
Verſchiedne hielten auf der Flucht die Würfel feſt, 

Nicht wenige die Flafchen an die Bruſt gepreßt. 

Wohin das Auge blickte, Feld und Wald und Wieſen 
Statt Käfern oder Hummeln war beſprengt mit Rieſen. 
Den Bart, die blutige Stirne ſchüttelte der Held. 

Ein Kriegsgeheul entließ er brüllend übers Feld 

Und wog ſein Leichtgewicht auf tanzenden Gelenken, 
Unſchlũſſig, wen zuerſt von allen zu bedenken. 

Doch welch Geſchrei, welch Volksgemengſel und Gedrücke 
Vernimmt er vorn am nahen Abgrund auf der Brücke! 
Zwei Wagen, ſchien es, lagen quer, die Räder oben, 
Darunter Stiere zappelten und Roſſe ſchnoben, 

Sodaß die wilde Flucht ſich auf dem Stege ſtaute, 
Wodurch ein Leiberknäuel ſich zum Turme baute: 

Ein Turm, gelüpft von Schulterſtoß und Fußgeſtampf, 
Der Gipfel hin und her bewegt vom Bruderkampf. 

Von jenſeits ſtürmten Volksgenoſſen, neue immer, 


Dem eingeklemmten Hauf zu Hilf, und machtens ſchlimmer. 


„O Heimat!“ ſeufzte Ajax, „ſehnſuchtſüß zu ſchauen! 
Dort drin herumzuwühlen! Dort hinein zu hauen! 

Ach, hätte meine Waffen, meinen Hengſt ich da! 

Kein Eiſen rund umher, nicht Schwert noch Lanze nah!“ 
Erleuchtung: den Getöteten als Schlaggewehr 
Gebrauchen! Hammer oder Keule ungefähr! 

Ans Werk! Mit Mühe kaum und nicht im erſten Ruck 


Hob er den Leichnam, deſſen toter Gegendruck 
U Spitteler, Olymp. Frühling 
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Zu Boden klebriſch ſtrebte, bis zum Schienbein fat. 
Nun, hupp, aufs Knie gehißt, ihn um den Leib gefaßt, 
Hernach, ſich bückend, hurtig dieſen Arm, dann jenen 
Unter die Laſt gewunden, dann mit ſtraffen Sehnen 
Aus drehenden Gelenken mählich aufgeſchroben, 
Endlich — Triumph! — freiſchwebend übers Haupt gehoben. 
Nie war ſo graus ein Kolben, den ein Kriegsheld ſchwang. 
Nun vorwärts, an den Feind! In täppiſchem Sohlengang, 
Die Schultern ſchwankend, doch die Schenkel um ſo ſtrammer, 
Stieg keuchend er zum Angriff mit dem Knochenhammer. 
Obzwar ſein eifrig aufwärts ſtarrendes Geſicht, 
Beſchäftigt, ſeiner Bürde gleitendes Gewicht 
Zu ſteuern, ſchon den Weg nicht ſah, der Stimmenchor 
Des gellen Angſtgezeters leitete das Ohr. 
Doch weiter war der Zwiſchenraum als er geſchätzt. 
Sein Arm erlahmte, bebte, zitterte zuletzt. 
Die Not der übermächtigen Mühſal abzukürzen, 
Begann ſein Fuß im Taumellauf voranzuſtürzen. 
„Mag ichs erdauern? Unterlieg ich vor dem Ziel?“ 
Nicht bloß der Leichnam ſchmetterte, er ſelber fiel 
Zugleich mit ſeiner Ladung rieſenhafter Länge 
Vornüber auf des Feindes kreiſchendes Gemenge. 
Ein wilder Walzer ſtummen Aufruhrs. Plötzlich brach 
Das linke Holzgeländer, knack! der Länge nach — 
Und durch die weite Breſche wirbelte der Schuß 
Der Leiber in die blaue Tiefe Guß auf Guß. 
Ajax, vom Boden ſteigend, wiſchte ſich den Schweiß 
Von Stirn und Wangen: „Gute Arbeit! aber heiß! — 
Jetzt wacker ins Geſchirr! Das Schlachtfeld aufgeräumt!“ 
Und ſchmiß ins Luftloch was ihm vorkam, ungeſäumt. 
Was ſoll der Karren? Weg mit! — Roßgeſtrampf? Wozu? 
Am Schweif gepackt, zweihändig, und der Hölle zu. 

34 Zu welchem Ochſenkopf wohl die Gigantenwaden 


Gehören? Gleichviel! Such ihn ſelber! Abgeladen! 

Bis ploͤtzlich Hades unten aus dem Erebos 

Die zornige Verwahrung in die Höhe ſchoß: 

„Heda dort oben im Olymp! was ſoll das heißen? 

Mir Unrat in den ſaubern Erebos zu ſchmeißen?“ 

Mit ſeiner ſtärkſten Stimme, die ihm war beſchieden, 
Schrie Ajax dröhnend in den Stollen: „Du dort nieden, 
Großherr von Sumpfisweiher, Fürſt von Tümpelhauſen! 
Ich laſſe dich, laß mich mein Ungeziefer lauſen. 

Ich Frage, wo michs beißt; du, wo dichs brennt, da löſche. 
Ich ſtriegle die Giganten, kämm du deine Fröfche,” 


Doch ſtille! Hört den wunderſamen Zwiegeſang, 

Der zart und fein, in lieblichem Zuſammenklang 
Herüberflutet, hauchend vom Olympgeſtade! 

Verſpätet angelangt auf einem Wendelpfade 

Stehn Hand in Hand gefügt Asklep und Hawa dort, 
Und fromme Lieder ſingen ſie in einem fort. 

Und kaum daß Ajax dieſe Symphonie vernommen, 

So kam ihm weiche Sanftmut ins Gemüt geſchwommen. 
Dem Mordgeſchäft entſagend, ſelig und verſchwiegen, 
Begann er ſich im Maß des Wohlgeſangs zu wiegen 
Und linde Schmelzerlaute ſchickt er dann und wann 
Hinüber nach der Freunde muſiſchem Geſpann. 

Schon aber hatte Hawa — „Weh! ich fürchte mich!“ — 
Entlang der Bruſtwehr Zeh für Zeh und Schlich um Schlich 
Sich hergedreht und Ajax mit der Hand erreicht. 

Das übrige gelang der keuſchen Jungfrau leicht. 

Ein Weilchen ihn liebkoſt, ein weniglein liebkraut, 

Mit Lächeln und mit Augenſtücklein ihm gefraut, 
Wonach fte ihn gelaſſen wie ein Pädagog 

Am kleinen Finger ſanft zurück ans Ufer zog. 
Kopfſchüttelnd aber, Backen bleich und Naſe lang, 
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Nahm hier Asklep den Helden ſeufzend in Empfang, 
Betaſtet ihm den Puls und murmelte dazu: 

„Das war nicht, was wir brauchen für die Nervenruh!“ 
Mit einem tiefen Atemzuge, grundgefühlt, 

Stoͤhnt Ajax ihm die Antwort: „Hah! Das hat gekühlt! 
Ja, ſchüttle deinen Kopf nur immer her und hin: 

Das tat mir wohler als die beſte Medizin.“ 

Friedfertig wie ein Lämmlein wendet er hiemit 

Hinter Asklep und Hawa heimwärts ſeinen Schritt. 


Wenn ſich der Himmel ſpaltete und in die Hölle 

Ein Sprudel heiligen Segens durch die Breſche quölle, 

Der Sud, der Keſſel Platzen und der Teufel Toben 

Gäb einen mindern Lärm als auf dem Trutzberg oben 
Der Aufruhr, welcher in der Heereslagerwacht 

Der wütenden Giganten tollte dieſe Nacht. 

Mordwaffenwetzen, Racheſchrei und Kriegsgeſänge, 

Geführt von Quaktrompeten, deren Schauerklänge, 

Unheimlich widerhallend in den Finſterniſſen, 

Das Herz vom Anker zerrten und das Ohr zerriſſen; 

Indes der Thaut mit blutgeſalbtem Schnauz und Maul, 

Schwertfuchtelnd, rittlings über einem Auergaul, 

Tripptrapp klippklapp auf ſeinem Maſtodont von Pferde 

Verſprach, daß er den Ajax lebend freſſen werde. 

Auf ſeinem Helmſpitz wippt ein Trauerweidenwedel, 

Auf ſeiner Fahnenſtange glotzt ein Mammutſchädel. 

Erſchrecklich war der Zorn zu hören, den er brüllte. 

Wehklagen, Jammerruf und Bußgeſang erfüllte 

Den zagenden Olymp. Gen Himmel ihre Hände, 

Das Angeſicht im Staub: „Heut nahet unſer Ende!“ 


36 Da kam um Mitternacht mit aufgeregten Lungen, 


Das Angeſicht im Schweiß, Asklep dahergeſprungen, 
Unſinnig ſchwenkend eine fackelnde Laterne, 

Und Warnungsrufe ſchickt er angſtvoll in die Ferne: 

„O höret, ihr Giganten, liebe Nachbarn traut! 

Verſchließ der Warnung nicht dein Herz, großmächtiger Thaut! 
Hoͤrt an und macht im Brüllen eine kleine Pauſe! 

Ich komme wie ich bin, im Hemd, von Ajax' Haufe, 

Allwo der Hoͤllen⸗Ramtamtam und Schättertätt, 

Den ihr verführt, vernommen wird bis an das Bett 

Des Helden, daß ſein Schlummer, der doch, wie ihr wißt, 
Zumal nach ſolchem Tag ihm bitter noͤtig iſt, 

Unruhig ihm gerät auf fiebriſche Manier; 

Schlägt mit den Fäuſten um ſich, atmet wie ein Stier, 

Ja dann und wann, kaum konnten wir ihn niederzwingen, 
Will er im Traum vom Bett und aus dem Fenſter ſpringen. 
Und wäre nicht fein Schlaf mit Blei aelaven, macht 

Der Müdigkeit, ſo wär er zehnmal ſchon erwacht. 

Was aber dann geſchähe, nur daran zu denken 

Erblaßt mein Blut. Ein gnädig Schickſal moͤgs uns ſchenken! 
Wir haben freilich, euren Lärm zu überlärmen, 

Des Helden Haus umſtellt mit Muſtkantenſchwärmen, 

Und Hawa ſpielt ihm ihre feinſten Künſte vor, 

Ziſcht immerwährend Liebesflüſtern ihm ins Ohr 

Und preßt das andre Ohr ihm zu mit ſchelmiſchem Kichern. 
Allein wie lang das vorhält, kann ich nicht verſichern. 

Drum, liebe Nachbarn wert, den Kampf der Vorſicht kämpft, 
Ob ihrs vermoͤgt, daß ihr die Hoͤllenhochzeit dämpft.“ 

So rief Asklep. Und einen ſchnellen Vorſichtſieg 
Erkämpften die Giganten. Augenblicklich ſchwieg 

Ihr Brüllen, leiſer quakten die mit Tuch verſtopften 
Trompeten, und die ſtrohumwundnen Hufe klopften 
Unhoͤrbar ſchier den Raſen. Aber wegen deſſen 

Blieb ihr gewaltger Zorn und Aufruhr unvergeſſen. 37 


Geſpenſterhaft, wie Rachegeifter anzuſehen, 
Umſchnurrten ſie den Berg; ſie tobten auf den Zehen. 
Und nicht als ob durch den gelindern Ton etwa 

Den Völkern des Olymp Beruhigung geſchah: 

Weit ferne. Das Gemunkel ſchreckte ſchlimmer noch 
Als früher der Alarm. Als gar am Brückenjoch 
Geſchäftige Truppen trappelten, geheimnisvoll 

Und unerklärlich, ward der Schrecken gänzlich toll. 
„Sie kommen!“ „Auf, ihr Brüder, fliehet! Rettung ſucht!“ 
Und in die Berge wälzte ſich die Voͤlkerflucht. 

Erſt im Geſtrüpp der Wälder, moͤglichſt hoch und weit, 
Hielten ſie an und hofften ſich in Sicherheit. 


Doch wie am Morgen deutlich nun der Schickſalstag 
Im hellen Sonnenſchein auf allen Hoͤhen lag 
Und, im Gehölz verborgen hinter Buſch und Baum, 
Die Kühnſten einen ſcheuen Ausblick wagten kaum, 
Sieh! welch ein wunderlich unglaublich Narrenſpiel 
Vom Land der Rieſen ihnen in die Augen fiel: 
Allüberall von den Giganten keine Spur. 
Der Trutzberg reingefegt. Kein Laut, kein Echo nur. 
Die Brücke abgebrochen. Nichts als Ackerkrähen, 
Die überm Lagerplatze kreiſten, zu erſpähen. 
Ein feines Federwölklein, pfiffigen Geſichts, 
Beteuerte vom Himmel: „Ich? Ich weiß von nichts.“ 
Ob dieſer unerwarteten Gigantenlaune 
Stierte der Nachbar ſtarr den Nachbar an: „Ich ſtaune!“ 
„Iſts moglich?“ raunten die Verblüfften, „kann das fein?” 
Und winkten ihren Brüdern in den Wald hinein. 
Doch halt! ſo ſchaut doch! Drüben auf der Lagerweide 
Was hüpft denn dort durchs Gras im Sommervogel⸗Kleide? 
Der Engel Barbara fürwahr, mit Mog und Gog, 
38 Die harmlos ins Gebirg zur Alpenfriſche zog. 


Und während beide Knäblein gingen Erdbeern tupfen, 
So ſaß ſie ab und ſang und übte Zitherzupfen. 

Und allſobald begann ein krampfhaft Saitenklirren 
Aus allen Gauen des Gigantenreichs zu ſchwirren. 
Drob lief ein unauslöfchlich Jubelſturmgelächter 

Durch den Olymp. Und fiehe: Zweierlei Geſchlechter. 
Grünt zwecklos vor dem Walde wohl der weiche Raſen? 
Darinnen tanzten fie und ſprangen und genafen. 


Seit dieſem Tage zeigte kein Gigantenhaupt 

Mehr einen Helm, geſchweige haſelnußbelaubt. 
Beſcheidne Käpplein auf den Köpfen trugen ſie, 
Verziert mit Tauſendſchönchen und Vergißmeinnie. 
Und wenn die Götter neuerdings wie früher als 

Zur Erde zogen, tappt ein Rieſe allenfalls 

Mit einem krummen Bückling ihnen ſchief entgegen 
Und zeigte ſich nach Kräften dienſtbar allerwegen. 
Vor Roß und Wagen räumten ſie gelenkig Platz 

Und ſprangen in die Sümpf und Bäch im Frsöſchenſatz. 
Die Frauen aber luden fie auf ihre Rücken, 

Sie trocken auf das feſte Ufer hinzubrücken. 

Und alle lauen Sternennächte, wenn Geſang 

Der Götter vom Olympgebirg herüberdrang, 
Erſtiegen ſie den Trutzberg, ſtanden ſtill und lauſchten, 
Weil ihre Ohren ſich am Kunſtgenuß berauſchten. 
Dann in den Pauſen hieben ihre Bärenpatſchen 

Ein ſtürmiſch, berg: und talerſchütternd Beifallklatſchen 
Und bettelten: „Erbarmen! Wehe! Hungerqual! 

Oh ſingt das, teure Götter, ſingt das noch einmal!“ 
Thaut aber, heut vom Fenſter, morgen durch die Tür, 
Gab jetzt ſein Patriarchenangeſicht herfür, 

Begrüßte die Borüberzügler leutgeſellig, 
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Sein Käpplein lüpfend: „Einzukehren nicht gefällig?“ 
Mitunter ſchickt er eine Kanne Honigſeim 

Dem Zeus als ſchwaches Zeichen feiner Freundſchaft heim, 
Anbei ein ſchüchtern Angebind von Turteltauben 

Für Hera, bittend, an ſein weiches Herz zu glauben. 


So ward die Hochzeitsreiſe freier als vorher, 
Und niemand neckte fürder die Olympier mehr. 


IV Aktaion der wilde Jäger 


„Ajax gefaͤllt mir, Ajax iſt ein braver Mann!“ 

Rief Zeus. „Weißt du, womit ich ihn erfreuen kann, 
Asklep? Sein Jähzorn, ſchade! kam mir zwar zuvor. 

Er handelt taub, dem kühnen Schnabel fehlt das Ohr, 

Ich hatte den Giganten einen ſaubern Blitz, 

Ihrem Gedächtnisſchrein zum erblichen Befig, 

Nebſt einem ſaftigen Donner von gediegner Art, 

Hätt er mirs leider nicht verdorben, aufgeſpart. 

Denn daß ich tatenlos mich auf der Lauer hielt, 

Geſchah nur, weil ich niemals ſchieße, eh gezielt. 

Man liefert trefflichere, giebigere Streiche, 

Wenn man den Feind ſich häufen läßt im Nahbereiche. 
Trotz allem findet meine Überzeugung ſtatt: 

's iſt nütz und nötig, daß man einen Ajax hat. 

Was ſagteſt du zu einem großen Ajaxfeſt, 

Wo man ihn preiſt und ſeine Glanztat leuchten läßt?“ 
„Ach!“ ſeufzt Asklep, „die Abſicht deiner Majeſtät 

Iſt gut. Indes, du weißt doch, wie's mit Ajax ſteht. 

Er ſchätzt das nicht. Er lohnt dir Spuck für Ruhm und Ehren. 
Und lädſt du ihn zum Feſt, die Schenkel wird er kehren. 
Er kennt nur eine Wonne: an die Gurgel ſpringen 

Und dir den Hals umdrehn. An nichts als ſolchen Dingen 
Hat er Gefallen; alles andre iſt ihm Dunſt. 

Will alſo wirklich deine koͤnigliche Gunſt 

Ihm eine Hochzeit ſtiften, etwas was ihn heut 

Und ewiglich bis in die kleine Zehe freut, 

So laß von einem tüchtigen HHammerſchmiedgeſellen 

Von Eiſen oder Stahl ihm einen Popanz ſtellen, 

Mit Gliedern und Selenfen, in den Ohren Federn, 

Um ihn zu reizen, wenn ſie keck im Luftzug fledern. 41 


Verſtehſt du? Etwas wie ein künſtlicher Gigant. 

So hat ſein Ingrimm täglich etwas bei der Hand, 
Das er nach Herzensluſt verhaun, kopfüberſchmeißen 
Und beuteln kann, doch nicht zerſtückeln und zerreißen. 
Je mehr der blauen Beulen er dabei ſich holt, 

Je mehr das ſein Gemüt erheitert und erholt. 

Denn um ſo überzeugter kann er Antwort hauen. 

Es iſt ihm auch geſund: darauf iſt auch zu ſchauen. 
Davon zu ſchweigen, daß die ſcharfe Tätigkeit 

Uns Bürgſchaft leiſtet für die Landesſicherheit.“ 
„Gewährt!“ ſprach Zeus. „Belohnen heißt mit dem begaben, 
Was einer herwünſcht. Den Giganten ſoll er haben, 
Und nicht von feilem Eiſen oder Stahl allein: 

Die Ohren und die Schnauze ſollen golden ſein.“ 


Um aber über dieſes dem Olympbefreier 
Ein Denkdaran an Stelle der geplanten Feier 
Zu ſtiften, ſeiner tapfern Heldentat zum Reim, 
Verfügte Zeus im koͤniglichen Schloß daheim 
Zu Ajax' Ehren einen edlen Abend, leiſe 
Und unauffaͤllig, ohne Pracht, im engſten Kreiſe. 
Nicht mehr der Gaͤſte als geladne Männer ſieben 
Um Zeus und Hera. Rauſch und Reden unterblieben. 
Man ſprach nicht viel, das Wenige hingegen richtig, 
Und alle Sprüche galten Ajax' Ruhm, wie pflichtig. 
Und als nach vielen klugen Worten hin und her 
Des Witzes Vorrat war erſchöpft, und mehr und mehr 
Vom Wege ſprangen die Gedanken: „Laſſet nun“, 
Rief Zeus, „hochedle Gäſte, die Verhandlung ruhn 
Und lieber etwas Schoͤnes ſchaun in farbigen Bildern. 
Die Wahrheit läßt ſich auch im Fabelkleide ſchildern. 
Iſt einer etwa, der uns eine Parallele 

42 Aus alter Zeit zu Ajax jäher Tat erzähle, 


Ein Nebenbeifpiel, das auf unſern Anlaß paßt, 

In andrer Form dieſelbe Meinung, oder faſt? 

Wer mag? Wer macht den Anfang? Lieber Linos, du!“ 
Aufmunternd winkten alle Blicke Linos zu. 
„Gefällts euch, ſo bericht ich, was die Sage ſagt“ 
Willfahrte Linos, „von Aktaions wilder Jagd, 

Als König von Olymp war Minog der Gerechte, 
Deß Daumen immer irgendein Bedenken ſchwaͤchte, 
So daß er vor Geſetzen, Redeſpiel und Rat 
Niemals den rechten Finger fand zur kurzen Tat, 
Und trotz der alten Zeiten üblichem Gerühm 

War damals Meiſter in der Welt das Ungetüm. 
Aktaion aber hat nicht lange überlegt, 

Er hat die Drachen mit dem Meſſer weggefegt.“ 
„Erzaͤhl uns von Aktaion“, lobte Zeus, „heb an! 
Gruß dem Befreier, dem beherzten Jägersmann!“ 
Alſo gemahnt, erhob ſich Linos und begann: 


Zu König Minos wälzte ſich das Hilfsgeſchrei 

Bedrängter Bauern: „Gütiger König, ſteh uns bei! 

Des Ungeheuers Übermut im Erdenland 

Seit einiger Zeit nimmt unerträglich überhand. 

Sie kennen keine Grenzen, keine Schranken mehr. 

Auf die olympiſchen Berge ſteigen ſie daher, 

Die Herden zehntend, Kinder aus der Wiege raubend 

Und nächtens rudelweiſe um die Dörfer ſchnaubend. 

Kein Turm iſt ſicher, keine Mauer ſchützt vor ihnen. 

Dem Daimonsreißzeug muß die Luft zur Reitbahn dienen.“ 
Minos verſprach: „Getroſt, die Klage will ich buchen. 

Zieht ruhig heim, ich werd es gründlich unterſuchen.“ 

Ein halbes Dutzend Sachverſtändige ließ er kommen, 43 


Von denen ward ein Augenzeugnis aufgenommen. 

Sie reiſten eines Morgens feierlich zur Stelle. 

„Dies iſt ein Tröpflein Blut.“ „Dies Flaum vom Drachenfelle.“ 
Flugs nannten ſies „Befund“. Der wurde numeriert, 

Nach Haus getragen, überſchrieben, regiſtriert. 

Und als ein jedes unter ſeinem Deckel war 

Und zugeſiegelt, meinte Minos: „Jetzt iſts wahr.“ 


Und wieder jammerte das Hilfgeſchrei der Bauern: 
„Erbarmen, Herr! Es iſt nicht länger zu erdauern. 

Am hellen Tage wagt aufs Feld ſich niemand mehr, 
Es wäre denn zu Hauf, mit Waffen und Gewehr.“ 
„Wenns das iſt,“ ſagte Minos, „das iſt anderlei. 
Zunächſt geht fittfam ohne kärmen und Geſchrei 
Nach Hauſe, während ich mit einem großen Ting 
Erörtern werde, was zu tun in dieſem Ding.“ 

Der große Ting verwies es an den großen Rat, 

Der, weil es eilte, ungefi äumt das Nötige tat. 

Um ja die flüchtige Zeit nicht werklos zu vergießen, 
Beſchloß er ſchleunig, einen Ausſchuß auszuſchießen. 
Vom Ausſchuß wurde alle Zettel treu gezaͤhlt — 
Ein Ausſchußvorſtand nach dem Stimmenmehr gewählt. 
Der Vorſtand ſchuf ſich einen Obmann nebſt Gevatter, 
Von dieſem ward bezeichnet ein Berichterſtatter. 

Als vollends der Berichterſtatter namhaft war: 
„Jetzt,“ meinte Minos, „jetzt iſts richtig ganz und gar.“ 


„Mir kommen keine Klagen mehr von Raub und Morden. 
Die Drachen ſind vernünftig, ſcheints, und ſanft geworden“, 
Rief Minos freudig. Und vergnügt ins Bauernland 
Schickt er zwei Diener, wie es ſtehe dort umhand. 
Vor Minos' Throne hielten dieſe fahl und bleich. 

44 „Nun was? Wie ſtehts? Was ſagen ſie im Bauernreich?“ 


„Sie ſagen nichts, erlauchter Herr, fie find indeſſen 
Allmählich von den Ungeheuern aufgefreſſen. 

Die aber ſind geſund und wohl und werkbefliſſen: 
Schau her, ſie haben unterwegs uns angebiſſen.“ 

Ob dieſer Nachricht fiel dem Könige vor Schreck 

Das Zepter auf die Zeh, die Krone ins Genäck. 

Hernach ermannt er ſich, die Stirn von Zorne rot: 

„Hier hilft jetzt bloß Gewalt! Hier tut ein Beiſpiel not!“ 
Ein fürchterlicher Rachefeldzug ward gerüſtet, 

Mit Waffen ſich bewehrt, mit Panzern ſich gebrüſtet. 

O weh! da greint aus allen Grüften, allen Triften 

Ein weinerliches Bittgeflenn und Friedensſtiften: 

„Nur ja kein Blutvergießen! Alles! Nur kein Krieg! 
Beidſeitig ſich vergleichen iſt der fchönfte Sieg.“ 

Die Königin Arete ſelbſt bekehrten ſie: 

Die warf ſich für die armen Tierlein auf die Knie. 

Bis Minss ſchließlich nicht mehr wußte wo und wer, 
Und in den Thron verfinfend: „Ach! mein Amt iſt ſchwer.“ 


Aktaion aber ſprach zu ſich, der Jägersmann: 

„Jetzt auf! jetzt drauf! Jetzt gehts mein Metzgermeſſer an. 
Ich habs genug, Langmut zu ſchäumen, Milch zu knirſchen. 
Wozu das Mächelmach? Das Raubzeug muß man birſchen.“ 
Nach Hauſe eilt er, riß mit grimmgeballter Hand 

Sein langes Metzgermeſſer Ophis von der Wand, 

Das wundengierige, deſſen ewig durſtiger Stahl 
Gelächter jubelt, wenn es ſäuft den blutigen Strahl. 

Die mörderifchen Rieſendoggen aus dem Bette 

Zerrt er danach hervor und nahm ſie von der Kette: 

Lyſſa, die blindlings alles, was ſie einholt, reißt, 

Und Orthos, deſſen Würgen ſich gradaus befleißt. 

Mit dieſen ſchritt er zu der Stute Pephredo, 

Der rotgeſcheckten, die von Fleiſche blutig roh 


45 


Sich nährt, und ihres Maules Moͤken gleicht dem Stier. 
Vor ſichtig ihre Biſſe meidend, naht er ihr. 

Ein Schwung, und ehe ſies vermutet, ſaß er oben. 

Da hämmerten die Hufe, daß die Funken ſtoben. 


So ausgerüſtet trieb er eigenmächtger Weiſe 
Zum Erdenland hinab die todesſchwangre Reiſe. 
Und jedermanns Gedanken ſeufzten: „Gnad und Heil, 
Wenn jemand dieſem zu begegnen wird zu Teil!“ 
Und als, auf Erden angelangt, die Völkerſcharen 
Sich an ihn hängten mit frohlockendem Gebahren 
Und küßten ſegnend ihm die Hände, wer zuerſt, 
Und jauchzten: „Heil dir, der du in die Drachen fährſt!“ 
— „ eErſt will ich“, kündet er, „mit einem guten Pfropfen 
Den Quell der Drachenſippe, die Natur verſtopfen.“ 
„Such! ſuch!“ Schon winſelten die Doggen auf der Spur, 
Und bald verbellten ſie die Höhle der Natur. 
„Beigt Holz herum und Reiſer“, heiſcht er, „räuchert! heizt!“ 
Jetzt, von dem Feuerbrand umher und Qualm gebeizt, 
Keift es von innen: „Wer dal der ſich unterfängt, 
Daß der Natur ehrwürdgen Schoͤpferſchoß er ſengt? 
Ananke, hilf!“ Und ſiehe, ſchauerliche Zeichen 
Geſchahn am Himmel: weh! die Sonne tat erbleichen, 
Aus finſtern Wetterſtürmen fegte Blitz um Blitz, 
Der Hagel pfiff, die Erde ſchwankt auf ihrem Sitz, 
Ein blutig Meteor durchflog die Atmoſphäre 
Und: „Fluch und Tod dem Frevler!“ brüllten Flammenmeere 
Doch ſpöttiſch lacht Aktaion: „Eitel Wind und Wunder! 
Was kümmert einen Jager ſolcher Klimaplunder? 
Wirſt du nicht gleich, du Ur-, du Miß-, du Unnatur, 
Dich mir vertragen mittels einem heiligen Schwur, 
Daß du der Zeugerei von Drachenſcheußlichkeit 

46 Und Ungetüm entſagſt in alle Ewigkeit, 


So wirft du erſtens — ſei verſichert und getroͤſtet — 
Zur Strafe deiner Teufelskunſt im Rauch geräftet, 
Hernach von meiner guten Doggen Zahngewalt 
Herausgezerrt aus deiner Mißgebäranſtalt, 
Endlich verſtöpſelt, zugebüßt und zugenäht, 

Daß dir die kleinſte Spinne nimmermehr gerät. 
Nunmehr entſcheide, was du meinſt, daß beſſer iſt. 
Doch ſchnell; ich hab zu tun, ich gebe keine Friſt.“ 
Er riefs. Und widerſtrebend fügte dem Vertrag 
Sich die Natur, daß fürder alle Jahr und Tag 
Von jedem Fiſche zwar und Vogel und Getier 
Sie munter ſchieße was ſie wolle, wegen mir, 
Das Untier aber und das Rieſenvieh dagegen, 
Das laſſe ſie auf ewige Zeiten unterwegen. 


„Dies“, ſprach er, ſich die Hände reibend, „waͤre gut. 

Wir ſind behũtet vor erneuter Drachenbrut. 

Jetzt vorwärts, Freunde! Trottet! Auf! Zur Schlacht geſchwind, 
Die Ekel auszurotten, die vorhanden ſind.“ 

Nach dieſen Worten ſetzt er eine Keſſeljagd, 

Wo jedem ward ſein Stand und Werkziel angeſagt. 

„Vor jeder rechten Arbeit“, meint er, „hockt ein Plan. 

Ein kopflos Handwerk heißt gehauen, nicht getan. 

Jetzt Achtung! Tapfer! Keiner hintendrein geblieben!“ 
„Hurra!“ Die Hunde hetzten, und die Treiber trieben. 


Am Anfang freilich war der Ungeheuerſchar 

Die bittre Meinung der Vertilgungsſchlacht nicht klar 
So daß manch einer mit erboſtem Zornesſchnauben 
Den Wunſch verriet, ſich einen Imbiß zu erlauben. 
Bis daß aus Hundehilfsmacht, Waffenhebelkraft, 
Der Einigkeit, wo alles nach der Mitte ſchafft, 
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Und wandten ſich zur Kehre, auf Verteidgung nur 

Bedacht. Wem nun gebührt der Ruhm des Sieges beſſer? 
Aktaions Machtwort? Ophis, ſeinem grimmen Meſſer? 
Oder den wilden Doggen, des Gemetzels froh? 

Oder der fleiſchbegierigen Stute Pephredo? 

Lyſſas und Orthos' Schnauzen merkten ſich zum Zeichen 
Des Feindes Eingeweid; ſie knirſchten in die Weichen. 
Wogegen Pephredos unſchlächtig Roßgebiß 

Die Schultern knackte und die Köpfe niederriß. 

Doch ſelbſt Aktaion, wenn er kaum ein Untier ſah, 

Solch eine Blinbwut, ſolch ein Haß ergriff ihn da, 

Daß er, die Pein des Überzornes abzukürzen, 

Sich mit dem Meſſer mocht in hundert Rachen ſtürzen. 
Was galt ihm die Gefahr? Was achtet er ſein Leben? 

Die Drachenfratzen ſah ſein Jähzorn, nichts daneben. 

Wär ihm im Streit vielleicht ſein ſcharfes Schwert entſchliffen, 
Gewiß, mit Fauſt und Zähnen hätt er eingegriffen. 
Plötzlich ein Wank im Feindes haufen, eine Bucht, 

Und heulend raſte durchs Gefild des Untiers Flucht. 

Von allen Seiten ſcholls: „Erbarmen! Schonung! Gnade!“ 
Wie ſchlimm ſchon einer war, er meint, um ihn waͤrs ſchade. 


Ein weißes Fähnchen ſchwankte zaghaft durch die Schlacht, 

Und ein Geſandter nahte, ſtark durch Redemacht. 

„Wieſo, Aktaion, hat das männliche Geſchlecht 

Mehr als wir Drachen auf der Erde Daſeinsrecht?“ 

„Ich bin in Rechtsgelehrtheit leider nicht geübt. 

Mit euch hingegen, weiß ich, Drachen, ſtehts betrübt.“ 

„Wenn wir halt Drachen ſind, ſo zwingt uns die Natur.“ 

„Ich tadl euch ja auch nicht, bewahr, ich ſchlacht euch nur.“ 

„Wie darfſt dus, daß du uns zu ſchlachten nicht erroͤteſt, 

Der du doch ſelbſt ein Jäger biſt und raubſt und töteft? 
48 Sieh, von demſelben Haſen dort in meinem Schlund 


Guckt ja ein Haſenbein aus deinem eignen Mund.“ 

„Ja“, ſprach Aktaion, „zugegeben, das kann ſein, 

Doch koͤſtlich ſchmeckt in meinem Mund das Haſenbein, 
Wogegen mich der Has in deinem Magen grämt, 

Weil er abſcheulich ſchmeckt und frech und unverſchämt. 
Genug. Geht nun zunächſt und ſchweigt und ſtreckt die Glieder! 
Vor allem würg ich euch. Dann kommt und redet wieder.“ 
So tönte der Beſcheid, der dem Geſandten worden. 

Und weiter wütete des wilden Jägers Morden. 

Das war der Urweltungeheuer letzter Tag, 

Wo Schicht auf Schicht das Opfer auf der Strecke lag. 
Stöhnen von überall. Von Berg zu Tal Geroͤchel. 

Und tief im Blutſtrom wateten der Jäger Knöoͤchel. 


Da ſchrie zum Tod das Mitleid: „Weh der Metzelbank! 
Die Zukunft ſeh ich ſiechen, fluch⸗ und wahnſinnskrank.“ 


„Komm“, ſprach der Tod, „komm, kannſt du rechnen? Setz dich her. 


Ein mindrer Wolf, wieviel gibt das der Limmer mehr?“ 
Kaum war das Wort geſprochen, ſchritt auf ſpitzer Zeh 
Das Leben ſchüchtern über das verſtummte Weh. 

Ein Lächeln blühte durch die blutige Leichenſchicht. 

„Hier Geiſt!“ — und in den Urwald wagte ſich das Licht. 
Wo geſtern noch der Bosheit Stirn ſich frech empoͤrt 

Mit giftigen Blicken, wurde jetzt Schalmei gehört. 

Wo winſelnd einſt umſonſt mit zögerndem Gefieder 

Die Angſt ein Obdach ſuchte, ſaß der Friede nieder. 
Geſchäftig kam der Fleiß daher, der Mut gewann. 

Und freudig rief der Stolz: „Auf Erden herrſcht der Mann.“ 


„Das alſo war“, brach Linos die Erzählung ab, 
„Die Sage von Aktaion.“ Beifallsmurmeln gab 
Ihm freudig Dank. Dann herrſchte Schweigen, m ttief. 


U Spitteler, Olüymp. Frühling 
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Zeus aber, heftig ſich vom Stuhl erhebend, rief: 

„Nicht einzig bloß die Ohren des Giganten, nein, 

Und feine Schnauze ſollen loͤtig golden fein: 

Die Naſe und die beiden großen Zehen auch! 

Und ein Karfunkel, fauſtgroß, vorn als Knopf im Bauch!“ 


Freundlich ihr königliches Antlitz aber wandte 

Hera zu Linos, und mit holdem Lächeln ſandte 

Sie ihm die gnädige Antwort: „Doch Aktaions Ende, 

O Linos, bleibſt du unſerm Wunſch noch ſchuldig. Spende 

Uns auch die Schilderung, was von dem wackern Helden 

Und ſeinem Schickſal weiter weiß die Mär zu melden.“ 

„O laß bewenden“, mahnte Linos, „laß bewenden! 

Laß nicht den Siegtrompetenton im Klaglied enden! 

Denn von Aktaions Tod die Sage iſt zum Schauern. 

Und deine klaren Augen, Fürſtin, würden trauern.“ 

„An meiner Bitte, lieber Linos, halt ich feſt“, 

Warf ihm die Königin entgegen. „Man verläßt 

Nicht einen Braven, deſſen Sieg man mitgenoſſen, 

Am Tag der Not. Das Herz hat einen Bund geſchloſſen. 

Laß hören drum, wie ſchaurig ſchon das Ende ſei. 

Wem Hera zugejubelt, weint ſie willig bei.“ 

„Der Bitte beug ich mich.“ Und abermals das Wort 
Ergreifend, ſetzte Linos die Erzählung fort: 


Nachdem in der gewaltgen Ungeheuerſchlacht 
Der große Haufen auf die Strecke war gebracht, 
Ward der verſprengte Reſt, der etwa noch geblieben, 
Einzeln gehetzt und vor der Jäger Dolch getrieben. 
Oft vom geduldgen Eifer ward nach manchen Stunden 
Noch hie und da ein Untier im Verſteck gefunden. 

50 „Jetzt glaub ich“, meint Aktaion endlich, „jet ſinds alle.“ 


Und rings im Chor beſtätigte das Echo: „alle!“ 

Horch! Jagdgetümmel. „Fangt fie! Schnell, Aktaion! Nach! 

Die Flügelſchlange Hydra, die den Zaun durchbrach!“ 

Ja wahr! Dort flitzt der Flügel grüner Widerſchein 

Von Buſch zu Buſch, den Berg hinan, den Wald hinein. 
„Zurück, Aktaion! Unnütz! Du erreichſt ſie nimmer.“ 

„das will ich erſt erproben“, knirſcht er. und vom Schimmer 

Der Flüchtenden geleitet, folgt er ſtets und jäh 

Auf ſeinem ſchnellen Roß, wohin ſie ſchwenkte je. 

In atemloſer Hetze, jetzt durch Tal und Schlucht, 

Jetzt über Berges kuppen haſtete die Flucht. 

Schon war, vom vorgebeugten Arm geſchwind geſchwungen, 

Ihm dann und wann ein Zwick, ein Hieb, ein Stich gelungen, 

Und mit gelähmtem Fittich ſchob die ſchwere Schlange 

Den wunden Leib in immer müderm Schmerzensgange 

Voran. Indes durch der geſpaltnen Zunge Ziſchen 

Die Todesangſt begann den Klageton zu miſchen. 


Da plöglich eines ſteilen Haines Hindernis. 

Zu oberſt eines Tempels frommer Giebelriß. 

Horch! Glockenklang. Und eines Frauenchores Mund 
Sang ein Gebet den Wald herab zum Talesgrund: 
„Hier iſt der Berg des Friedens, hier der Hain Aſyl. 

Du, der von Haſſe heiß, von Leidenſchaften ſchwül, 

Mit zornigen Tritten nahſt, halt ein, den Nacken bück! 
Bet an und wende reuig deinen Fuß zurück! 

Denn dieſer heiligen Stätte Hoheit rein und keuſch 
Verabſcheut Waffenlärm und kriegeriſch Geräuſch. 

Doch du herbei, Bedrängter, wenn dir Feindes Not, 

Den Tod nach deinen flüchtigen Ferſen ſchleudernd, droht. 
Wirf ab des Herzens Unruh, hebe Blick und Hoffen! 
Denn Liebe lädt dich ein, Erbarmen ſteht dir offen. 

Ob unverdiente Rachſucht du von Böſen duldeſt, 51 


Ob du gerechte Sühne dem Verfolger ſchuldeſt, 

Ob ſchlecht, ob edel, ob dich holde Anmut ziert, 

Ob du mit eklem Felle garſtig ſeiſt vertiert, 

Wir fragens nicht. Des Herzens Aufſchrei iſt dein Paß. 
Wer immer Drangſal leidet, findet hier Gelaß. 

Gnade mit dir! Willkommen! Tritt durch unſre Pforte! 
Dies Haus dient dir zum Hut und zuverläſſigen Horte.“ 


So ſang vom Hain Aſyl der Frauen Gnadenchor. 
Entgeiſtert ſtand er, ſtarrend nach dem Schall empor; 
Indes die Hydra, von der Botſchaft mutgeſtärkt, 
Die letzten Lebenskräfte ſpannend, unvermerkt 
Durchs Waldesdickicht nach der Tempelhoͤhe glitt. 
Darob erwacht Aktaion. Wilden Fluches ritt 
Er mit verwegnem Klettern durch Gehölz und Stein. 
Ein Pförtchen tat ſich auf, das ließ die Hydra ein. 
Dann knarrend Riegelrammeln, Schlüſſelklirren. Halt! 
Der Mauer hohe Schutzwehr höhnte die Gewalt. 
Und ſiehe, jetzt erſchienen, wandelnd auf dem Walle, 
Mit feierlichem Schritt die Prieſterinnen alle. 
Bendis voran, die königliche, kranzgekroͤnt, 
Iphigeneiens Herrſcherhoheit auch, verfchönt 
Von Jugendanmut, mild umſtrahlt von ſanfter Güte, 
Nebſt Tauro, ihrer Zwillingsſchweſter an Gemüte. 
„Laß ab“, ſang Bendis, „rückwärts, wilder Jägersmann! 
Denn der iſt heilig, wer den Hain Aſyl gewann.“ 
Aktaion ſchäumte: „Wie! ein mörderifcher Drache, 
Und ihr verſuchts und hütet ihn vor meiner Rache?“ 
„Ein wunder Moͤrder, lerne, iſt kein Mörder mehr, 
Ein krank Geſchöpf, erbarmens wert und jammerſchwer.“ 
„Ich aber will dem Lindwurm, euch zum Hohn und Leid, 
Mein Meſſer tauchen in ſein giftiges Geweid!“ 

52 So ſprechend, trabt er ſpähend längs dem Mauerringe, 


Wo ihm am glimpflichſten der Überſprung gelinge. 
Huſſah! Empfangen vom Geſchrei der Prieſterinnen, 
Die mit den Fäuſten ihn verfluchten, ſtand er drinnen. 
Ritt trotzig durch der Marmorbilder Säulenwald 
Den Gang empor, und kam dem Tempel nahe bald. 


Da öffnete das Haus das Doppelflügeltor: 

Sie ſelbſt, die große Britomartis, trat hervor 

Im Schoͤnheitsblendeglanz, gleich Sonnenblitz im Schnee. 
Was hält ſie zitterndes im Arm? Ein jährig Reh. 

Als kaum Aktaion Britomartis ward gewahr, 

Verſtoͤrt ihn ſüßer Wahnſinn, daß er geiſtesbar 

Zu Gruß und Rede mochte nicht die Worte ſammeln, 
Und was die Stimme ſtoͤhnte, war ein Liebesſtammeln. 
„Was ſtammelſt du von Liebe“, ſprach die heilige Frau, 
„Und triefſt von ſchwarzem Blut, du wilder Mörder? Schau! 
Und meiner Prieſterinnen Fäuſte fluchen dir. 

Willſt du mir huldigen, ſo wende dich von hier.“ 

Er ſchrie: „Anbetend will ich deine Knie umfaſſen. 

Ich will hinfort um dich mein blutig Handwerk laſſen. 
Ich will der gläubige Schüler deines Mundes ſein, 
Wenn du dich mir ergibſt und wirſt in Liebe mein.“ 

Sie ſprach: „Der Britomartis frauliche Geſtalt 

Dient keines Mannes Liebe ſchimpflich zum Gehalt. 
Erbarmen nur, dem leidenden Geſchoͤpf geweiht, 

Nicht Weibeswünfche deckt dies prieſterliche Kleid. 
Enthebe dich, mein Freund, belohnt mit meinem Segen.“ 
Aktaion rief: „Weil dus befiehlſt, um deinetwegen.“ 

Mit dieſen Worten grüßten Abſchied ſeine Hände, 

Dann griff er in die Zügel, daß er rückwärts wende. 


Da horch, vom Talgrund aus der Tiefe Stimmen, Leute, 
Getümmel, Jagdruf, Roſſewiehern, Hundemeute! 
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Und Pephredo, die Falſche, witternd Hoͤrnergruß, 
Gehorchte nicht dem Zügel, ſperrte Maul und Fuß. 
„Entflieh, o Britomartis! Wehe der Gefahr! 

Ich meiſtre meine ſchlimme Stute nicht, fürwahr. 
Hoͤrſt du der Lyſſa Schnauben? Orthos' Wutgeheul? 
Sie kennen kein Gehör, fie folgen dem Gemäul. 
Erwarte kein Erbarmen, keine Ehrfurcht heiſch! 

Ob Göttin oder Wurm, gleichviel, fie nennens Fleiſch.“ 
Doch Britomartis ſprach: „Ich ſteh an meiner Stelle. 
Mit meinem Leib und Leben deck ich dieſe Schwelle.“ 
Schon ſtob die Jagd heran. Die Prieſterinnen irrten 
Kreiſchend umher, und Lanzen flogen, Pfeile ſchwirrten, 
Indeſſen Britomartis, feſt das Reh umſchlingend, 

Gen Himmel betete, die Todesklage ſingend. 

Des Unheil erſter Gruß: vom Möͤrderſtein getroffen, 
Verſchied das Reh. Und Britomartis' Tränen troffen. 
Schande! Was ſeh ich? Iſt Aktaion geiſtentſetzt? 

Iſt er geblendet? ft vom Wahnſinn er gehetzt? 
Daß gegen jene, die als Herrin er bekennt, 
Er jetzt in zügelloſem Anſturm feindlich rennt? 
Nicht er: die Stute Pephredo, die ungehemmt 
Von ſeinen ſtarken Knien, die er verzweifelt klemmt, 
Von ſeiner Fauſt, die auf den Hals den Hammer ſchlägt, 
Ihn wider Willen gegen die Geliebte trägt. 
Sein Meſſer Ophis zückt er in der Höchften Not, 
Stößt mit dem Stahl dem Pferd ins Herz den kalten Tod. 
Vergebens. Der erworbenen Bewegung Schwung 
Leiht noch dem toten Roß den mörderiſchen Sprung. 
Geworfen von der Wucht, getreten von den Hufen, 
Sinkt Britomartis ſtöhnend auf die Tempelſtufen; 
Indes, ſich überſchlagend, Pephredo entlebt 
Mitſamt dem Reiter hinſtürzt, den ihr Bauch begraͤbt. 
34 Weh! Orthos naht mit Lyſſa. „Rettet!“ Mord und Graus! 


Im Fleiſch der Britomartis wühlt ihr viehiſcher Schmaus! 
Aktaion kennt das ekle Schmatzen, ahnt den Fraß, 

Zwängt ſich, die Fäuſte ſtemmend, mühſam unterm Aas 
Hervor. Doch ſteht nicht auf. Geduckt, ein wölfiſch Tier, 
Springt er, von blinder Wut geſchnellt und Rachegier, 

Dem Hundepaar entgegen. Waffenſtoßgewalt 

Verſchmäht er. Statt des willenloſen Werkzeugs krallt 
Sein Haß die Fingernägel in die Augen ihnen. 

Sein Wahnſinn heult und bellt. Mit wildverzerrten Mienen 
Schlägt er unſinnig ſeinen ſchwachen Manneszahn 

In ihre Raubtierſchnauzen. Und ein Kampf hebt an. 

Denn die vordem von ſeiner Herrſcherfauſt die klugen 
Verdienten Peitſchenſtreiche winſelnd oft vertrugen, 

Sind jetzt vom Biß empört, getäuſcht. Den Herrn kennt keiner. 
Und fallen über ihn, als wär er ihrer einer. 

Und als fie plotzlich ſich beſannen, jach den Rücken 

Nach hinten juckend, lag er tot, zerfleiſcht, in Stücken. 


So endete Aktaion, der Olymp und Erde 
Befreite von des Untiers läſtiger Beſchwerde.“ 


Hier ſchwieg der Sänger. Als er ſeinen Spruch geendet, 
War jedes Antlitz dem Erzähler abgewendet, 

Den ſtarren Blick durchs Fenſter, das Gefühl nach innen, 
Der Sage nachgedenk in traumgeſchäftigem Sinnen. 
Zeus aber meinte: „Noch ein übriges zu ſprechen 

Nach dem, was wir vernommen, ſchiene mir Verbrechen.“ 
Worauf die Gäſte leiſen Trittes ſich erhoben, 

Zumal erſchüttert und geläutert und gehoben. 
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V. Apoll der Entdecker 


Im Oſten ſtand des Tags prophetiſches Geſtirn. 
Des Dämons Schwingen rauſchten um Apollons Stirn. 
„Wach auf! Schmeckt nicht dein Mund, ſpürt nicht dein Herz, 
Apoll, 

Den nahen Tag, klarheit⸗ und mut⸗ und tatenvoll? 
Hört deine Sehnſucht nicht vom Feld das Trittehallen 
Der Reiſechorgeſänge, die nach Erden wallen? 
Dein Neid von Buſch zu Bach das Wanderglücksgeflüſter 
Der Freundespaare, leuchtend durch das Dämmerdüſter? 
Und du, vor Zeiten einſt an Wagemut und Willen 
Der Fürſt, du moderſt hier im Trägen und im Stillen!“ 
Apoll erklärte: „Erdwärts zielt für mich zu nieder, 
Und mit dem vielen Volk die Fahrt läuft mir zuwider.“ 
„Führt ich dich jemals“ rief der Dämon, „in den Haufen? 
Auf andre Pfade, ſprich, als ſtolze Steg und Staufen?“ 
Apoll erwiderte: „Das iſt mir nicht genug. 
So ſteil der Horizont, ſo geil der Heuchler Lug. 
Weißt du mir einmal einen friſchen Himmelsbogen, 
Hoch, frei und rein, darin noch niemals ward gelogen, 
Den keine Pfiffigkeit befleckte mit Verrat, 
Weil ihn kein Schlechter kennt, kein Feiger je betrat, 
Wohlan, dann melde dich, dann bin ich dein. Einſtweilen 
Schließ ich die Fenſter, von dem Heuchelhauch zu heilen.“ 
„Was du bedingſt“, verſprach der Dämon, „bring ich dir: 
In einen friſchen Raum, Entdecker, folge mir.“ 
Verwundert hob Apoll das Haupt, des Wortes Kern 
Und Geiſt zu leſen in des Sprechers Augenſtern. 
Und ſieh, zum Beiſpiel ſeines Spruchs und Wahrheitsſiegel 
Das Abbild eines Firnlichts glänzen aus dem Spiegel. 
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Von Hochmut redeten und fürſtlichem Gelingen. 
Auf ſprang Apoll beſeelt: „Voran! Ich folge mit.“ 
Und auf des Hochgebirges Treppe trat ihr Tritt. 


Als ſie erklommen das Gefäll der wilden Wand, 

Wo Fluh auf Flühen ſaß und Tann ob Tannen ſtand: 
„Was ſeh ich ſchimmern“, rief Apoll, „im finſtern Holz? 
Welch eines Weibes Schönheit ſcheinen, hehr und ſtolz? 
Iſts Aphrodite, die mein ſtaunend Auge ſchaut? 

Iſts Hera ſelbſt, die Falſche, hoheitübertaut?“ 

Doch wie er ſtetig ſteigend nach dem Bilde blinkte, 
Geſchah ihm Freundesgruß und eine Stimme winkte: 
„Was wimpern ſo erſtaunt und zwinkern deine Lider? 
Kennſt du, Apoll, nicht Artemis die Freundin wieder?“ 
„Wofür“, begann Apoll, „kamſt du hierher gegangen!“ 
„Dich zu begrüßen, Freund, und lieblich zu empfangen.“ 
„Wer gab dir Vorſicht meines Wegs und Vorempfinden?“ 
„Ich wußt: auf Adlerhöhen iſt Apoll zu finden.“ 

„Und magſt du, Traute, mit mir ziehn als Weggeſelle?“ 
„In alle Zeit, durch jeden Raum, zur fernſten Stelle.“ 
„Dein Mund haucht Mut. An meine Seite ſchließe dich!“ 
So zogen ſie den Gang empor einträchtiglich. 

Und als, vom Walde mündend auf den freien Plan, 
Sie ſich im Heitern auf der Bergeskuppel ſahn, 

Da ſchritten ſie zuſammen nach dem Raſenrand 

Und ſchickten ihre Blicke übers tiefe Land. 

„Wohl mir“, ſprach Artemis, „hier oben weil ich gerne; 
Mein Liebling neben mir, und das Gemeine ferne.“ 

So raſteten ſie müßig, mit den Augen nur 

Geſchäftig, auf der klaren tagumblauten Flur. 


Horch! Rätſelhaftes Rauſchen, freudig, heldenharſch, 
Wie eines Feldherrn Schimmeltanz im Heeresmarſch. 


* 


Ah! Aufſchein eines ſtrahlenkranzumzuckten Lichts, 
Sieh, hinterm Berghorn. Stille, ringsum Ruhe: Nichts. 
Erwartung, Täuſchung. Da, mit einmal um die Spitze 
Blendet der blanke Sonnenwagen. Stachelblitze 
Entfeuernd, treibt er flammenlodernd durch die Luft. 
Beſtändig wãchſt er, ſtetig mindert ſich die Kluft. 
Jetzt jubelndes Gewühl von Wimpeln, Farbengold: 
Und dröhnend kommt das Schöngetüm ans Land gerollt. 
„Halt!“ herrſchte Helios. Stampfend ſtanden die Maſchinen. 
Und krabbelnd aus des Wagens Muſchelkorb erſchienen 
Ein Büſchel Angeſichter, friſch und lebensfroh, 
Gefolgt von Schultern, Armen, Hüften ebenſo. 
Und als das Ganze ſchließlich, wie es kam und ſchlüpfte, 
Aus dem Gefängnis auf den grünen Raſen hüpfte, 
Da warens Helios' Töchter. Muntern Lachens ſprangen 
Sie auf der Matte hin und wider, im Verlangen 
Die Reiſeglieder zu entſteifen und die jungen 
Von Übermut und Spottluſt überfüllten Lungen 
Zu lüften. Dann, hinüberlaufend nach dem Quell, 
Kämmten ſte ſich und wuſchen ſich vom Ruße hell. 
Geneigten Blickes nahm das kecke Schauſpiel wahr 
Und ſchlenderte zum Wagen hin das Freundespaar. 
„Daß euch! Ihr Elſtern!“ ſchalt mit väterlichem Grimme 
Vom Wagenkorb hernieder Helios' Biederſtimme, 
„Iſt das nun der Erziehung und der Sittenzucht, 
Womit ich täglich mich ereiferte, die Frucht? 
Ich habe wahrlich mehr Verſtand in meinen Füßen 
Als ihr im Kopf. Wollt ihr wohl gleich gebührlich grüßen, 
Ihr blinden Hummeln? Hopla, hurtig, regt euch, knickt 
Und reichet ordentlich die Hände, wie ſichs ſchickt.“ 
Beſtürzt erroͤteten die Töchter, ſchämten ſich 
Und huſchten zu dem Freundespaare. Ordentlich 
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Indes der Mutwill lacht aus ihren Augenblicken. 


Selbſt aber lud die fremden Gäſte hübſch und fein 

Helios zum Anblick ſeiner Sonnenſchmiede ein, 

Wo er, dem unerwarteten Beſuch zu Ehren, 

Gütig das wunderſame Triebwerk mocht erklären: 

Der Räder Hinz und Widerſchwung, der Kolben Wechſel, 
Der Kurbeln Handlichkeit, der Stößel Macht und Drechſel, 
Nebſt allem übrigen, was etwa außerdem 
Merkwürdiges bot des Fahrwerks künſtliches Syſtem. 
Dann, um die Kraft der Unterweiſung zu ergänzen, 

Ließ er zum klugen Wort der Taten Beiſpiel glänzen, 
Indem er mit dem Sonnenſchiff im luftigen Meer 

Vor ihren Augen fuhr ein Weilchen hin und her. 
Vorſichtig aber ſchleifte längs der Küſtenzeile 

Das Fahrzeug, und die Sonne, wahrlich, hing am Seile. 
„Erfahrner Meiſter“, frug Apoll, „erkläre mir: 

Verzeih das freie Wort — was nützt das Schleppſeil hier? 
Sahſt jemals einen Vogel du am Gängelbande? 
Warum auch fährſt du gar ſo ängſtlich längs dem Lande? 
Meinſt du nicht ſelbſt vielleicht, im Weiten und im Freien 
Müßte die Sonnenreiſe herrlicher gedeihen?“ 

„O Fremdling“, ſchmunzelte der Meiſter überlegen, 
„Was einer nicht verſteht, das laß er unterwegen! 

Dann nützen die Gewalten, wenn im Zaum gehalten. 
Der Weiſe zügelt, nur ein Tor läßt Willkür walten.“ 


Er ſprachs. Da drehte Artemis ſich lachend um. 

„Was lachſt du?“ fragte Meiſter Helios' Miene ſtumm. 
„Ich lache,“ rief ſie, „weil das Luſtſpiel mich vergnügt, 
Wenn Meiſter Schmied den göttlichen Apollon rügt.“ 
Ein Freudenſturm, ein Aufruhr der Ergebung ſcholl, 
Als Artemis geſtand den Namen des Apoll. 


Die Wangen küßten ihm, die Schultern und die Hände 
Die Sonnentöchter. Aber klagend ohne Ende 

Rief Helios: „Schmach der Kränkung, die du mir getan, 
Apoll, daß du dich gabſt für meinen Schüler an, 

Der du mein überlegner Herr und Koͤnig biſt, 

Und keiner lebt, der dir an Kunſt gewachſen iſt.“ 


„Freund,“ ſprach Apoll „laß dich den Irrtum nicht verdrießen. 
Den Vorteil deiner Lehre mocht ich gern genießen. 

Denn niemand iſt ſo groß, und reicht er zu den Sternen, 
Eh daß er etwas kann, muß ers beſcheiden lernen. 

Nun aber laß verſuchen, ob ich wohl alleine 

Die Sonne führen möge, freihin, ohne Leine.“ 

So ſprechend, ließ er löſen alle Tau und Stricke. 
„Dämon, ſtehſt du mir bei? Wenn ja, ein Zeichen ſchicke!“ 
Und ſiehe da im Waffentanz den Dämon ſchreiten. 

Da ſprang er kurz an Bord und ließ die Sonne gleiten. 
Jetzt gleich wie unterm Sattel ein erleſen Pferd 
Schönhüpft, wenn es den Reiter merkt, der ſeiner wert, 
Und gleich dem Schwan, der ſtolzen Flügelſchlags den Giſcht 
Aufpeitſcht und aus gebognem Halſe Hochmut ziſcht: 

So ſegelte die Sonne, als ſie kaum verſpürte, 

Daß ſelbſt der königliche Held Apoll fie führte, 

Mit aufgeblähtem Wimpelwald in ebnem Flug 
Glückaus ins Blau, durch Atherglanz und Wolkenzug. 
Bewundernd beugten mit dem Vater Haupt und Knie 
Die Sonnentöchter. „Preis der Großtat!“ jauchzten fie. 
Leichthin verſetzte Artemis: „Was jauchzt ihr bloß? 

Sein Werk iſt ſeiner nur ein Teil. Er ſelbſt iſt groß.“ 


Doch welche Wandlung jetzt begibt ſich mit Apoll? 
Sein Haar fliegt auf. Sein ruhig Auge hoheits voll 
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Im Sprung fein Fuß. Zum fernſten Horizonte zeigt 
Sein Finger, herriſch fordernd wie zu Streit und Fehde. 
Und ſtammelnd von der Zunge taumelt ihm die Rede. 
„Nein,“ rief er, „das iſt keine Täuſchung! Es iſt wahr: 
Mit meinen wachen Augen nehm ichs deutlich wahr. 
Jenſeits der Welt, wo Wiſſenſchaft und Ahnung ſchweigen, 
Seh ich von einem neuem Gau ein Wölklein ſteigen. 
Das iſt mit wonnigen Glückes Seligkeit beladen 

Ein Widerſchein, der zeugt von beſſern Weltgeſtaden. 
Eja! Nicht will ich aus dem Sonnenwagen ſteigen, 

Zum Schlummer nicht fürwahr die müde Schläfe neigen, 
Eh meine Augen jenes Gaues Gärten grüßen 

Und das geſegnete Geſtad mir liegt zu Füßen.“ 

Und als ob dieſer Rede Helios, der Entſetzte, 

Mit Warnungen die väterliche Zunge wetzte, 
Schwatzend den Kehrreim von der „Führerin Natur“ 
Und alſo fort und „Nie verlaſſen ihre Spur“: 

„Ai!“ rief Apoll „Weisheit, welch ſchauerliche Speiſe! 
Wer wagts? Wer unternimmt mit mir die Heldenreife?” 
Da ſah man Artemis von edlem Mut erglühn. 

Vom Raſenbord ſich furchtlos ſchwingend, lief ſie kühn 
Mit hochgehobnen Armen ihm entgegen. Schon 

Hielt ſie entſchloſſen neben ihm im Wagenthron, 

Der Atem mutbewegt, die gläubge Stirn erleuchtet, 
Das ſtrenge Augenpaar vom Liebesblick befeuchtet. 
„Du!“ rief Apoll ſtirnrunzelnd, „du getrauſt dich viel! 
Ins Unbekannte iſt kein Scherz und Weiberſpiel. 

Der Anſprung tut es nicht. Geduld darf nicht verſagen. 
Und wer mich hindert, wiſſe, werf ich aus dem Wagen. 1 
Freudig erwidert Artemis: „Tu alſo! ja!“ 

„Iſts alſo“, ſprach Apoll, „willkommen! bleib mir nah!“ 
„Haian! Paian!“ Jetzt Räderrollen, Dampfgebraus, 
Und toſend fuhr der Wagen in den Raum hinaus, 
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Durch weite Demant⸗Strahlenmeere, wonnige Engen 

Von farbendämmernden erlauchten Wolkengängen, 
Umſchwirrt von Schwalbenſchrei, umwühlt von Glanzgewimmel, 
Durch blaue bald und bald durch goldne Roſenhimmel. 

Und eiferſüchtige Adler kamen, mit den Fängen 

Sich flatternd an die Sonnenräder anzuhängen. 


Und während hinter ihnen Gruß und Grün verſchied, 
Begann und jauchzte Artemis das Reiſelied: 


„Trara! Hört ihr den Schrei der Kriegstrompeten klingen? 
Ein Morgenlied aus vollem Halſe laßt mich ſingen. 
Vom Licht bin ich berauſcht, vom Lichte muß ich tönen, 
Drum fing ich von den reiſemutigen Sonnenſöhnen: 
Zwei weiße Reiter ſeh ich durch den Weltraum blitzen, 
Zwei Feuerfähnlein ſprühn auf ihren Lanzenſpitzen. 
Auf ihrem blanken Helm nimmſt du kein Stäubchen wahr. 
Das iſt der Dioskuren edles Zwillingspaar, 
Die im Gelauf die lichtgebornen Roſſe ſtrecken, 
Helana, die verlorne Schweſter, zu entdecken 
Jenſeits, in Metakosmos, wo der Heſperiden 
Geſegnet Eiland liegt, beſonnt von Glück und Frieden. 
Und fragſt du nach dem Führer, Leitſtern und Kompaſſe, 
Der ihnen durch den Luftraum weiſt die rechte Gaſſe, 
Vernimm: des Herzens Hoffnung iſt der Vorderreiter, 
Und Mut und Glaube ſind die trefflichen Begleiter. 
Weil, gleich der Täubin, die der koͤrnerreichen Blache 
Entſteigt und ſteuert nach dem heimatlichen Dache, 
Helana von der ſeligen Inſel, wo ſie weilt, 
Dem langentbehrten Brüderpaar entgegeneilt. 
Was meint ihr, welcher Freudentaumelſturm geſchah 
Da, wo Helana ihre Brüder wiederſah? 
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Die Stelle, wo man keuſches Gluck im Weltall trifft, 

Zwei Striche führt ich kreuzweis über jenen Ort 

Und mit dem Finger nach der Kreuzung weiſend: dort! — 
Spott euch, ihr Dioskuren! müßt euch doch beſcheiden, 

Um eine beſſre Himmelfahrt mich zu beneiden. 

Denn nicht zum fernen Liebling zieh ich aus wie ihr: 

Mein Fürſt, mein Held, mein Bräutigam ſteht neben mir. 
Ich kann ihn ſchaun, darf Blick und Odem mit ihm tauſchen 
Und feines Dämons großen Fittich hör ich rauſchen.“ 


Die Worte jauchzte Artemis. Und unterhalb 

Der Sonnenreiſe ſtand auf jeder grünen Alp 

Das Goͤttervolk und Menſch und Tier, in Haft verſammelt, 
Die Botſchaft zu erwahren, die der Ruhm geſtammelt. 

Die Erde ward und der Olympos laut von Grüßen. 

Und Beifall ſtreckt ein Jubelband zu ihren Füßen. 

Über den Wagen lehnte Artemis ſich vor, 

Da lief die Welt ihr nach und rief zu ihr empor: 

„Was magſt du? Wähle ohne Ziererei und Scham! 

Ich habe aller Dinge War in meinem Kram. 

Sag an: willſt du vielleicht Gebirge?“ Sprachs und warf 
Sie kettenweiſe hin. „Sind Fluren dein Bedarf? 

Da nimm ſie! Willſt du Städt und Dörfer? Flüß und Seen? 
Ich habs zu Hunderten. Schau her, da kannſt dus ſehen.“ 
Und tollen Laufes taumelten, mit Bluſt beladen, 

Vorbei die Hügelreihen, hingemäht in Schwaden, 

Indes dahinten, links und rechts, im Gegenzug 

Bedächtige Wälder gingen mit dem Wagenflug. 

Doch welterhaben, ſtolzen Schrittes ſtetig ſtieg 

Das Sonnenſchiff, und ſeine Räder rollten Sieg. 


Und alſo weiter ohne Fährde noch Beſchwerde, 
Solange ſich die Reiſe hielt im Bann der Erde. 


Doch wie fie folgends hinterm letzten Erdenſaum 
Einfuhren in den unbewohnten Weltenraum, 
Wo ſtatt des Lebenshauches trauter Atmoſphäre 
Nüchtern und farblos klaffte weſenloſe Leere, 
Kein Ton das Ohr, kein Gegenſtand das Auge grüßte, 
Ja ſelbſt die Wolke mangelte der Strahlenwüſte, 
Begann von den olympiſchen Königsadlern vielen 
Einer zu blinzeln und nach ſeinem Schwanz zu ſchielen 
Huſch, fiel er unverſehens heimlich hinten ab. 
Die andern nach, getreu dem Beiſpiel, das er gab. 
„Ach!“ ſeufzte Artemis, „mir bangt in dieſen Gaſſen, 
Wo ſelbſt die höͤhenkundigen Adler uns verlaſſen.“ 
Apollon höhnte: „Ei, laß ziehen doch die Geier! 
Erleichtert von den halben Freunden, fährt ſichs freier.“ 
Und weiter wetterte die kühne Fahrt nach oben. 
Da ſieh, von abertauſend Mücken und Mikroben 
Tanzt um den Sonnenwagenlauf ein feiger Schwarm, 
Frechheit im Rüſſel, Untertänigkeit im Darm. 
Und alle wußten unumſtößlich zu beweiſen, 
Er fahre fehl, die eitle Hochfahrt müß entgleiſen. 
Schüchtern begann, beſcheiden fragend Artemis: 
„Biſt du, o Freund, des rechten Weges auch gewiß?“ 
„Schmach, daß du“, rief Apoll, „an das Geſchmeiß dich kehrſt! 
Des Maulwerks Platz iſt hinterm Rad. Einſt fahr ich erſt.“ 
Und weiter wetterte zur Höh die kühne Fahrt, 

Umringt von Öde, mit Unendlichkeit gepaart. 
„Ach weh!“ ſtöhnt Artemis „im Nichts kann nichts gelingen. 
Unmöglichkeiten kann Apollon ſelbſt nicht zwingen.“ 
„Nunmehr“, verwarnte ſcharf Apoll, „entſcheide dich! 
Biſt du Genoſſe? Oder Feind und wider mich?“ 
Nun ſchwieg ſie. Aber während ewig einerlei 
Die Stunden gähnten durch die Atherwüſtenei, 
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Starrten verzweifelt und ergeben in die Ferne. 
Durch flüchtige Pulſe jagte wüſtes Denkgeſchwirre, 
Ihr Herz ward traurig und ihr fhöner Glauben irre. 


„Doch ſtill! Beinahe kam mir vor, ich röche Rauch, 

Wie eines unſichtbaren Herdes Waldeshauch.“ 

„Das war ein Ton! Haft du gehört? Doch doch!“ „Was hat 
Mich an die Wange da geſtreift? Ein Blumenblatt. 

Schau her! Noch eins!“ „Und dort: ein Küſtennebelmeer!“ 
„Und fremde Adler werfen ihren Schrei umher!“ 

„Zu hinterſt Schatten wie verhüllte Berggeſtalten!“ 

„Ja, das iſt lebend Land! Hier kann nicht Täuſchung walten!“ 
„Erreicht, erſchwungen!“ rief Apoll. Der Wagen ſtand, 
Gehemmt vom trotzgen Querwall einer Wolkenwand. 
Verworrenes Geräuſch, das wonnige Laute rief, 

Verriet ein holdes Rätſel, das dahinter ſchlief. 

Über dem Wolkenſcheitel ſchwankt ein Schemen auf: 

„Wer wagt zu dieſem niebetretnen Herd den Lauf? 

Nach welchem ziele ſtrebſt du? Was begehrſt du hier?“ 
„Zur Weltenkuppel hob mich Mut und Hochbegier, 

Und meine Sehnſucht ſprach: zum Sieg oder Verderben! 
Was muß ich tun, ſag an, mir Einlaß zu erwerben?“ 

„Mit Gram und Sorge mußt du um den Schlüſſel werben.“ 
„Willkommen Sorg und Gram! Der Schlüſſel tut mir not.“ 
„Iſts alſo, wohl! Vernimm Bedingung und Gebot: 

Ein Bogen wird dir werden und ein ſcharfer Pfeil. 

Kein zweiter gilt; von dieſem einzigen hoffe Heil. 

In dieſer Wolkenwand, dem Auge unſichtbar, 

Befindet ſich ein Zweck, nicht breiter als ein Haar. 

Mit dunkler Ahnung muß der Treffer dir gelingen, 

So wird der Vorhang fliehen und die Pforte ſpringen. 

Doch haſt du deinen einzigen Pfeil umſonſt verſchoſſen, 

Kehr um, zieh heim; auf ewig bleibt das Tor verf BIER 

I &Spitteler, Olymp. Frühling 
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Auf jetzt! Greif zu! Verſammle deine Seelenangſt, 
Ob dus errätſt, ob dus erzweifelſt und erbangſt.“ 


Nach dieſen Worten flogen Pfeil und Bogen her. 

Als er den Bogen aufnahm, ſeufzt Apoll: „Wie ſchwer!“ 
Als er den Pfeil auflegte und die Sehne ſtrengte, 
Beſchlich ihn Zweifel, der ſein Urteil trübt und mengte. 
Als er die Arme zum Entſcheidungsſchuß erhoben 

Und ſah nicht Ziel noch Zweck, nicht unten und nicht oben, 
Zur Linken keinen Deut, und rechts nicht Wink noch Rat, 
Wankt er enttäuſcht zurück: „Ich tauge nicht zur Tat!“ 
Wohl rafft er reuig den Entſchluß von neuem wieder. 
Doch immer ſanken Mut und Arm ihm kraftlos nieder. 
Bis daß zuletzt Verzweiflung ihm den Willen lieh: 

Die Waffe legt er aus den Händen, fiel aufs Knie, 
Neigte das Haupt, verhüllte ſich das Angeſicht, 

Und eine Weile regt er ſich und rührte nicht. 

Und als er wiederum die Stirn dem Tag vertraute, 

Da wars ein Mann, der aus dem Jünglingsantlitz ſchaute. 


Plötzlich ein Griff, ein Sprung. Und vom geſpannten Bogen 
War Blick und Pfeil zugleich der tapfern Tat entflogen. 
„Weh mir und Mitleid! Fehlt ich?“ frug der Schütze bang. 
Doch ſieh: da ſchwankte, teilte ſich der Wolkenhang, 
Und aus dem Schleier trat, gleich einer Jungfrau hold, 
Das Land der Oberwelt in Glück und Farbengold. 
Ein Wald von Blumen, ein Vulkan von Schmetterlingen, 
Und Berg und Täler, laut von Silberquellenſpringen. 
Die Hände reichten ſich, ergriffen, inverſchwiegen 
Apoll und Artemis, worauf ans Land ſie ſtiegen. 
Und ſieh vom Berg gebieteriſch den Schemen nahn, 
Deß Schatten auf dem Wolkengipfel jüngſt ſie ſahn. 
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„Als dieſes Landes König, meines Amtes waltend, 

Das mir gebührt, erklär ich laut und feierlich: 

Mit Metakosmos' Inſelreich belehn ich dich. 

Gebirg und Täler ſollen deinen Namen tönen, 

Apoll. Jetzt aber, Sieger, laß vom Ruhm dich kroͤnen! 
Dreifach, Apoll, iſt deines Ruhmes Fürſtenkrone: 

Du haſts geglaubt, das zeugt, daß Adel in dir wohne. 
Du haſts gewollt, das ſpricht, daß Heldenmut dich ſtählt, 
Du haſts gekonnt: du biſt aus Tauſenden erwählt. 
Nunmehr tritt ein, folg deinem Wunſch, luſtwandle frei! 
Ich grüße dich, mein Werk iſt all, mein Amt vorbei.“ 

So ſprechend, wandte ſich der Schemen. Aber jach, 

Am Schritt ihn jetzt erkennend, eilt Apoll ihm nach 

Und faßte ſeinen Mantel: „Was betrügſt du mich? 

Du biſt mein eigner Daͤmon; ich erkenne dich.“ 

Der Dämon ſprach: „Ich bin es; ja. Wann ſagt ich nein? 
Der Irrtum, der dein Urteil täuſchte, er iſt dein.“ 

„Wie biſt du ernſt und fremd und hoch von Wuchs geraten!“ 
„Ei, was befremdet dich? Ich wuchs durch deine Taten.“ 
„Du fehlteſt mir, als pfadlos ich durch Wüſten fuhr.“ 
„Ich ehrte dich: am Ziele harrt ich deiner Spur.“ 

Hier endete der Spruch. Die Trennung ward geſchloſſen. 
Der Dämon ſchied. Indes die freundlichen Genoſſen 
Landeinwaͤrts vom Geſtade ſtrebten freudig nun, 
Neugierig, welch Geheimnis möcht im Innern ruhn. 


Auf eine Hoͤhe kamen ſie mit Namen „Selig“, 

Dem Schmerz entrückt, luſtreich, an Gütern überzählig, 

Bewohnt vom Heſperidenvolk, von Weſen gut, 

Von Anblick ſchoͤn, das Böſes weder kennt noch tut. 

Nie ſiehſt du dortzuland ein mürriſches Geſicht: 

Die Wickelkinder in der Wiege weinen nicht, 67 


Und ſelbſt beim Blumenfeſt im dichteſten Gemenge 

Hörft du kein Schelten, ſpürſt du nirgends ein Gedränge. 
Denn ſtatt der Schule, ſtatt Geſetz und Sittenzwang 
Reimt eingeborne Lieblichkeit des Tages Gang. 

Indes, was brauchts der Wort und Schilderungen viele? 
Lern ihre Sinnesart aus dieſem einzigen Spiele: 

Wenn zwei, wer immer auch, an ſich vorübergehn, 

So lachen fie, ſolange fie einander fehn. 

Vor Freuden lachen ſie, verſteh, mit Aug und Munde. 

So wird das Leben inhaltreich und froh die Stunde. 


O welcher Wunder Fülle dann, erſtaunlich gar, 
Zeigten der Heſperiden Gärten ihnen dar 

In hoher Gegenwart, vom ewgen Licht beſiegelt! 

Das Vorgebirge ſahn ſie, wo ſich jedes ſpiegelt 

Auf zweien Gegenfelſen namens „War“ und „Wäre“: 
Der eine ſchildert dir von überall die Märe, 

Was immer ſtündlich ſich begibt; der andre Schroffen 
Der Dinge Möglichkeit, geträumt vom Herzens⸗Hoffen 
Sie ſahn den böfen Bruch, von wo entfiel die Welt; 
Die Halle, die der Dinge Muſterbild enthält 

Nebſt aller Weſen Urgeſtalt, vom Geiſt vermutet; 
Den Gießbach ferner, der in Harfenpſalmen flutet: 
Tief unten aus der Erde ſpringen ſeine Quellen; 
Zum Liede ſchmilzt das Leid in dieſen reinen Wellen. 
Den tiefen Waldſee ferner der Erinnerung, 

Wo das Vergeßne auferſcheint, erfriſcht und jung; 
Den Wendelberg, der ſich verwandelt jeden Morgen, 
Und täglich neue Landſchaft hält ſein Hut verborgen; 
Die Zeder Amuna, die aus der Wahrheit ſprießt: 

Der Irrtum ſchwindet, wer von ſeiner Frucht genießt. 
Hernach den Engpaß, wo die Stunden und Minuten 
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Leicht heben fie den Fuß, hellſingend in der Frühe, 

Doch abends ſtumm, beſchwert mit irdiſcher Not und Mühe. 
Doch als ſie auch das Tal Eidophane zuletzt 

Entdeckten, wo, der Feſſeln ledig, leibentſetzt, 

Vor deinem Blick luſtwandelt dein enthülltes Ich: 

Hier ſtehſt du, drüben grüßeſt du vom Walde dich — 

Da ſprach Apollon: „Artemis, du edle Frau, 

Wenn ich die Seele dein vor mir luſtwandelnd ſchau, 

So iſt ſie rein von Makel, wie von Golde lauter.“ 

Darauf verſetzte Artemis: „Geliebter, Trauter, 

Von lauterm Golde nicht, es iſt ein Kern darinnen, 
Lebendig, warm und weich, der mag dich zärtlich minnen.“ 


Und alſo weiter, durch des Eilands Überfluß. 

Nie fand der Wunſch Genüge, nie der Geiſt den Schluß, 
Weil neue Wunder ſchafften neue Zögernis. 

Bis daß der Zwang der Stunde ſie von dannen riß. 
Und heimwärts zogen zum olympiſchen Geſtade 

Apoll und Artemis ruhmreich die luftigen Pfade. 


Und es geſchah um dieſes Tages Mitternacht 

Da ſprach zu ſich, aus traumbegabtem Schlaf erwacht, 
Apoll: „Welch geiſtiſch Singen durch den Mondenſchein 
Haucht aus der Höhe atmend in mein Herz hinein? 

Ich kenne dieſe Sprache, heimatlich bekannt, 

Und dieſe treue Stimme, herzlich anverwandt.“ 

Und ſieh: im Sternenhaus, vom Schlummergeiſt enttragen, 
Die Freundin Artemis, ſtehend im Mondenwagen. 
Schlafwandelnd lenkte ſie durch ſchwindelhafte Räume 
Die blinde Fahrt. An ihrem Mantel hingen Träume. 
Phalänen huſchten um die Räder. Und von ferne 
Folgten in leiſem Zuge die erſtaunten Sterne. 


Die Lippen öffnete die Heldin unbewußt, 
Die Zunge ſprang, ein Hymnos quoll ihr aus der Bruſt: 


„Ich kann es nicht verſchweigen, kann es nicht verſchließen, 
Ich jauchz es in die Welt, und mags die Welt verdrießen: 
Es überhebt ſich mir das Herz, es protzt, es prahlt, 

Weil meine Schlaͤfen Sieg, die Schultern Ruhm umſtrahlt. 
Nicht zwar für eigenes Verdienſt aus meiner Kraft, 

Von einem andern, beſſern zieh ich Lehenſchaft, 

Von dem ich eitel bin ein matter Widerſchein: 

Das iſt mein Herr, mein Lehrer und Gebieter mein. 

Ein Aar an Ungeſtüm, ein Leu an heftiger Stärke, 

Doch nicht zu Haß und Hader, zum lebendigen Werke. 
Verſoͤhnung lächelt, wo fein Augenblick geruht, 

Und was ſein edler Finger ſtiftet, das iſt gut. 

Und fragſt du nach dem Namen, wer der große waͤre: 

Du Tor, von wem erzählt die Oberwelt die Märe? 

Wes Lobes iſt der Himmel und die Erde voll? 

Wem beugt ſich ſelber König Zeus? Sprich aus: Apoll. 

Du dort, zurück! Kriech in den Winkel, winziger Wicht! 
Schamloſer Däumling, mit Apoll vergleich dich nicht! 
Umſonſt, daß du die Zehen ſtreckſt, den Nacken ſteifſt. 

Erſt knieſt du. Alsdann ſorge, ob du ihn begreifſt. 

Doch mir, wie mochte ſolche Gnade mir geſchehn? 

Ich darf ihm aufrecht in die ſtolzen Augen ſehn. 

Jawahr! Er duldet mich. Er zürnt nicht „fort von hier“. 
Nein, „Freundin, Freundin“ gönnt des Helden Zunge mir. 
Drum jauchzt mein Herz, drum muß mein Hochmut überquellen. 
Wo iſt ein Wort, ein Ton, es durch die Welt zu gellen?“ 


So fang für ſich im Traum die hehre Schläferin, 
Mit blinder Hand den Wagen ſteuernd vor ſich hin. 
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Schloß er mit Artemis im tiefſten Herzensgrund: 
„Ich fahre mehr in keine ſtolze Hoͤh und Weite, 

Du ſtändeſt denn mit deinem Glauben mir zur Seite. 
Ja, wahrlich ja! Und hoffe niemand zu entzweien, 
Die einſt ins Tal Eidophane geblickt zu Zweien.“ 
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VI. Poſeidon mit dem Donner 


„Nicht Loͤwen⸗, rief Poſeidon, „Deinotherionsluſt 
Schüttelt mein zottig Herz in der Titanenbruſt, 
Bedenk ich, was für prächtige Auerkerle zwei 

Wir ſind, Apollon und ich ſelber gleicherlei. 

Herrlich ergänzt der eine je des andern Art. 

Zu glatt, zu weibiſch wäre mir die Sonnenfahrt, 

Ich brauche Wetterſturmluft mit Ozon und Schwefel, 
Und eher als zu zahm ertrüg ich etwas Frevel.“ 

So ſprechend, wühlt er unterm Zeug im Waffenhaus. 
Und Gigas, einen alten Donner, ſah er aus, 

Von Minos' Zeiten ſtammend, zwar zum Wolkenknacken 
Noch leidlich gut und Hagelheu und Waldverhacken, 
Allein der Knall der Flunkerblitze platzte blind, 

Und des gewaltigen Lärmens Endewerk war Wind. 
Den Donner rafft er, ſchleift ihn raſſelnd hinterdrein. 
So zog er durch den ſtaunenden Olymp feldein. 


„Hollah!“ rief lachend aus dem Fenſter Zeus, „wohin? 
Was haſt du mit dem Feuerkolben im Beginn?“ 
Großartig ſprach Poſeidon: „Antwort geb ich keine.“ 
Und ſtampfte durch Gemüs und Kraut ins Ungemeine. 
Den Gigas wägend, tat er einen Probeſtreich: 
Da heulten tauſend Regenwolken Sturm zugleich. 
Pang! Blitze praſſelten. Hüwih! Die Luft zerriß. 
Und um die Füße ſtürzt ihm Hoͤllenfinſternis. 
Alſo von Rauch umquirlt, umqualmt von Schwefelſchwärze, 
Stieg ihm der Geiſt, und Ungeheures ſchwang ſein Herze. 
Er ſprach: „Mein Werk muß einzig ſein und würdig meiner, 
Daß alle Welt erkenne: Ahnliches kann keiner! 
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Dem Wendekreis der Lauf, dem Wind der Schnauf vergeht.“ 
Kurz etwas Neues, Unerhörtes, das iſt klar. 
Doch was? — das war ihm minder deutlich offenbar. 


Zwei Bauern, Moros und Idiotokles, die wackern, 

Sah er im Rübenfeld mit Karſt und Spaten ackern. 
„Was iſt unmöglich?” ſchrie Poſeidon ihnen zu. 

Den Kopf erhebend, ſtellten ſie den Karſt zur Ruh, 
Berieten ſich mit Hydrokephalonios hinten: 

Die Zeit verſtrich, ſie konnten keine Antwort finden. 

Ein Züglein Handwerksburſchen wanderte die Bahn. 
„Was iſt unmöglich?“ herrſchte ſie Poſeidon an. 

Aus feinen wilden Mienen fchöpften fie Bedenken, 
Kniffen das Bein und zogen vor ins Korn zu ſchwenken. 
Mit Geißlein trippelte des Wegs ein Ziegenhirt. 

„Was iſt unmöglich?“ kam Poſeidons Ruf geſchwirrt. 
Geſchwind begann das Büblein überlaut zu krähen: 
„Daß Waſſer ob ſich läuft.“ „Oho! das wollt ich ſehen!“ 
Und über Stein und Stoppeln ſtürmend eilt er jach 
Hinüber nach dem Walde, zum Forellenbach. 

Dort angekommen muſtert er den Waſſerlauf: 
Stumpfſinnig lief er immer talwärts, nie bergauf. 
„Wer iſt hier Bachgott?“ heiſchte feine Stimme, „wer?“ 
„Hier bin ich, Meiſter!“ rauſchte Gargaros daher. 
„Was läufſt du geiſtlos abwärts, niemals umgekehrt?“ 
„Weil mirs die Strudelnymphe Achys oben wehrt, 

Die unaufhörlich mit den Beinen nach mir ſtupft, 

Mir Tag und Nacht nicht Ruhe läßt, mich abwärts ſchupft.“ 
„Laßt mir ſofort die Strudelnymphe Achys kommen!“ 
Mit ehrerbietigem Eifer kam ſie angeſchwommen. 
„Hier, mein Gebieter! Blick auf deine Dienerin.“ 

„Was ſoll das, Achys, rede“, warf ſein Unmut hin, 
„Was ſoll das, daß du Gargaros und ſeinen Fluß 


Mit Beinen plagſt, ſo daß er abwärts flüchten muß!“ 
„Ach wehe der Bedrängnis!“ ächzte Achys, „ach! 

Mich pufft der boͤſe Katarrheus vom Trommelbach.“ 
„Schafft eilends mir zur Stelle Katarrheus den Wicht!“ 
Der ſchickte den Beſcheid: „Poſeidon kenn ich nicht.“ 
Laut lachte da Poſeibon: „Ei fürwahr! das wäre! 

Wer wagts — der Tropf! und weigert mir Gehoͤr und Ehre?“ 
Er ſprachs, und zähnebleckend protzt er auf im Nu 
Waldauf, die Schlucht hinan, dem Trommelbache zu. 


„Du dort“, begann er, „Deutlichkeit vor allen Dingen! 
Willſt du gehorchen? Oder muß ich erſt dich zwingen?“ 
Knurrte der Katarrheus: „Wozu willſt du mich zwingen?“ 
Poſeidon gab: „Ich will, daß ſämtliches Gewäſſer 
Hinfort bachaufwärts fließe. So gefällt mirs beſſer.“ 
Und als hohnſpoͤttiſch ihm der grobe Katarrheus 
Juſt vor die Naſe ſchoß ſein ſchäumendes Geſchneuß, 
Sch aute Poſeidon rieſig um ſich! „Himmel, merke! 
Erde, erheb den Blick! Poſeidon geht zu Werke. 
Die Waſſergötter“, herrſcht er, „die im Umkreis find, 
Sämtlich herbei mit Nymphen und Geſind und Kind. 
Daß fie mit Schöpferkellen, Eimern, Ruderſtangen 
Das träge Waſſer aufwärts ſcheuchen. Angefangen!“ 
Und als von tauſend Armen nun gepeitſcht, geklatſcht, 
Die Stroͤmung widerwillig kam bachaufgeplatſcht, 
Entledigte Poſeidon ſich in Eiferseile 
Der hinderlichen Kleider ſamt dem Donnerkeile, 
Stürzt ins Gebäch, lud einen ſchwappen Waſſerturm 
Flapp! auf den Arm und lief den Gegner an mit Sturm. 
Der Katarrheus fuchszornig ihm zuvor von oben. 
Und eine Waſſerwut hub an mit Tummeltoben. 
Zur Felſenhoͤhle ſtieß Poſeidons Trotz empor, 
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Doch gleich der Katze, die im Hundeangeſicht 

Die Augen pflügt und Mund und Naſe blutig ſicht, 
Tanzte der Katarrheus und ziſcht und faucht und ſpuckte 
Dem blinden Feind ins Antlitz, das ſich nieſend duckte. 
Und Bergdämonen, heimatliche Kampfgenoſſen, 
Nahten mit Kübeln, die ſie auf den Fremdling goſſen. 
Ausgleitend brüllt er: „Schurken, das iſt feiges Spiel!“ 
Als ihn Anankes Knecht Hydraulos überfiel. 

Der zerrt ihn an den Füßen, hing ſich an ſein Knie: 
„Abwärts, abwärts, mein Teurer! Aufwaͤrts zwingſt dus nie.“ 
Wie willſt dus lieber nennen: Abſturz oder Rolle? 

Im Graben lag der Deinotheriontatenvolle. 


„Ha!“ ſchaäumt er. „Zwar der erſte Sturm vielleicht mißlang. 
Doch euer Faſtnachtbleken, Narren, währt nicht lang. 

Ich habe da ein Mittelchen im Mordgewehre, 

Womit ich euch — was gilts? — das Grinſen leicht verlehre.“ 
Sprachs, und ergriff den Gigas. Klotzigen Rückens ſtarrte 
Ein Block im Moos. Den Block erobert er als Warte. 

„Jetzt halt dich, Katarrheus!“ Ein weiter Keulenſchwung, 
Und plotzlich knatterte der Blitze Zackenſprung. 

Aus hundert hohlen Hälſen heult ein einziger Krach: 

Zu Staub zerſchmettert ſtrich den Schweif der Trommelbach. 
„Triumph!“ Und alſo friſch voran mit Donnerſchmeißen. 
Doch ſiehe, welche Hinterliſt! Was ſoll das heißen? 

Verrat! Statt eines Baches trommeln ſieben Bäche. 

Und alle ſchneuzen talwärts ihr Gewäſſer freche. 

„Sch du!“ Und ritſch! mit zorneskraftverjüngter Stärke 
Oblag ſein Rieſenarm dem Rachefeuerwerke. 

Gleich Schwertgefechten fegten Blitze Strahl auf Strahl, 
Und ſchreiend floh verbrüllte Nacht durchs Hoͤllental. 

Da läutets im Gehoͤlz. Geträuf, Gelaͤuf von allen 
Gehängen. Von den Halden ſchwadernd Waſſerfallen. 
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Tümpel, im Graſe gluckſend, wachſen aus zu Seen, 

Die ſich umarmen, Quellenwirbelwalzer drehen. 

Horch! in den Tannen oben, glaub ich, brauſt ein Fluß. 

„Platz da! Aus Weg!“ lärmt eines Wildbachs Flutenſchuß. 
„Oho“, verwehrt ein Bollwerk, ſpannt den Bauch und dämmt. 
Ein Wogenſtoß: im Hui gleich Halmen weggeſchwemmt. 

Sieh dort: ein zweiter Schwall! ein dritter durch die Schlucht! 
Und dort! und dort! „Rette wer kann“, kreiſcht Vogelflucht. 
Der Herd bricht auf, die Hügel rutſchen ſchiefe Kreiſe, 

Und alle Welt, leb wohl, begibt ſich auf die Reiſe. 

Wohin der Blick ſich wendet, eine Flutlawine. 

Starräugig ſtaunte, ſtierverblüfft Poſeidons Miene. 


„Heda!“ Der Block, worauf er ſtand, begann den Huf 
Zu heben. „Still dort unten!“ ſchnob Poſeidons Ruf. 
Und gab ihm zur Erhärtung einen Ferſenſtampf. 
Da wälzte ſich der trotzige Stein im Waſſerdampf 
Und ſtiefelte hopp! hopp! zyklopentänzig bocks 
Und ſtocks den Bach hinab, leichtfüßig wie ein Ochs. 
Verſchnauft ein Weilchen, Atem fchöpfend; plötzlich ſchlug 
Mitſamt dem Reiter, den er nicht um Urlaub frug, 
Er halskopfüber. In den Giſcht des Strudels fuhr 
Der rieſige Gott, kein Gott, der Wellen Spielball nur. 
Kopfauf, kopfab getaucht, als Eilgut unverpackt 
Talab gewürfelt über Fels und Katarakt, 
Kam ihm Geruch, Geſchmack und Ortgefühl abhanden, 
Ein wirbelnd Waſſermus, drin Erd und Himmel ſchwanden. 
„Wo iſt nun meine Länge?“ ſchmält er, „wo die Breite! 
Und was iſt meine obre, meine untre Seite?“ 
Ob dieſen Zweifeln lag er plötzlich im Moraſt. 
„Da ſitz!“ Und weiter wirbelte des Stromes Haſt. 
„Biſt du das?“ riet er, „oder bin ichs ſelber wieder? 
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Auch mitgekommen find.” Und als nun feine Hand 
Taſtend die treuen Freunde ſämtlich wiederfand, 

Jedes an ſeinem Platz und, ob auch ſchmerzend, heil, 
Selbſt Gigas neben ihm, der traute Donnerkeil, 

Ließ er das Waſſer meinetwegen abwärts raſen. 

„Ich gönn ihms!“ Und begann den Gigas anzublaſen, 
Der etwas qualmt und mottete, vom Bad verkohlt, 

Bis daß der Donnerzunder glimmend ſich erholt. 

„Nach welchem Werk nun weiter mit dem Willen fliegen? 
Was meinſt, Poſeidon?“ Mittlerweile blieb er liegen. 
„Hier ruht ſichs weich, man koͤnnte ſich im Bette wähnen.“ 
Schloß Aug und Ohr und öffnete den Mund zum Gähnen. 
Behagen ftöhnt aus ſelbſtzufriednem Herzensgrunde, 

Und ſägend röchelte der Schnarch ihm aus dem Munde. 


Im nahen Walde weilt um dieſe ſelbe Stunde 

Mit ihrer Amme, deren Obhut ſie genoß, 

Das Toͤchterchen Eliſſa des Okeanos, 

Des ſtolzen Meeresfürſten, dem der Ozean 

Mit aller Küſtenländerei iſt untertan. 

Halb Kind noch, halber Jüngferlein: geht hin, entſcheidet. 
Im Wald, am Bache weilte ſie, zum Bad entkleidet. 

Noch hatte ſie, vom kalten Quellenhauch entſetzt, 

Die furchtſam vorgeſtreckte Zehe nicht benetzt, 

Da horch! welch ſeltſam ſchauerliches Flutentoben 

Und Schloßentoſen über ſich im Schluchtwald oben. 

Die Amme zeterte. Die Friſt war doch zu kurz: 

Im Fliehen überraſchte fie der Wogenſturz. 

„Weh uns!“ Die links, die rechts. Eliſſens Füßefliegen 
Trug blitzſchnell ſie bergauf. „Wo bin ich?“ Weh! Verſtiegen! 
Kein Ruf erreichte die gewohnte Amme mehr. 

Und ſchwarze Waldesaugen lauerten umher. 


Verſtummk der Waſſerſturm, und ihre irre Reiſe 

— Wie ging das zu! — bewegte endlos ſich im Kreiſe. 
„Führt denn kein Laut, kein Licht aus dieſem Grab hervor?“ 
Schrie fie mit heißen Tränen, ſpannend Aug und Ohr. 
Umſonſt. Da horte fie von ungefähr das Schnarchen 
Und Riefentraumgeftöhn des ſchlafenden Hydrarchen. 
Erſt warf ſie raſch den Leib herum, zur Flucht geſchnellt. 
„Getroſt! So ſelig ſchnauft kein Raubtier in der Welt.“ 
Die Neugier ziſchelt ihr ins Herz. Und auf den Zehen 
Schlich ſie hinzu, welch Unding wäre wohl zu ſehen. 
Und ſiehe da: umſchwelt vom Donnermottenfeuer, 

Der zottige Gott, das koͤnigliche Ungeheuer. 

Solch ein erſtaunlich Schauſtück ſchien dem Kinde das, 
Daß ihre Einfalt Furcht und Schüchternheit vergaß 
Und großen Auges gaffend, ſachte, Tritt für Tritt, 

Dem wunderlichen Rieſen nah und näher glitt. 

Jetzt ſtand ſie über ihm, nicht ahnend die Gefahr. 

Wars Zufall? Oder nahm ſein Ohr ein Raſcheln wahr? 
Er ſchlug die Augen beide auf. „Hahum! Hahaum!“ 
Ein Löwenſprung, ein Griff. Mit Not entglitt fie kaum. 
Sinnlos vor Schrecken, ſtürzte ſie den Wald hinab. 

Er nach, mit Nachtigallgeſeufz im Bärentrab. 

„Was fliehſt du mich, du ſüßes Wögelein? Halt ein!“ 
Ob ſeiner Stimme fuhr die Angſt ihr durchs Gebein. 


Und eine atemloſe Jagd erfolgte jetzt. 

Gleich einem Reh, vom Bracken durch den Forſt gehetzt, 

Entſchnellte die Behende, pfeilgerecht gradaus 

Zumeiſt, dann plotzlich wendend in ein Nebenhaus. 

Es hofft ihr Blick: „Dies Dickicht wird mich decken.“ Huſch! 

Schlüpfte ſie ſchlangengleich behende durch den Buſch. 

Es ſchrie ihr klopfend Herz: „Vielleicht, daß Liſt mich rette.“ 
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Doch wenig dient ihr Schnelligkeit und Liſt zum Heile, 
Denn, weit ausholend mit dem wuchtigen Donnerkeile, 

In ſchwerer Wolkenſtürze rollendem Gewitter 

Hieb der Verfolger hinter ihr den Wald in Splitter, 

So daß er, wo ſein Blick die Fliehende erſpähte, 

Sich kurz und bündig eine Gaſſe zu ihr mähte. 

Sie rief: „ft keine Höhle denn, worin mich hehlen? 

Kein Winkelzug noch Labyrinth, wodurch mich ſtehlen?“ 
Doch ihrer Schultern Schein, der Schenkel lichter Schimmer, 
Des blonden Vließes ſonniger Schweif verriet ſie immer. 
Gleich wie den Wohlgeſchmack, der ihn der Hundenaſe 
Verzeigt, bitter verwünſcht der jagdgehetzte Haſe 

Und ſucht verzweifelt ſein unſeliges Arom 

Im Winde zu verwiſchen oder Waſſerſtrom, 

Alſo verſchwor fie ihrer Schönheit Glanz, deß Funkeln 

Dem Feinde leuchtete, ein Stern im Waldesdunkeln, 
Umſonſt bemüht, zu bergen mit den ſchmalen Händen 

Der Wangen Roſen jetzt und jetzt den Schnee der Lenden. 
Torheit! Mag auch ein Sonnenſtrahl ſich ſelbſt verhüllen? 
Kann wer des Feuers Flammenmund mit Schatten füllen? 
Wer, meinſt du, ſiegt zuletzt im Dauerlauf? Die Gier 

Oder die Angſt? Näher und näher droht er ihr. 

Verbraucht iſt ſchon die Kraft der feinen Flechſen faſt, 

Der Atem aͤchzt nach Ruh, die Eile flattert Haſt. 

Vertrauert liſcht ihr Auge, draus die Hoffnung ſchwand — 
Da ſchau: ein Tor im Wald. Durchs Tor der Meeresſtrand, 
Von Wellenzorn umbrandet. Heimat! Rettung! Mut! 
Und lächelnd glitt Eliſſa burch die ſalzige Flut. 

Der Spott iſt billig in der Welt. Wozu ihn ſchonen? 

Von allen Seiten nahten hoͤhniſche Tritonen, 

Im Reiterſitze auf den Wellenpferden ſchaukelnd 

Und ſpoͤttiſche Zeichen vor Poſeidons Naſe gaukelnd. 
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Ermunterten das Poſſenſpiel mit Muſchelpfiffen. 

Und als Poſeidon, der Bewundrung zwar vertrug, 

Doch nicht den Spott, den Donner nach dem Meervolk ſchlug 
O Fluch der Schande! Welche Überraſchung da 

Ihm von Okeanos dem Meeresherrn geſchah! 

Ein Gegendonner ſchnurrt ihm ins Geſicht von drüben, 
Zehnmal gewaltger, als er ſelber mocht ihn üben. 

Und auf der Wetterwand mit Blitzes funkenſchrift 

Ward flammend ihm der ſcharfe Warnungsſpruch zur Gift: 
„Zurück! Unhold! entarteter Titanenſproß! 

Eliſſa ſcheu, die Tochter des Okeanos!“ 

Verblüfft, mit offnem Munde ſtand Poſeidon. „Was? 

Ein andrer wagts und donnert? Kann er? Darf er das?“ 
Da packt ein kräftiger Waſſerarm ihn rund ums Bein, 

Hob mannshoch ihn empor und ſchleudert ihn waldein. 


Jetzt aber, unglückſelig Weltmeer, halte dich! 
Okeanos, gedenk ich dein, ſo ſchaudert mich. 
Siehſt du Poſeidon nicht mit unheilſchwangrem Schweigen 
Entſchloſſen auf die Uferklippe Ketos ſteigen? 
Zum Lagern legt er langſam ſich zu Boden hier. 
Und ähnlich wie im Alpgebirg der Bullenſtier 
Mit ſcheelem Blick beharrlich ſo bei Tag und Nacht 
Das dünne Weidenbäumchen allezeit bewacht, 
Darauf der Wandrer, dem die Angſt vom Halſe ſchwitzt, 
Mühſam mit krummgezognen Beinen zitternd ſitzt, 
Und läßt nicht ab, vertrauend, daß geduldger Tücke 
Schließlich zum Lohn der aufgeſparte Hornſtoß glücke: 
Alſo belagerte den ſtolzen Ozean 
Poſeidons zäher Rachedurſt und Liebeswahn. 
Seht hin! Die Adern ſtrotzen, rot vor Zorn geſchwollen. 
Die Augen rädern hin und her, drin Pläne rollen. 

80 Das iſt nicht unvernünftigen Wütens Raſerei, 


Die mit der Stimme lärmt, doch ift kein Mark dabei; 
Kein taubes Wortgefuchtel und Gebärdeſchwenken: 
Hier kocht ein fürchterliches todgebeiztes Denken. 

Schon runzelt krampfhaft er die Stirn in Geiſteswehen. 
Weh mir! Er knirſcht, er lacht, er fingert an den Zehen. 
Darob verging dem Meeresjungfernvolk der Hohn. 
Und in den ſandigen Schlamm vergrub ſich der Triton. 
Unwiſſend, welchen Rettich der Gewaltige nagte, 

War niemand, der ſich mehr ans Meeresufer wagte. 


Chelonidas den Herold aber rief ins Schloß 

Und ſandte grimmig gen Olymp Okeanos. 

„Sind das nun“, ſchmält er, „ſchön ſo! im Olymp dort oben 

Der neugebacknen Königs wirtſchaft erſte Proben? 

Wo ſteckt denn Zeus? Iſts unter ſeinem Schutz erlaubt, 

Daß, wer da nur begehrt, vom Weg ſich Jungfern raubt? 

Soll wohl das Kind Okeanos' des Meeresfürſten 

Das Opfer ſein für jedes Strauchgotts Liebesdürſten? 

's iſt zart, 's iſt jung! Greif zu! Gefällig? Schmeckt der 
Schmaus! 

Hält man mein Fürſtenſchloß denn für ein Lotterhaus? 

Sind auf dem ſchlüpfrigen Olymp, dem Laſterpfuhle, 

Nicht Lüſtlein überviel für jedermanns Gebuhle? 

Was braucht ihr obendrein nach Erden abzuſchweifen, 

Wüſtlinge, die ihr ſeid, und Fräulein anzugreifen? 

Und nicht genug damit: er pflanzt ſich vor mein Meer, 

Den Handel hindernd und den friedlichen Verkehr, 

Daß meilenrund, ſoweit die Klippe Ketos ragt, 

Sich weder Bein noch Kieme mehr ans Ufer wagt! 

Geh hin und ſage, daß ich bitter mich beſchwere, 

Von Zeus verlangend, daß er ſtracks Poſeidon wehre. 

Wünſcht er, wir follen ihm Gehör und Ehrfurcht BER 81 


II Spitteler, Olamv. Frühling 


So muß er ſelbſt Geſetz und Sitte ſchirmen wollen.“ 

So ſchalt Okeanos, der Herr der Meerespforten, 

Erregt. Der Herold ging und ſprach mit ſeinen Worten. 
Doch Zeus verzog die Lippen: „Flüſſige Geſchichten! 

In Liebeshändel ſteck ich meine Hand mit nichten.“ 
„So?“ rief Okeanos, die Brauen kneifend, „ſo? 

Gut denn! Hab Dank, o Zeus: im Grunde bin ich froh. 
Der Herr fühlt ſich zu hoch? Den Herrn geht das nicht an? 
Auch gut! So ſchlicht ich ſelbſt auf eigne Fauſt den Span. 
Was gilts? Ich werde jedem die Verſuchung wehren, 
Die Tochter Amphitritens lüſternd zu begehren 

Oder auch nur mit einem Blicklein anzurühren. 

Wer das nicht früher weiß, jenun, der mag es ſpüren.“ 


Es riefs der Meeresfürſt, Okeanos der Große. 

Und einen Käfig, ſchwimmend über einem Floße, 

Von Eiſen ſtark und feſt, ein Kerker anzuſchauen, 
Verwahrt mit Schloß und Riegel, ließ er ſputig bauen. 
Als dies geſchehen, ſchickt er längs der Meeresküſte 
Eilboten um: „Spürt einer liebliches Gelüſte, 

Eliſſa meine Tochter heimzuführen, dreiſt! 

Die einzige Bedingung, die ich ſtelle, heißt, 

Daß er Poſeidon mir in dieſen Kaͤfig zwinge. 

Wie? — das iſt ſeine Kunſt. Er ſehe, wie's gelinge. 
Ich trage naͤmlich nicht das mindeſte Bedenken, 

Den zottigen Scheuel ſchlank im Schlamme zu ertränfen, 
In einen Sack gebunden, zwiſchen einem Schwein 
Und einem Grunzochs, ſelbſt der Unflat mittendrein.“ 


So lautete der Aufruf. Und vom leckern Preiſe 

Gelockt, erſchien aus tauſend Grotten ſcharenweiſe 

Die junge Heldenſchaft, auf Muſcheln mancherlei 
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Die Fiſcherzinken zückend, ſchwingend Netz und Hamen. 
Doch wie ſie fuchtelnd nun Poſeidon nahe kamen, 
Geſchah durch Zufall, daß der Schreckliche ums Ohr, 
Allwo ihn juckte, ſchnellen Griffs die Finger ſchor. 

Jetzt gleich wie wenn um Mittag, frei der Waͤchterſorgen, 
Der treue Hund, die Schnauze unterm Knie verborgen, 
Harmloſen Schlummers ſich erfreut der Sonnenwärme, 
Und ſeinen Leib umſurren ſchwarze Fliegenſchwärme, 
Lũſtern nach einer Bloͤße ſpähend oder Ritze, 

Darein zu bohren ihres Rüſſels Stachelſpitze, 

Doch kaum daß ſich den Hals zu kratzen ihm beliebt, 

Als auch der ganze Mückenchor von dannen ſtiebt: 

Alſo die Meereshelden. Kaum Bewegung brauchte 

Der Arm des Schrecklichen, als alles untertauchte. 


Da warſt es du, Okeanos, deß Heldenmut 

Beglaubigte das koͤnigliche Fürſtenblut. 

„Langt mir denPanzer! Schnell den Helm, den Schild gereicht!“ 
Und feſt, von Amphitritens Tränen unerweicht 

Und Bitten, ſchritt, ein Held, den Blitzſtrahl in der Hand, 
Er von der Marmortreppe nach dem heftigen Strand. 
Woſelbſt, als ſie den Herrn des Ozeans zum Streit 
Gerüſtet ſahn und feinen Blitzſtrahl ſchußbereit, 

Die aufgeregten Wellen, wedelnd mit den Schwänzen, 
Ihm nach dem Munde ſprangen in verwegnen Taͤnzen, 
Gleich gierigen Rüden, wenn den Anbeginn der Jagd 
Des Jägers blank Gewehr den Winſelnden beſagt. 

Die Völker hemmten ihn, umſchlangen feine Knie. 
„Schone dein unerſetzlich Leben!“ flehten ſie. 

Von Mahnungen betäubt, mit Weisheit übergoſſen, 
Stand er ohnmächtig da, gefangen, eingeſchloſſen. 


Sieh, da erſchien Proteus als Helfer in der Not, 83 
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Der Meergreis, der dem König dieſen Rat entbot: 

„Jemehr, Okeanos, ich blick Poſeidon an, 

Wird mir gewiß: er leidet am Icheinzigwahn. 

Ein ſolcher iſt ein Rieſe zwar an Blaſt zumeiſt, 

Doch minder als der Schwulſt beläſtigt ihn der Geiſt. 

Freiwillig, hoff ich, ſchlüpft er in des Käfigs Falle. 

Indes ich ſelbſt zum Werke ſchreite, wollet alle 

Zum Auſternteich der hoͤchſten Göttin Dummheit treten 

Und um Gelingen meines frommen Anſchlags beten.“ 

Und während alle Welt zum Auſternteiche trat 

Und vor der höchſten Göttin Dummheit Buße tat, 

Ließ Proteus, rittlings auf das Käfigdach geſetzt, 

Sich hurtig nach der Klippe Ketos rudern jetzt. 

Schwang eine Küchenglocke, ſchrill von Ton und gell, 

Und kraͤhte unter unaufhoͤrlichem Geſchell: 

„Ob einer noch fo ſtark ſich fühlt und kraͤftig einer, 

In dieſen Käfig kann er nicht. Nein, das kann keiner!“ 

Kaum daß Poſeidon hörte das vermeßne Wort, 

So ſprang er von der Klippe, platſch, ins Meer ſofort: 

„Wer wagts? Wer ſagts? Wie? Wo? Was könnt ich nicht, 
du Wicht“? 

„In dieſen Käfig“, ſprach der Schlaue, „kannſt du nicht.“ 

„Das wäre! Ha! die Wette ſollſt du, Lump, verlieren.“ 

Und ſchnaubend in den Käfig kroch er auf den Vieren. 

Proteus mit ſchnellem Griffe ſchnepperte die Falle. 

„Ich hab ihn!“ lärmt er mit vergnügtem Glockenſchalle. 


Und ob auch gleich dem Tiger, dem ein Raſſelblech, 
Im Schweif verknotet, ewig trommelt ums Gemäd, 
Der ſchnoͤd Gefangne brüllend längs den Wänden tobte, 
Dem Weltall Krieg, dem Feinde blutgen Haß gelobte, 
Beteuernd, daß er alle Götter, Krebs und Fiſche 

84 Des Meers auffreſſen werde, wenn er ſie erwiſche, 


Und mit dem Gigas, den er durch das Gitter hieb, 
Die Enten tötete und Sturm und Unfug trieb, 

So wagte nun das Meervolk mit Triumphgeſchrei 
In hellen Haufen nach dem Floße ſich herbei, 
Tritonen, Nymphen, Nereiden um die Wette. 

Und der am Stricke ziehend, jener eine Kette 
Ergreifend, ſchleppten ſie, ſtets munterer voran, 
Quer übers Waſſer durch den breiten Ozean 

Das Fahrzeug jenſeits nach des Hafens Waſſerturm, 
Wo ſie verankerten den tollen Käfigſturm. 

Dann aber flohen ſie geſchwind und gaben Raum, 
Weil jetzt der Wütende der Brandung Wellenſchaum 
Unſinnig brüllend braute mit dem Gigasblitze, 

Daß das Gewoge tanzte bis zur Turmesſpitze. 

Doch um den Fiſchplatz wandelt ein Trompeterchor, 
Der ſpielte dem Erboſten Sieges märſche vor. 


Schmunzelnd zum Könige die eiligen Schritte trieb 
Proteus: „Mit deinem Urteil nimmt er jetzt vorlieb. 
Beſchließe frei! Poſeidon iſt in deiner Hand.“ 

Deß zum Beweiſe führt er ihn hinab zum Strand. 
Schon waren ſie dem Waſſerturme gänzlich nah — 

O, dieſer Schreck, der jetzt Okeanos geſchah! 

Den Proteus an der Achſel packend, ſchrie er: „Du! 
So ſieh doch hin! Der Käfig iſt ja gar nicht zu! 

Wenn er, ſtatt an den Wänden blindlings und verrückt 
Herumzutoben, einfach nur ans Pförtchen drückt, 

So iſt er frei! Zehn Sprünge dann, und im Palaſt 
Hab ich das nackte zottige Ungetüm zu Gaſt! 

Nicht daß vor ihm mir bangte. Weit entfernt, bewahr! 
Den wollt ich kurzer Hand bemeiſtern, leichtlich gar. 
Doch feines Anblicks Greuel! Ach mein ſchuldlos Kind, 
Deß Augen reiner als das Blau des Himmels find! 
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Und deß Gefühle ängftlicher als Tauben beben! 

Es würde dieſes Schauſpiel niemals überleben. 

Dein iſt die Torentat, du ſchuldeſt deine Hilfe. 

Wetz deinen Witz, ſchaff eine Rettung aus dem Schilfe!“ 
Stumm nach dem Käfig ſtierte Proteus ſchreckerſtarrt 

Und kratzte ſich im Haar und zupfte ſeinen Bart. 

„Willſt du, erhabner Herr, mir nur die Hand nicht lähmen“, 
Begann er endlich, „mag ich die Gefahr bezähmen. 

Zwar wird es unſern Ruf im Weltall ſchwerlich adeln. 

Ein Sittenrichter, fuͤrcht ich, würde hart mich tadeln. 

Weißt du: was dem Poſeidon Leid und Noͤte ſchafft 

Und ihm den Zorn entzündet, iſt die Überfraft. 

Goͤnn ihm der Liebe Balſamtroſt, ſo wird der Wilde 

— Verlaß dich drauf! — urploͤtzlich wunderſanft und milde. 
Obs juſt Eliſſa oder eine andre ſei, 

Iſt ihm im Grund, vermut ich, ziemlich einerlei. 

Darum gewähr ihm, rat ich, an Eliſſens Statt 

Eine der Nymphen, deren es die Menge hat, 

Auf daß ſie lieblich heile den Geſundheitskranken. 

Verſoͤhnt und friedlich wird er alsdann heimwaͤrts wanken.“ 
Verlegen ſchwieg Okeanos, der ſeitwäͤrts blickte, 

Worauf ſich Proteus ungeſäumt zum Werke ſchickte. 


Durch einen ſtaatlichen Geſandten, den er rief, 

Erließ er an die Meeresvoͤlker dieſen Brief: 

„Erlauchte Meeresnymphen, edle Nereiden! 

Iſt eine unter euch, die für den Landesfrieden 

Und für Eliſſens Heil es über ſich vermag, 

Daß fie dem Feinde ſich in Liebe opfern mag, 

Die finde ſich am Morgen früh am Hafen ein. 

Der Dankeslohn des Koͤnigs wird ihr ſicher ſein.“ 

Als dieſe Botſchaft durch das Meervolk kam gegangen, 
86 Ward mit Erſtaunen und Entrüſtung fie empfangen. 


Die lange Nacht gefchah ein Murren in der Runde, 


Und Tadel und Verwünſchung flog aus manchem Munde. 


Indes die Nymphen ſelber und die jungen Frauen 
Die Hände rangen überm Kopf vor Scham und Grauen. 
Doch als am Hafen morgens nach dem Wehgeſchrei 
Proteus erwahren ging, ob eine willens ſei, 

Sieh, welch ein heilig Wunder, andachtvoll zu ſchauen: 
In edlem Wettſtreit ſtanden Hunderte von Frauen 
Bereit zum frommen Opfer, ſchluchzend bitterlich, 

Und ſtürzten ihm zu Füßen: „Mich, o Proteus! mich!“ 
Erſchüttert ſprach der Greis: „An ſolche Seelenleiden 
Wag ich mich nicht. Hier darf allein das Los entſcheiden.“ 
Und welche Jungfer durch das Los erkoren war, 

Die führt am Abend ſpaͤt er dem Poſeidon dar. 

Und pünktlich, wie er vorgeſehen, ſo geſchah. 
Urplötzlich war geſtillt Poſeidons Tobſucht da. 

Und auch am naͤchſten Morgen als die Nacht entwich 
Und aus dem Käfig ſich die Nymphe dannen ſchlich, 
Kam jenen Tag nichts andres aus Poſeidons Arche 
Als eines ſeligen Schlummers friedliches Geſchnarche. 
Und alſo bis zum Abend. Abends aber ſchrie 

Und wütete der Wilde greulicher als nie. 

Proteus beruhigte den König: „Nun, ei nun, 

Um eine zweite Nymphe iſt es halt zu tun!“ 
Hochherzig fügte ſich zum vaterländiſchen Schritte 

Die Zweite; an die Zweite reihte ſich die Dritte. 

Und alſo weiter wie das Loos entſchied: die Vierte, 
Hernach die Fünfte; keine, die fich ſtraͤubt und zierte. 


Doch Titis ſprach zu ſich, die greiſe Meeresmuhme: 
„Ei wie! Gehört denn Heldenſinn zum Eigentume 
Der Jugend? Iſt der Tatendurſt ihr vorbehalten? 
Kann Adel je verjähren? Tugend fe veralten?“ 
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So meinte fie. Und als fie feftlich ſich geſchmückt 
„Hier bin ich, Proteus“, rief ſie opfermutbeglückt. 
Ehrfürchtig wehrte Proteus. „Niemals, Titis! Nicht! 
Bei deinem Rang! bei deinem fürſtlichen Gewicht! 

Zu koſtbar, zu erhaben giltſt du mir für ihn.“ 

Sie fügte ſich. Doch hat ſies Proteus nie verziehn. 


An fünfzig Nereiden waren ſchon verbraucht, 
Poſeidons Liebesfeuer war noch nicht verraucht. 
Und ſtaunend ſchauten Proteus ſich und Okean 
Mit hochgezognen Augenbrauen fragend an. 
Zur ſelben Zeit im keuſchen Schlafgemach indeſſen 
Hielt hinterm Fenſterſims Eliſſa traumvergeſſen. 
Ein wunderſames Rätſel, ſchier unglaublich gar, 
Bot ihrem Blick ſich von Poſeidons Zwinger dar: 
Wehklagend tauchten Nacht für Nacht die Nereiden 
Durchs Pförtlein. Morgens, wenn ſie aus dem Käfig ſchieden, 
So guckten ſie vergnügt und ſchnalzten mit den Zungen 
Wie die Forellen, wenn der Käferfang gelungen. 
„Wie ſoll ich das erklaͤren?“ Wißgier wurde wach. 
Und unaufhörlich dieſem Rätſel ſinnend nach, 
Erſchien fie eines Tages um des Morgens Mitte 
Geſenkten Blicks vor ihrer Mutter Amphitrite. 
Verſchämt, mit roſigen Wangen ſtand fie züchtig da. 
„Poſeidon wünſch ich zum Gemahle. Eja! Na!“ 
Drob kreiſcht am Hof Okeanos ein gell Entſetzen. 

Und alles lief, dem Kinde den Verſtand zu wetzen. 
Man ſchrie, man ſchalt, verſchwor, verſtieß die Ungefüge. 
Das Mägdlein ſagte „na“ — fie meinte, das genüge. 

Was nützen Strafen, helfen Bitten, Bott und Bill, 
Wenn einmal ſtotz und trotz ein Maidlein einen will? 
Sie gab ſich nicht auf Gründe, ſagte einfach „na“. 

88 Die Eltern tobten „nein“, und ſeufzten ſchließlich „ja“. 


„Doch bangt dir vor dem Unhold nicht, du Feine, Schlanke?“ 
Eliſſa lachte: „O bewahre, kein Gedanke!“ 


So ward Poſeidon denn zum Eidam angenommen, 

Und huldvoll hieß die Meeresgottſchaft ihn willkommen. 
Verſchwaͤgert und verſippt, veronkelt und vervettert, 
Hatte ſein Übermut bald gründlich ausgewettert. 

Denn ſchuppenweiſe nahten ihm die Anverwandten, 
Die plotzlich — weh mir! — ihren Lehrberuf erkannten, 
Ihn weiſend, wie man ſchwimmt, wie man ſich hält und blickt, 
Kurz alles, wie ſichs für den Meereseidam ſchickt. 

Der ſprach: „Nicht alſo!“ Jener fagte: „Alſo nicht!“ 
Doch einfach lacht ihn aus Eliſſens Blondgeſicht. 

Bis endlich mit Ergebung ſich beſchied der Kühne, 

In jedem Ding zu halten Maß und Sophroſyne. 

Sein Donner aber ward verſteckt in eine Truhe. 

So kam Poſeidons Auertatentum zur Ruhe. 
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VII. Dionyſos der Seher 


Am ſpäten Tag, als Dämmrung das Gefild umfing, 

Gefiel es Zeus, daß er die Stadt durchſtreifen ging. 

Sechs Männeraugen ſah er aus dem Düſter blitzen 

Auf einer Bank. „Iſts unzuviel euch beizuſitzen?“ 

„Dein Haupt, erhabner Herr, iſt uns erbetne Spende. 
Willkommen König Zeus!“ — und reichten ihm die Hände — 
„Verwahrt, du moͤgeſt in Geduld dich willig fügen, 

Mit wunderlichem Volk, wie wir, ſich zu begnügen. 

Der Mund iſt unberedt, doch unſre Herzen danken.“ 

Zeus ſprach: „Wo Männer ſchweigen, reden die Gedanken.“ 
Demalſo ſetzt er ſich den düſtern Männern bei 

Mit ſpärlichem Geſpräch, ein Stündchen, zwei und drei. 


Doch als die Nacht jemehr die Stadtgeräuſche ſchweigte, 

Im Schleierwolkenhof der leiſe Mond ſich zeigte, 6 
Stand von den Männern einer auf: „Mich zwingts zu ſagen. 
Ob gern, ob ungern. Um Erlaubnis laßt mich fragen. 

Von einem armen Knaben ſchmerzt mich die Geſchichte.“ 
„Erzähl uns von dem Knaben“, mahnte Zeus, „berichte! 

Iſts denkens wert und fühlbar, hör ichs gläubig an.“ 

„'s iſt fühlbar“, ſprach der Unbekannte und begann: 


Der Mond ſchwieg durch die Nacht und Weltgeflüſter floß. 
Ein Knabe ſonderbar, genannt Dionyſos, 
Schrie bebend auf: „Dies Augenpaar und dies Geſicht 
Stammt nicht von dieſer Welt und iſt ein Traum auch nicht. 
Urernſte Wahrheit ſchauert dieſes Blickes Spruch. 

90 Und meine Ahnung wittert Schöpfungskeimgeruch, 


Atmend zu hinterſt aus den fernfien Weltengründen, 
Wo andre Sterne ſprühn und andre Sonnen zünden. 
Steh auf und finde mir dies Antlitz, meine Seele! 
Wonicht, fahr hin, küß meinen Fußtritt, Unrat! Wähle!“ 


Er riefs, vom Wahrheitsrauſch beſeſſen, und fürwahr 
Stürzt er, vom Lager ſchnellend, wehrlos, wie er war, 
Ein trunkner Tor, verluſtig der Verſtandesmaße, 
Hinaus ins Fremde, auf die weite, weite Straße. 

Ins Antlitz ſchlug die kalte Nacht ihm: „Feigling! Halt! 
Denk deiner Braut, der Eltern heiliger Geſtalt! 

Zurück! Denn deine Schritte hinterlaſſen Mord. 

An deinen Ferſen ſchleppſt du Fluch und Reue fort.“ 

Er rief: „Ob auch zu Fluch und Reue! Dank und Segen 
Den Eltern mein. Dem Angeſicht muß ich entgegen.“ 
Wohin? Gleichviel. Und als der Morgen mühfam tagte: 
„Wo bin ich?“ Sieh da: eine ſtarre bergumragte 
Schneewüſte. Luft und Feld von froſtgen Nebeln hart, 
Und von den Halden dämmerte geſpenſtige Haardt. 
Unendlich tappt er in der Wüſte hin und her, 

Bergauf, bergab und über Bäch und Sũmpfe quer 

Den grauen Tag. Nachts weint er über einem Stein: 
„O du, für die ich die geliebten Eltern mein 

Schnöde verlaſſen und mein ſanftes Herzelieb, 

Schenk mir ein Wort, ein Zeichen, einen Wink nur gib! 
Sieh mich verwaiſt. Ich habe niemand nun als dich. 
Kein Tier, kein Vogel iſt fo feelenjämmerlich 

Wie ich, kann ich dein hehres Antlitz nicht erreichen. 
Warum denn, ſprich, warum verſagſt du mir ein Zeichen?“ 
So weint er, auf dem Stein gekauert trüb und matt. 
Bis daß der Schlaf ihm Ruhe reicht an Troſtes Statt. 
Und ſiehe da: die Goͤttin, die dem Wachen nicht 

Sich offenbart, erſchien ihm jetzt im Traumgeſicht. 
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Im blauen Himmels mantel, lächeld hold und klar, 

Ein funkelnd Sternendiadem im goldnen Haar. 

Sie ſprach: „Was weineſt du, betört vom kindiſchen Wahn, 
Mein lieber Sohn, und härmſt dein Herz und klagſt mich an? 
Nicht ich, die Gnadenreiche, bin es, die dich flieht. 

Dein blindes Auge ſtrafe, daß es mich nicht ſieht. 

Schau um, du Kind! bin ich nicht ſtündlich um dich her? 
Im Schneegebirg, im Ried, im blauen Himmelmeer? 
Hoͤrſt du des Windes nicht, des Waldes Stimmenweben? 
Spürſt du im Nebelhauch nicht meinen Odem ſchweben? 
Der Herd, ſoweit er reicht, die Welt, ſo hoch ihr Raum, 
Dient mir zu meinem Schleier nur und Kleidesſaum. 
Mußt mit dem gläubgen Willen durch den Weltraum dringen, 
Mit angeſtrengtem Geiſt um meinen Anblick ringen.“ 

So ſprechend, legte fie die gnadenvolle Hand 

Ihm ſegnend auf den Scheitel, lächelt und verſchwand. 

Er lief ihr ſchreiend nach: „Weh mir! ich liebe dich! 

Um welchen ſchweren Preis, ſag an, erhörft du mich, 
Geſtattend, daß ich deinen heilgen Leib umfaſſe? 

Fordre mein Leben, daß ichs lachend für dich laſſe.“ 

Da wandte ſie ſich huldreich um: „Wenn dus erzwingſt, 
Wenn du mit wachen Aug den Weltenkreis durchdringſt, 
Beſiegend deines Leibes ſchimpflich Hindernis 

Mit willensſtarker Seele, daß dein Blick gewiß 

Mein Weſen ſchaut, will ich in Liebe dir gehören.” 

„Mit welchem Namen darf mein Glaube dich beſchwören?“ 
„Ich bin der reine Geiſt, von Weſen keuſch und ſtrenge, 

Zu groß, als daß ein irdiſch Namens wort mich zwänge. 
Doch wenn es gilt, mich vor den Leuten zu bekennen, 
Sprich von Aſtraia. Alſo darf dein Mund mich nennen; 
Denn überm Himmel thron ich in der Sternenpracht.“ 
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Erſchien die Wüfte in ein Paradies verkehrt, 

Die Luft durchgoldet und das Schneegebirg verflärt; 
Vom Himmel nach der Erde ein lebendig Ziehen, 
Und aus den Schluchten rauſchten Geiſterſymphonieen. 
Am Waldhang das Gewoͤlk, im Nebelfeld die Krähe 
Verkündeten: „Spürſt du Aſtraiens ſelige Nähe?“ 


Und täglich trieb nun durch den Winter, froſtvereiſt, 
Dionyſos umher, wohin ihn ſtieß der Geiſt, 

Mit Willenskraft des Körpers Widerſtand bezwingend 
Und mit der Seele um Aſtraiens Anblick ringend. 

Wenn ihm gelang, daß er den Weltenkreis durchdrungen 
Und ſah der Wahrheit Gärten, engelchorumſungen, 

So ſprach er: „guter Tag“. Wenn ſeine Kraft erlag, 
Daß er kein ſelig Scheinbild haſchte: „ſchlechter Tag“. 


Inzwiſchen, wie er über einen Berg gegangen, 

Hielt ihn ein Wandrer an, Almoſen zu empfangen. 

Seufzte Dionyſos: „Du armer Wandrer du! 

Die Hungerſchritte weiß ich auch und nichts von Ruh.“ 
„Grauſamer!“ ſchrie der Wandrer, „was verhöhnſt du mich? 
Die Augen dein, die leuchtenden, verraten dich. 

Ein Fürſtenreich voll Gold und koͤſtlichem Geſtein, 

Ich ſehs am Glanze, Falſcher, nennſt dereinſt du dein. 

Wenn ich verderbe, wehe, dir gehört die Schuld.“ 

Der Knabe ſprach: „Es iſt nicht meine größte Schuld.“ 


Doch eines Abends ziſchelte das Herz zum Magen: 

„Pſt! Schläft er, glaubſt du? Kann man reden? Darf mans 
wagen?“ 

Der Magen tröftete: „Er ſchläft. Sprich frank und frei.“ 

Da ſchrie das Herz: „Und hoͤrt ers, ſag ichs einerlei! 
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Dem Überwitzling, ber fo grauſam ung kaſteit, 

Knechtiſch gehorchen willſt, demütig und ergeben, 

Ich nicht! Das iſt fürwahr ein Martergang, kein Leben! 
Verneint wird jeder Wunſch, das billigſte Begehren 
Verweigert. Unſre einzige Speiſe heißt Entbehren. 

Zwar bin ich willig, Opfer mag ich gern entrichten, 

Doch auf ein Schlücklein Weltluſt kann ich nicht verzichten. 
Ein Herz muß dann und wann an einem Glück ſich laben, 
Es muß der Liebe viel und etwas Frohſinn haben.“ 
„Alſo“, beſtätigte der Magen, „mein ichs auch. 

Bin ich zwar blos verächtlich ein gemeiner Bauch, 

So bin ich einmal mit. Mein Anſpruch iſt gerecht: 

Ich fordre Nahrung als mein angeboren Recht.“ 
„Komm“, ſprach das Herz, „wir wollen unſre Macht vereinen, 
Mit Speck und Butter ihm die Phantaſie verſcheinen. 
Nimm du das Bürſchlein tüchtig in die Hungerſchule, 
Indes ich ihm den Blick mit Schenkelbein verbuhle. 

Was gilts? Aus ſeinem metaphyſiſchen Zenith 

Holt hurtig ihn herunter Brunſt und Appetit.“ 


Und als am andern Morgen nach verwichner Nacht 
Dionyſos der heiligen Arbeit war bedacht, 
Schande, da war Aſtraiens Himmel weit und breit 
Verbuhlt mit Bildern wolluſtſchwüler Üppigkeit; 
Und durch der Seele Trauer, durch den Geiſteskampf 
Malte der Hunger Gaſtgelag und Bratendampf. 
Im andachtvollen Auge lüſterte die Gier, 
Und hinterm heiligen Willen lauerte das Tier. 
Da ward ihm ſchwer ſein Dienſt und ſaurer als zuvor. 
Doch blieb er treu der keuſchen Göttin, der er ſchwor. 
„Fürwahr“ hohnlacht er „welch ein Späßlein unerhört! 
Mein eigner Körper, der ſich wider mich empört! 
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Bleib du im Schmutz mit deinem irdiſchen Schwergewicht! 
Ich aber, ſpottend deiner Lüſternheit und Sünde, 
Entfliehe in Aſtraiens hohe Sternengründe.“ 

Er riefs, und herrlicher und ſeliger gedieh 

Nach bitterm Kampf und Sieg die Geiſterſymphonie. 


Da ſprach der rechte Fuß zum linken Knie: „Du ſcheinſt 
Mir auch nicht ganz fo ſtramm und rüftig mehr wie einſt. 
Sieh, wie bei jedem Schritte du vornüberfinfft, 

In den Gelenken ſchneppſt und in den Flechſen hinkſt.“ 
Darauf erwiderte das linke Knie: „Ich ſchneppe 

Im Gleichſchritt übereins mit deinem Fußgeſchleppe. 
Umſonſt, daß du geſpreizt im Stelzengang dich ſteifſt: 

Man merkt doch, wie du ängſtlich mit den Zehen greifſt, 

Den Ballen ſeitwärts wendeſt und die Hacke ſchleifſt.“ 
„Das kommt“, erwiderte der Fuß, „von meinem kranken 
Zerſchundenen Geknöchel. Doch warum uns zanken? 

Wer trägt die Schuld? Dies kindiſche Männlein jahresjung, 
Das aus dem Körper unternimmt den Narrenſprung! 
Meltüber fühlt er ſich vergeiſtet und vergottet, 

Und merkt nicht, daß er über Sümpf und Steine trottet. 
Allein was gilts, daß er nicht länger uns verlacht! 

Wenn wir nur wollen, halten wir die Obermacht. 
Beſtändiger Schmerz bezwingt den Stärkſten. Darum beiße 
Und brenn und ſtich ihn, während ich ihn zerr und reiße.“ 
Dermaßen ſchloſſen ſie den boͤſen Rädelsbund, 

Die matten Kniee und die kranken Füße wund, 

Sodaß nunmehr Dionyſos bei jedem Tritt 

Vor Qualen ſtöhnte, die er im Gebeine litt, 

Und mühſam wankt er durch des Nebels feuchte Gaſſen. 

Er mochte doch von ſeiner lieben Frau nicht laſſen. 
„Gleichgültig“, ächzt er, „was den Leib mir kneift und zwickt! 
Dafür hab ich den Geiſt, daß mich kein Ubel knickt“ 
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Und wenn Gefolgſchaft ihm verweigerten die Glieder, 
Daß er zuſammenbrach, zwang er empor ſich wieder. 


Bis eines Tages in der Dämmrung ſich begab, 

Daß er vom Sattel ſchaute in ein Tal hinab, 

Erhellt von Stimmen, überſät mit Lichtgefunkel, 

Und ſchwarze Türme, Mauern ragten aus dem Dunkel. 
Da ſprach zu ſich Dionyſos: „O Heimatſtadt, 

Wo ſie in warmen Betten ruhn, geſund und ſatt!“ 


Nachdem er ſeine Sehnſucht vollgenug geweidet, 
Des eignen Loſes herben Gegenſatz beleidet: 
„Ich darf fürwahr“, begann er, „hehre Frau, mir ſagen: 
Ich habe freudig dein geliebtes Joch getragen. 
Nicht Mühſal, noch Entbehrung mochten mich verdüſtern; 
Des Hungers Gier hab ich verhöhnt, des Fleiſches Lüſtern 
Verſchmäht; des Herzens traute Stimme ward mir fremd; 
Des Korpers Trotz hat mich gehindert, nicht gehemmt. 
Mochten die Glieder meutern, mochten ſie erkranken: 
Wenn meine Qualen ſchrien, ſo ſangen die Gedanken. 
Aus Trübſals Nacht floh ich zu dir, im Glauben heiter. 
Doch hier iſt meines Wandels Ziel, ich kann nicht weiter. 
Ich haft im Leib, der Tod hat über mich Gewalt. 
Drum, wenn michs trifft zu ſterben, muß ich ſterben halt. 
Doch eher als ich ſtumm und ſpurlos hier verende, 
Rüſt ich zum Sieg und ſchwing zur Opfertat die Wende. 
Mit meinem Blut will ich von dir, Aſtraia, zeugen, 
Der Erde Völker unter deinen Namen beugen. 
O ſtärke mich zum Werk, geliebte Göttin mein! 
Verlaß im Tode nicht den treuen Diener dein! 
Vielleicht, daß du mit einem Lächeln mich beſonnſt. 
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Und als der neue Tag fich hob durchs Morgenrot, 

Stand auf und ſchmückte ſich Dionyſos zum Tod, 

Bekränzte ſich mit Epheu, wuſch ſich überm Quell, 

Und feine Seheraugen glänzten fchön und hell. 

Als er die Weinbergſtufen ſchwankend ſtieg hinab, 

Wo ſein verklärter Blick die Berge rings umgab: 

„Dies alles nehm ich“, ſprach ſein gläubiger Wunderwitz, 
„Für meine keuſche Himmelsgöttin in Beſitz.“ 

Ein Zollhaus ſtand am Weg. Ein lieblich Mägdlein kraus 
Guckte durchs Fenſter zwiſchen Blumenſtöcken aus. 

„Weß Namens ſind die Leute, die dort unten wohnen?“ 

Das Mägdlein ſprach: „Du ſiehſt die Hauptſtadt der Hedonen. 
Doch, Pilgrim jung und fein, warum ſchauſt du ſo traurig?“ 
Er ſprach: „Von ernſtem Glück iſt meinem Herzen ſchaurig.“ 
„Wann kehrſt du wieder dieſen ſelben Pfad einmal?“ 

„Weiß nicht. Bin nicht mein eigner Herr, hab nicht die Wahl.“ 
Doch als er ins Gewühl der ſtädtiſchen Straßen kam, 

Im hellen Tageslicht den Lebenslärm vernahm 

Mit ſeinen Werkelſorgen, ſtrebſam und geſchäftig, 

Und ſah die ſchoͤnen Fraun, die Männer klug und kräftig, 
Da ward fein Eremitenmut ihm plötzlich klein, 

Und unter Tauſenden verſpürt er ſich allein. 

Und wie er vollends ſeine wilde Tracht verglich 

Mit den geputzten Herrenleuten, ſchämt er ſich. 

An einer Ecke ſtand ein Grüpplein Volk verſammelt. 

Hier ward von ihm ein zaghaft Wort verwirrt geſtammelt 
Von Sternen ſtotternd und von einer Göttin blau; 

Wohin er zielte, wußt er ſelber nicht genau. 

Kaum rief ſein Spruch ein achſelzuckendes Gelächter. 
Gleichgültig zog vorbei die Menge der Verächter. 

„Weh meiner Torheit“ ftöhnt er „meinem Unverſtande: 
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Erroͤtend kehrt er um, beſchämt, enttäuſcht, vernichtet. 
„Heim in die Wüſte!“ war fein einziger Wunſch gerichtet. 
Sich durch die Gaſſen ſtehlend, längs der Wand gedrückt, 
War bis zum Tor ihm ſchier die haſtige Flucht geglückt, 
Und ſchon gedacht er, daß ins freie Feld er lenke. 

Da ſchoß Thiaſos wuchtigen Schrittes aus der Schenke, 
Von Wein betrunken, von Gedankenarmut nüchtern, 
Und feindlich jedem, den er zaghaft ſah und ſchüchtern. 
Dionyſos erblickend, brüllt er: „Seht auf den!“ 

Und aus der Schenke trabt auf ſeinen Ruf Silen. 
Umſonſt des Knaben Flucht. Von allen Seiten ſchon 
Feindlich umringt, empfing ihn Haß, verfolgt ihn Hohn. 
„Ohe! — der Epheunarr!“ erſcholl des Pöbels Gellen, 
Verſtärkt mit Beckenraſſelſturm und Klingelſchellen. 
Durchs Tor und durch die Vorſtadt in den Weinberg weit 
Hing ſich an ſeinen Fuß das hetzende Geleit. 

Bis endlich, eingedenk der heimatlichen Schenken, 

Der wüſte Schwarm geruhte lärmend umzuſchwenken. 
Er ſelbſt, nach kurzem Weitertaumeln ohne Ziel, 

Brach machtlos auf den Boden; gleich, wohin er fiel, 


Zum Zöllnertöchterlein Ariagne ſprang die Magd: 

„Jammer! Im Weinberg unten“, hat ſie ihr geſagt, 

„Am Weg, den Kopf im Graben, liegt der feine Knabe, 

Den ich im Zwiegeſpräch mit dir geſehen habe. 

Ich weiß nicht, was ſie ihm getan und was ihm fehlt. 

Gleich einem Leichnam liegt er da, doch ſcheint beſeelt.“ 

Oinos, den Vater, rief Ariagnes Ruf herbei, 

Drauf gingen ſie den Knaben holen alle drei. 

Und pflegten, ſpeiſten, tröfteten den kranken Gaſt, 

Als Fremdling nicht, als einen Sohn und Bruder faſt. 

Kein Kind wird ſorglicher und zärtlicher geborgen. a 
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Des Knaben Blick ward muntrer, fein Geblüt genas. 
O welch ein Feſttag war im Zoͤllnerhäuslein das! 
Recht fo, als ob vom Grab er auferftanden wäre. 
Und jeder wähnte, daß es ewig alſo währe. 


Doch eines Abends, als wie ſonſt das Brot man brach, 

Sah ſtill er für ſich hin, worauf er traurig ſprach: 

„Ihr lieben Leute, hätt ich einen Feuerſtift 

Und eine Leiter hoch, ich ſchriebs mit Flammenſchrift 
Leuchtend am Himmel auf, was ihr an mir getan. 

Mich aber tritt der Bann der Weiterreiſe an. 

Ich bin ja nun geneſen, kann jetzt wieder leiden. 

Habt Dank, ihr lieben Leute, morgen muß ich ſcheiden.“ 

Da ſtieß Ariagne heftig ihre Schüſſel für, 

Sprang auf vom Stuhl und rannte ſchluchzend durch die Tür. 
Und lauert insgeheim, bis man vom Mahl erſtand. 

Dann zog ſie ihn zum Birnbaum an der Hinterwand. 
„Geliebter Knabe“, zürnte fie, „du darfſt nicht wandern. 

Wir wollen täglich, ſtündlich bleiben eins beim andern.“ 

Er ſprach: „Du freundlich Mägdlein, ſchade, ich muß ſcheiden.“ 
Sie ſchrie: „Allein das darfſt du nicht! Ich kanns nicht leiden. 
Vielmehr wirſt du mein Gatte, erbſt des Vaters Zoll, 

Dann ſind wir arm an Schätzen, aber Glückes voll.“ 

„Dein Mund ſpricht ſüß“, beharrt er, „dennoch muß ich ſcheiden.“ 
„Weshalb“, begehrte fie unwillig, „mußt du ſcheiden!“ 

Da wuchſen ſeine Augen und ſein Herze ſchwoll. 

Und von Aſtraias Pracht erzählt er ſehnſuchtsvoll 

Und ihrer Herrlichkeit; und teilt ihr jedes mit, 

Was er erlebte und im Wüſtenſchnee erlitt. 

Und Wunder, wie dem ſchüchternen Dionyſos 

Die Rede jetzt in tönendem Geſange floß! 

Zu Boden glitt ſie, faßte gläubig ſeine Knie: 

„Nimm an Aſtraias Jüngerin!“ erklärte ſie. 
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„Ob ich auch nicht begreife, wer Aſtraia ift, 

Genug, daß du ſie liebſt und du ihr Fürſprech biſt.“ 
Inwendig aber kreiſchte ſie: „Jetzt erſt, jetzt recht, 
Jetzt halt ich ihn. Gleichviel, mit Unrecht oder Recht!“ 
Und wühlt in den Gedanken, was ſie moͤcht erfinden, 
Ihn zu betören, zu verſäumen und zu binden. 


Um Mitternacht, als er im tiefſten Schlafe ruhte, 

Ging, auf den Zehen ſchleichend, ſie die Magd, die gute, 

Aufwecken, daß ſie zu dem liſtigen Betrug 

Ihr helfe, den ſie im verliebten Buſen trug. 

„Mach ſchnelle! Schminke mir die Wangen und den Mund 

Mit Rot, ſchwärz einen Bogen um die Augen rund!“ 

Drauf ließ mit duftgem DI fie das gewellte Haar 

Sich ſalben, mit Arom den Körper ganz und gar, 

Mit einem Flitterdiadem die Stirn ſich krönen. 

„Die Schärpe dort! Den Gürtel auch, den roten, ſchoͤnen! — 

Nun einen Becher hurtig noch vom ſtärkſten Wein!“ 

Tat von berauſchendem Gewürz ein Pulver drein. 

So ausgerüſtet, trat ſie in ſein Kämmerlein. 

Und während hinter ihr die Magd mit einem Docht 

Und einer rußigen Fackel Feuerringe focht, 

Begann ſie feierlich mit prieſterlichem Ton: 

„Wach auf, Dionyſos, wach auf, wach auf, mein Sohn! 

Aſtraia naht. Bet an! Doch wehel frage nicht! 

Und mir ins Angeſicht zu ſchauen, wage nicht! 

Auf daß du zum Empfange würdig ſeiſt und rein, 

Sollſt du mit dieſem Trunke Leib und Seele weihn.“ 

Alſo befahl Ariagne. Ungelehrt im Lügen, 

Ließ ſich der Knabe von der blöden Liſt betrügen 

Und ſchlürft auf einen Zug den Becher. Kaum getrunken, 

War er, vom würzigen Wein bezwungen, hingeſunken. 
oo Jetzt ihm zur Seite liegend: „Feuer über dich 


Und Wölfund Bären, wagſt dus und berührſt du mich!” 
„Ach,“ ſeufzt er, an die Wand ſich drückend, „ach, haja! 
Lieg ich im Himmel oder in der Hölle da?“ 

Und wenn er kaum die Naſe hob, die Zehe kehrte, 

So kam ein Nadelſtich, der ihn den Rückweg lehrte. 
Und alſo fort mit Seufzen und mit Nadelſtrafen, 

Bis daß er ſchließlich gähnend vorzog, einzuſchlafen. 
Jetzt ſchrob ſie ſachte ſich vom Bette, bog ſich vor 

Und tönt ihm den poſaunenden Befehl ins Ohr: 
„Mich ziehts. Die Sterne rufen. Büß und bete fein. 
Denn morgen nah ich wieder dir im Kämmerlein. 
Erwarte mich. Fluch, wirſt du mein Gebot verachten!“ 


Und ähnlich tat fie fieben Tage. Doch am achten 
Geſchah ihr, daß vor großem Liebesübermaß 

Sie beides: Vorſicht, Scham und Züchtigkeit vergaß 
Und küßt und herzt ihn, und, in feinem Arm geborgen, 
Entſchlief ſie, ſelig ſchlummernd bis zum ſpäten Morgen. 
Und als er blinzelnd nun beim hellen Tageslicht 
Ariagne ihm zur Seite fand, Aſtraia nicht, 

Und ſah die Schminke über ihre Wangen rinnen, 
Entdeckt er den Betrug und ſtahl ſich ſtill von hinnen. 
Zum Abſchied aber ſchrieb er mit geſchwinder Hand 
Das harte Sprüchlein an des Hauſes Hinterwand: 


„Wahrheit und Schminke tun mir nicht denſelben Dienſt. 


Lebwohll! ich gehe ſuchen jene, die du ſchienſt.“ 


Dann zog er fort. Bis daß des Birnbaums Wipfel nur 
Von der verſchmähten Heimat zeichnete die Spur. 

Da ſtach ihn Reue, alſo daß er ſtehen blieb, 

Rückwärts gewandt. Und als ſein Fuß ihn weiter trieb, 
Und vor und hinter ihm und weitwärts ohne Ende 
Gleichgültig ihn umſtand ein liebelos Gelände, 


Da fühlt er ploͤtzlich ſich verlaſſen und verwaiſt, 
Und alles Warme ſchien ihm aus der Welt verreiſt. 
Die Hände ſtreckt er aus zum nächſten Hügelrücken: 
„Möcht wiſſen, welch ein Los mir wird dahinter glücken.“ 
Da kam ein ſchwarzer Wind und ein Gemölf von dort. 
„Ich wüßt es!“ heult es aus der Wolke. Zwar das Wort 
Verſtand er nicht, doch eines böfen Hauches Schauer 
Umfing ſein ahnendes Gemüt mit Todestrauer. 
„Ich möchte doch, ich glaub, fo jung nicht ſterben muͤſſen!“ 
Das Leben ſchmeckt ihm traulich ſeit Ariagnes Küſſen. 
Dann flieg er auf den Hügel, Als ins Tal er ſah, 
Lagen der Dörfer manche um ein Kloſter da. 
„Soll dorthin oder ſoll ich eher ſeitwärts ziehn? 
Gleichviel.“ Lahmwillig ſteuert er zum Kloſter hin. 
Als er die Schilderung der Kloſterwand beſchaute, 
Warf er die Arme hoch, und trunkne Wonnelaute 
Lallte fein Mund. Denn eine Himmelskoͤnigin, 
Aſtraia gleich, gewahrt er im Gemälde drin. 
Vom Fenſter frug der Pförtner: „Ei, was freut dich fo?” 
Er ſprach: „Aſtraias ſüßes Abbild macht mich froh!“ 
Da zeterte der Pförtner: „Hilf mir, Aſtaroth! 
Wer iſt Aſtraia?“ „Alſo“, ſagt er, „heißt mein Gott, 
Die keuſche Himmelskönigin, die Sternenbraut, 
Die ich, wohl mir, im wüſten Schneegebirg geſchaut.“ 
Da ſchrie der Pförtner: „Frommen Leute, eilt herbei! 
Er läſtert Iſtar Aſtaroth!“ Auf ſein Geſchrei 
Erſchienen flugs die Mönche. Aber Korybas, 
Der Abt: „Was iſt dein Glaube?“ forſchter ſchmunzelnd „was!“ 
Und als Dionyſos nun ſchlicht und einfach wahr 
Erzählte, wie Aſtraia ihm erſchienen war, 
Im blauen Mantel, thronend auf dem Sternenwagen, 
Und alles, wie es war und wie ſichs zugetragen, 
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„Bekenne Aſtaroth, du Gauch, und läftre nicht!“ 

Die Nachricht ſchrie herum, und Grauen fror die Leute. 
Aufruhr und Wutgebrüll erſcholl und Sturmgeläute. 
„Greuel! Bewahre unſre Gauen, Aſtaroth, 

Vor Sündenſpott! Er läſtert Gott! Er leugnet Gott!“ 
Und eine Treibjagd wurde wider ihn geſetzt 

Und einem Raubtier gleich Dionyſos gehetzt. 

Bei Nacht verkroch er ſich im Buſch, verſteckt im Straub. 
Iſt das der Morgenwind, der raſchelt dort im Laub? 
„Herbei! da liegt er ja, der Gottesleugner! Schaut! 
Leiſe! — Jetzt drauf! Hui! faßt den Unhold! Herzhaft! Haut!“ 
Als er dem erſten Streiche taumelnd unterlag, 

Stoͤhnt er: „Das iſt für meiner Eltern Sorg und Plag.“ 
Als ſie die Knochen ihm zerbrachen und die Glieder: 
„Das iſt für meiner Braut verweinte Augenlider.“ 

Doch als das Herz fie würgten in der Bruſt dem Armen: 
„Wie anders“, ſchrie er, „damals in Ariagnes Armen!“ 
Dann ward er ſterbend übers Feld gezerrt, zerriſſen, 
Zerſtückt, zerfleiſcht von frommen Weibern gottbefliſſen. 


Alſo erlitt Dionyſos das Strafgericht. 

Gleichgültig zog herauf das froſtige Tageslicht, 

Und ſchielend langten an die Krähen: „Kria! kreiſch! 

Heut gibt es Dichteraugen mit Prophetenfleiſch.“ 

Der Regen tröpfelte: „Des Lebens Zweck iſt Schmutz. 
Gehirn und Herz gibt Dünger fuͤr die Rüben nutz.“ 

Der Nordwind pfiff: „'s iſt alles eins, Geſtank und Duft. 
Im Stein iſt Wahrheit. Blut verraucht und Geiſt verpufft.“ 


Allein nach dieſer Zeit nach langen, langen Jahren 

Kam einſt ein Fremdling ins Hedonenland gefahren: 

„Was deutet, ſagt mir, dieſe liebliche Kapelle?“ 
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Wo vorzumal am Zoll das Winzerhäuschen ſtand, 

Da Unſer Herr die heilige Ariagne fand.“ 

„Und wem gehört der Dom danieden in der Stadt, 
Der große, welcher eine goldne Kuppel hat?“ 

„Der Dom, das iſt der Tempel des Dionyſos, 

Am Platz, wo er zum Predigtwort den Mund erſchloß.“ 
„Halt, ſieh dort, welch ein Zug mit Epheu naht ſich da?“ 
„Sprich leis. Das iſt die Abtin Korybaſida 

Mit den Ariagneprieſtern. Hörft du das Geſchrei: 

Ohe! Ewö! Der ganze Adel iſt dabei 

Mit feinen ſtolzen Fraun und Jungfraun, ſchoͤnen, weißen. 
Doch knie nun hurtig ab, daß ſie dich nicht zerreißen!“ 


So tönte von Dionyſos die Mär, im Dunkeln 
Geſtanden auf der Männerbank beim Mondenmunkeln 
Von einer rätſelhaften Stimme unbekannt. 
Zeus aber ſprach: „Biſt du Dionyſos genannt? 
Das haſt du nicht erfunden, Freund, das iſt gereift. 
Den Buben haſt du mit der Schulter angeſtreift, 
Und zu dem Winzerhäuschen kennſt du wohl die Pfade. 
Keimt dir ein Wunſch, ſo ſprich! Ich nenn es Dank, nicht Gnade.“ 
Da ſprach der Unbekannte: „Eines wünſch ich. Dies: 
Dem heiligen Mägdlein, die mein Lied Ariagne hieß 
Und die vergeſſen liegt im fernen Grabesgrunde, 
Spend einen Ruhm aus deinem koͤniglichen Munde.“ 
Da reckte ſich der große Koͤnig, und mit Macht 
Schickte ſein Mund die Stimme durch die finſtre Nacht: 
„Den Toten allen ſchuldigen Andachtsgruß zuvor! 
Ein Mägdlein ruft vom Grabe mein Gebet empor. 
Ariagne, oder weſſen Namen du dich lobſt, 
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Pathos! Die du fein frierend Herz mit Lieb erwärmt, 
Pathos! Die du um ihn zu Tode dich gehärmt, 

Sei heilig mir! Zwar Denkmalbaun und Tempelmeſſen 

Hält Zeus nicht im Geſchmack. Du ſelbſt bleibſt unvergeſſen!“ 


So betete der König. Und die andern drei 

Standen entblößten Hauptes ehrerbietig bei. 

Drauf ſprach er: „Habt nun Dank. Mein Urlaub neigt zu Ende. 
Die Stunde mahnt, daß ich zur Heimat jetzt mich wende. 

Hier meine Hand. Die Weile wurde mir zum Feſte. 

Und einen andern Abend ſeid ihr meine Säfte.” 
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VIII. Hyphaiſt der Zwerg 


Goldfiſchlein atzend wandelt überm Marmorteiche 
Geduldig auf und ab Pallas die Gnadenreiche, 

Weil Aphrodite ſah von fern der Atzung zu. 

„Laß helfen“, rief ſie, „leih mir von den Brocken du.“ 

Und kaum daß Aphrodite nach dem Teich gekommen, 
Kamen die Fiſchlein alleſamt zu ihr geſchwommen. 
Wieviel des Brotes immer Pallas mochte ſpenden, 

Sie nahmens nicht, allein von Aphroditens Händen. 
„Merkwürdig, ſteh doch“, rief die Falſche, „ſonderbar! 
Warum verlaſſen dich die Fiſchlein ganz und gar?“ 

Pallas erboſte: „Schlänglein, keine eitle Wonne! 

Im Schatten fiſch ich halt, du einfach in der Sonne: 
Ständ ich wo du, fo nähmen fie von mir die Letze.“ 
„Wohlan denn, laß verſuchen, tauſchen wir die Plätze!“ 
Raum aber hatten fie ben Platz gewechſelt, jach 
Schwammen die Fiſchlein wieder Aphroditen nach. 

Die Achſel lüpfte Pallas: „Und? Was iſt dabei? 

Spar, bitte, deiner Blicklein töricht Sieggeſchrei! 

Ein Gleichnis tuts noch nicht, man muß es erſt verſtehen. 
Der Fiſche Stumpfſinn läßt das Beiſpiel ſinnreich ſehen. 
Das Urteil möchte anders lauten, glaub daran, 

Wenn zwiſchen mir und dir entſcheiden würd ein Mann.“ 
„Weswegen? Sag, bekenn!“ „Des wenigen Geiſtes wegen.“ 
„Du!“ ziſchte Aphrodite, „nicht ſo überlegen! 

Denn nicht am Eigenruhme, weißt, erwährt ſich Geiſt, 

Und Selberdünkel, ſondern daß man ihn beweiſt.“ 

„Laß ſehn die Probe“, herrſchte Pallas, „ſchweig indeſſen!“ 
„Topp da! Mit deinem Witz mag ich mich fröhlich meſſen.“ 
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Verblũmt mit Lächelgleißen zwiſchen ſüß und ſauer. 

Bis ihnen der vernünftige Einfall kam von oben, 

An einem Beiſpiel ihre Schlauheit zu erproben. 

Und dieſes ſetzten ſie zum Beiſpiel des Examens: 

Daß, wer das nächſte Mannsbild, gleichviel welchen Namens, 
Von einer grünen Sonne koͤnnte überzeugen, 

Vor deren Geiſte ſollte ſich die andre beugen. 

„Doch ich“, bedingte Pallas, „will die erſte ſein.“ 
Gnädig bewilligt Aphrodite: „Wegen mein! 

Hingegen mir gebührt nunmehr die Wahl der Szene: 
Der Pfirſichumgang.“ Das gewährte wieder jene. 
Alles vereinbart, huſchten ſie ins Gartenhaus 

Und lugten auf die Straße nach den Wandrern aus. 
„Wer kommt als erſter?“ Sieh, da kam gedankenſchwer 
Asklep der Arzt mit würdevollem Schritt daher. 

Ein Zuruf. Arglos nahte, ahnungslos der Kniffe, 
Asklep. Und Pallas erſt verpfuſcht ihm die Begriffe. 
Mit „dennoch“, „trotzdem“, „nichtsdeß weniger“ und „zwar“ 
Rührt ihre Redekochkunſt ihm den Hirnbrei gar, 

Und ihrer Hände hitzig Gaukelſpiel verſtärkte 

Das Hafermus, das ihre fleißige Zunge werkte. 

So trieb ſie durch den Pfirſichgang ihn in die Enge. 
Doch immer ſtreckt er aus dem logiſchen Gedränge 

Den Kopf hervor, und konnt er keine Gründe ſchenken, 
So ſchũttelt er das Ohr mit zweifelndem Bedenken. 
„Nun was, Asklep?“ begann, als aus dem Pfirſich beide 
Zum Vorſchein kamen, Aphrodite: „Nun entſcheide, 
Wie iſt die Sonne?“ Zaudernd gab er Antwort: „Hum! 
Iſt ſchwierig zu beſchreiben, Worte bleiben ſtumm. 

So etwas zwiſchen gelb und grün und blau und rot. 

Ich ſuchs, ich habs, der Ausdruck einzig ſchafft mir Not.“ 
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Zog an der Hand ihn zum Spalier in kindiſchem Lauf, 
Pflückt einen ſaftigen Pfirſich, voll und prall und rund, 
Biß ab und ſchob den Imbiß jenem in den Mund. 

Dann wallten ſie großäugig, armverſchränkt die Bahn, 
Sprachen kein Wort und lächelten einander an. 
Feinſpöttiſch meinte Pallas: „Lächeln mit den Augen 

Iſt fürs Gemüt. Zur Logik wird es wenig taugen. 

Allein wo ſind ſie?“ Weg. Vergangen und verſchwunden. 
Und als ſie auferſchienen über einige Stunden, 

Schritt züchtig Aphrodite. Aber ſagt doch, ſeht, 

Was hüpft dort für ein Spielball übers Raſenbeet? 

Iſt das der würdige Asklep?! Gemsfüßig ſprang 

Er wie ein Kreiſel durch den Garten, jauchzt und ſang: 
„Grün iſt die Sonne, erbsgrün, grasgrün wie Smaragd! 
Oder auch maͤuſegrau, wenns Aphrodite ſagt. 

Allein der Mond, der benedeite Mond iſt weiß. 

Das wag mir niemand abzuſtreiten, weil ichs weiß!“ 

So jauchzend tanzt er ab und hinterließ die Frauen. 
Unmutig grollte Pallas und verzog die Brauen. 

Doch Aphrodite hauchte: „Liebſte, laß dich weiſen: 
Handum ins Netz der Narrheit gängelſt du die Weiſen 
Mit Blümchenzucker aus dem Honigreich des Schönen. 
Genug davon. Komm, laß ein ander Glöcklein tönen.” 
Sie ſprachs. Vereinigt ſchritten zum ambroſiſchen Mahle 
Die Zwei. Und Nektar ſchlürften ſie aus goldner Schale. 


Dann, nach genoßner Mahlzeit, träg von Wohlbehagen: 

„Was rätſt du, Pallas, Traute, freundlich laß dich fragen, 

Womit ergoͤtzen wir die liebe Leber nun? 

Soll man ein wenig wandeln? oder was ſonſt tun?“ 

Pallas gewährte: „Laß uns wandeln, meinetwegen.“ 

So machten ſie ſich auf, feldein, der Stadt entgegen. 
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Das Volk, bewundernd, ſtarren Blicks nach Aphroditen. 
„Ach weh mir, Pallas!“ ſeufzte dieſe, „Pein und Scham! 
Wie bin ich dieſer läſtigen Bewundrung gram! 

Du Glückliche bewegſt dich lediger und freier.“ 

Ihr kam zurück: „Warum denn trägſt du keinen Schleier?“ 
Desgleichen ſpäter auf dem Markt beim Glockenturm, 
Wo Aphroditens Schritt umflog ein Jubelſturm: 

„Ach wüßteſt du, o Pallas, wie mich plagt der Neid 

Auf deine unbemerkte Unanſehnlichkeit! 

Kein Zuruf, wohl dir, kränkt dein zagend Zartgefühl.“ 
Ihr kam die Antwort: „Aber wanderſt ins Gewühl!“ 


Doch auf dem Heimweg, oben zwiſchen Wall und Graben, 
Im Schanzenwinkel, über Stadt und Land erhaben, 

Saß vor der Tür Hyphaiſt der Töpfer; einen Krug 
Bemalend, den er ſorgſam auf den Knieen trug. 

Gedeihen ſchien zu folgen ſeinen Pinſelzügen. 

Denn ob dem fleißgen Handwerk ſang er vor Vergnügen. 

Er ſah nicht auf, bemerkte nicht die edlen Gäſte. 

„Nun“, höhnte Pallas, „Aphrodite, Liebſte, Beſte! 

Glückauf! dein Wunſch geſchieht. Hier bleibſt du unbeachtet.“ 
„Weil er mich halt nicht ſieht, nur ſein Geſchäft betrachtet.“ 
Stand ſtille, hüſtelte ein wenig und begann: 

„Was malſt du da?“ Hyphaiſtos ſprach: „Was gehts dich an?“ 
„So ſieh doch endlich einmal auf, Altmeiſter traut.“ 

Er ſprach: „Wozu? Ich hab ſchon manche Gans geſchaut.“ 
Laut jauchzte Pallas, daß die Mauern widergellten. 

Doch Aphrodite ſpie: „Das ſoll er mir entgelten!“ 


Und wie nun immerfort den lieben Heimweg lang 

Pallas vergnügten Herzens für ſich ſummt und ſang: 

„Dein Singen“, keifte jene, „lohnt dir kaum die Mühe. 

Du und dein ſaubrer Günſtling ſpotten mein zu frühe. 109 


Ich zahl ihms grauſam heim!“ „Haltla! Ich werd ihn ſchützen.“ 
„Ich lache deß! Dein Schutz wird ihm kein Bröslein nützen.“ 
Und alſo fort von Spruch zum Wiberſpruch die Kette, 
Bis daß ſie ſich auf eine feierliche Wette 

Vertrugen, was von beiden möge ſchwerer wägen: 

Ob Aphroditens Rache oder Pallas Segen. 

Und ihrer Zuverſicht zum prahlenden Beweis 

Setzten fie beide je ein Eöftlich Pfand zum Preis, 

Auf daß es ſcharf verſpüre, welche unterliege, 

Und Schadenfreude leihe Salz und Schmack dem Siege. 
„Mein goldnes Mieder, Aphrodite, ſetz ich dir.“ 

„Ich dir den kleinodüberſäten Gürtel hier.“ 

„Doch wo ein Richter, der des Kampfes Regel finde? 
Hernach das Urteil ſpreche, das uns beide binde?“ 

Bei dieſen Worten trat in ihre Mitte, ſieh, 

Pon hinten her die Schickſalsbotin Eironie. 

„Ich habe eure Wette“, ſagte ſie, „vernommen. 

Als Richter will ich dienen, falls ich euch willkommen.“ 
Verwundert nach dem Fremdling ſchauten um die Zwei, 
Dann ſtimmten ſie zuſammen: „Ei wohlan, es ſei! 

Richt uns! Und ſchimpflich büße, wer dein Recht verletzt.“ 
Eironia ſprach: „Zu Recht und Regel ſei geſetzt: 

Dreimal mag Aphrodite dem Hyphaiſtos ſchaden, 

Und dreimal Pallas ihn begünſtigen mit Gnaden. 

Im Fall nachher Hyphaiſt ſein elend Los beklagt, 

So wird das Mieder Aphroditen zugeſagt. 

Doch gleißt ſein Antlitz Glück, iſt Pallas Siegerin, 

Der ſchöne Gürtel kommt ihr füglich zu Gewinn. 

Auf nun, ans Werk! Der einen wie der andern gibt 

Das Schickſal jede Handlung frei, die ihr beliebt.“ 


Als erſte machte Aphrodite ſich ans Werk. 
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Ihn zu ergründen ſtellte fie zu dieſem Zwecke 

Sich morgens auf die Lauer an der Schanzenecke, 
Geduldig wartend. Lange ſtand ſie nicht, ſo drang 
Ein Brummen ihr zu Ohren, ähnlich wie Geſang: 
„Hyphaiſtos heiß ich, bin beſcheiden bloß ein Töpfer, 
Abſchreiber der Natur, nicht Urgeftaltenfchöpfer, 

Von innen derb und knorrig, außen unanſehnlich, 

An Wuchs ein Zwerg, an Schönheit eher affenähnlich. 
Und doch, juchhei! ſo froſchzufrieden ſo wie ich 

Iſt im Olymp nicht Zeus nicht Eidechs ſicherlich. 

Ei, ſagt mir doch, warum ſollt ich nicht fröhlich ſein? 
Die ganze Welt, mit allem was ſie hält, iſt mein. 
Komm doch, du Tropf, ſchau her, ſie ſitzt auf meinen Schalen. 
Ein jedes Ding iſt da, denn alles läßt ſich malen. 

Ob garſtig, ob gefällig, freundlich oder bos, 

Gleichviel: es dient mir, gibt mir lieblichen Erlös. 
Nicht wahr, der Eſel, nehm ich, und das Krokodil 
Sind häßlich ohne Frage, boshaft wenn man will. 
Kaum aber nimmt mein Pinſel eins davon beim Ohr, 
So kommt dir jetzt fein Schnabel plotzlich traulich vor. 
Weiß nicht, durch welch ein närriſch Wunder das geſchicht. 
Und wenn ichs wüßte, einerlei, mich kümmerts nicht. 
Eins iſt, was ich im Kopf und in den Zehen weiß: 
Juchhe, wie iſt die Welt ſo reich! Juchheißaheiß!“ 


So fang mit Schnörkeln, die er frei vermannigfachte, 

Hyphaiſtos, während Aphrodite für ſich lachte. 

Ein Weilchen blieb es folgends ſtille. Aber dann 

Hub wiederum das frohgemute Brummen an: 

„Wenn ich auf meine plumpen Fußgeſtelle ſeh, 

Mit denen ich die weite Welt durchtrollen geh, 

So mach ich mir kein Hehl und Lichteleien keine: 

Das ſind nicht Aphroditens, nicht Apollons Beine. 114 


Sind mir doch lieb und wert, fo klobig wie fie find. 

Dienen mir treu und unermüdlich und geſchwind, 

Geläufig mich an jede Stelle ſtops zu führen, 

Wo in den Winkeln etwas Gutes iſt zu ſpüren. 

Hansdampf! Es kommt mir nicht von ſelbſt ins Haus geſtohlen. 
Die feinen Kräutlein muß man ſuchen, muß man holen.“ 


Er ſangs und ſchwieg. Nichts mehr. Der Pſalter ſchien beendet. 
Flugs hatt ein Steinchen Aphrodite aufbehändet 

Und wirbelt es empor. „Was tut dem Männlein weher? 
Schlag ich die Hand ihm? Lahm ich ihm die Füße eher!“ 

Das Steinchen zauderte. Doch als es niederfiel: 

„Du lähmſt ihn an den Füßen“, lautete das Spiel. 
Tagfolgends aber, als der Morgen angebrochen: 

„Ai!“ ſchrie Hyphaiſt, von ſpitzem Schmerz ins Bein geſtochen. 
Und hinkt und humpelte herum vor Pein und Plage 

Und ſtoͤhnt und ächzt und knurrte die verdroßne Klage: 

„Pfui Leid! Soll wegen dieſem dummen Hinkebein 

Fortan die frohe Wanderſchaft zu Ende ſein?“ 


„Jetzt aber ich!“ rief Pallas. „Mir gebt her den Lahmen!“ 
Drückt eine Scheibe aus Hyphaiſtos' Fenſterrahmen, 
Setzte dafür ein wunderſames Spiegelglas: 

Was in der weiten Welt ſich umtrieb, zeigte das 

Samt allen Dingen, zwar zu kleinerm Maß vermindert, 
Doch Form und Farbe gab ſie gänzlich unbehindert. 
Frohlockend rief Hyphaiſt: „Gelobt! Ich habs bequem. 
Jetzt ſeh ichs wie zuvor und lieg noch außerdem. 

Und ſchöner, guck, und wahrer glänzt das Spiegelbild 

Als drunten ſein leibhaftig Vorſpiel roh und wild.“ 


Eironia ſprach: „Was recht iſt, wird mir da bewußt: 
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Gereizt vernahm ſies, und die Nafenflügel ſchnoben. 
„Fahr hin! Zum zweiten Male wollen wirs erproben.“ 
Ein bucklig Werkelweib, triefäugig als ein Graus, 
Schickt Aphrodite zweitens dem Hyphaiſt ins Haus, 
Das ihn vom Seſſel putzt und aus dem Zimmer ſtäubte 
Und Tag und Nacht mit belferndem Gezänk betäubte. 
Pallas hingegen hing den Vogel Phantaſie 

Im Käfig an die Decke, deſſen Melodie 

In Frühling wandelt die verdroßne Winternacht 

Und Regennaß in ſonnengoldne Sommerpracht. 

Und als Eironia nun Hyphaiſt zu prüfen kam 

Und förfchelnd allerlei zu frägeln unternahm, 

Ob ihm des boͤſen Weibes Geifer nicht die Galle 
Verſchüttet und verſcheucht die Lebensgeiſter alle, 
Verlor vor Iltiszorn Hyphaiſtos Maß und Zügel, 

Und fäuſtlings hinterm Ofen packend einen Prügel: 
„Weh deines Läſtermaules ſchmutzigem Lügenranft, 
Wenn du mein Werkweib ſchmähſt, die Huldin mild und ſanft!“ 


„Mir iſt um Aphroditen“, ſprach Eironia, „leid. 
Doch Pallas hat geſiegt. Bedaure den Entſcheid.“ 


Das Gift verſchluckend nahm die Schönin das von oben: 
„Gegoͤnnt! Des Endeſieges wird fie nicht fich loben.“ 
Drei Tage ſchlich ſie ſorgenvoll und kummerſchwer, 

Mit tückiſchen Gedanken ſchwanger, trüb umher. 

„Jetzt weiß ich“, ziſchte ſie, „den ſchlimmſten, tiefſten Stich: 
Jetzt treff ich ihn ins Herz: ich mach ihn lächerlich.“ 

Und dieſe Narrheit gab ſie unvermerkt ihm ein, 

Daß er für Hera ſchmachten mußt in Liebespein. 

Hera, die hohe, ſtolze Himmelskoͤnigin, 

Der alte, pöbelhafte Zwerg, verrückt von Sinn! 

I Spitteler, Olymp. Frühling 3 
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Ein kläglich Schaufpiel gab Hyphaiſt dem Volke da. 

Wo Heras fürſtliche Erſcheinung nur geſchah, 

Sah man in erſter Reihe nun den Liebestollen 

Tränen vergießen, ſeufzen, Karpfenaugen rollen. 

Im Mitleid halb ertrunken, halb erſäuft in Schande, 
Ward bald fein Name zum Gefpött in Stadt und Lande. 
Die Tür verrammelt er, verſchloß die Fenſterladen, 
Schuf ſich ein Uhrwerk, das mit Schlegeln war geladen. 
Und wenn der Eiſenraͤder raſſelnder Betrieb | 

Die Schlegel trommelte, ihn prügelnd Hieb auf Hieb, 
Tanzt er hochauf vor Schmerz und Invergnügen. „Ai! 
Au weh! Recht ſo! Schlag ſtärker! Noch mehr! Ai, juchhai! 
Du Narr, du Unverſchämter, wart, ich will dich lehren, 
Die Himmelskönigin, du Tropf, im Traum begehren!“ 


„Jetzt“, hoͤhnte Aphrodite, „weiſe deine Kunſt, 

Pallas! Was hilft dem Narren deiner Weisheit Gunſt!“ 

Pallas beſann ſich: „Wider Schand und Narrentum“, 

Bedachte ſie, „weiß ich ein einzig Heil: den Ruhm.“ 

Verkleidet, ähnlich einer Troͤdelkrämerin, 

Begab ſie ſchlurpend ſich zur Toͤpferbude hin. 

„Ich möchte“, feilſchte ſie, „mir einen Krug erwerben.“ 

„Da nimm“, verſetzt er traurig, „nimm die Lumpenſcherben.“ 

Verſtändig prüfend, wählte ſie den klügſten Krug, 

Den ſie ſofort ins Schloß hinauf zum Koͤnig trug. 

Zeus aber, als er kaum das feine Handwerk ſah, 

Verſtummt, verſtaunt, verſteinert ſtand er leblos da. 

Hernach den Hofſtaat hurtig herbeſcheidend, wies 

Er großen Auges nach dem Kruge: „Schmeckt ihr dies!“ 

Und wendete das Werk und ſtaunte neu und neuer. 

Endlich mit dumpfer Stimme: „Das iſt ungeheuer! 

Weiß man den Meiſter? Wo er wohnt und wie er heißt?“ 
114 Nachläſſig lehrte Pallas: „Unterm Tor. Hyphaiſt.“ 


„Schnell!“ heiſchte Zeus, „ſechs Pferde vor den Ehrenwagen! 
Mit Paukenſpiel den Meiſter hübſch zu mir zu tragen.“ 

Und als nun in den Wagen war Hyphaiſt geſchoben, 

Und ſchaukelt in den Polſtern, auf- und abgehoben: 

„Hier wird man“, mault er ſchmunzelnd, „angenehm geprellt. 
Das kommt von dem Gefieder, das den Kaſten ſchnellt.“ 


Dann oben auf dem Schloß, im koͤniglichen Saale, 

Umringt von Götterfraun beim ſüßen Nektarmahle, 

Als ehrfurchtsvoll mit untergebnen Schüleraugen 

Die Götter ſuchten feinen Anblick einzuſaugen 

Und Zeus erſchien mit einem rätſelhaften Buch, 

Verlegen frägelnd: „Meiſter, einen weiſen Spruch?“ 

Und Hera huldvoll raunte: „Wie gefällt es dir? 

Und haft du etwa einen Wunſch? Und ziehts nicht hier?“ 

Verſtummt er plötzlich, ſchluckend vor erſtickter Not, 

Die Wangen von verſchämtem Herzens wunſche rot. 

„Heraus damit!“ rief Zeus, „was ſoll, was meint das 
Schnupfen?“ 

„Den kleinen Finger Heras“, keucht er, „anzutupfen!“ 

„Gib du ihm lieber“, lachte Zeus, „gib herzhaft, Schatz, 

Dem braven Kobold einfach einen tüchtigen Schmatz.“ 

Hera ſprang auf: „Vor dieſem wackern Widerhold 

Ekelt mir minder als vor manchem Salbenbold.“ 

Sprachs, und die Augen ſchließend, auf die Zähne beißend, 

Verſetzte ſie den Kuß, der Eile ſich befleißend. 

Darob geſchah ein hauserſchütternd Beifallſchallen 

Mit luſtigem Händeklatſch von den Titanen allen. 

Indes Hyphaiſt, ſprachlos, vom unverhofften Kuß 

Verblitzt, des jähen Liebesglückes Überfluß 

Nicht länger mehr im krampfumſchnürten Herzen dämmte 

Und Kinn und Bart mit ſeligen Tränen überſchwemmte. 

Doch als ſein Buſen Luft, ſein Atem Ton gewann, 
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Hub er ein ungeſchlachtes Stimmentoben an, 

Den Takt mit Faͤuſten ſchlagend ſtatt des Trommelſchalls 
Und links und rechts den Nachbarn ſingend in den Hals. 
Soviel lebendige Seele wohnt im Schloß, ſoviel 

Zog um Hyphaiſt herum jetzt Koͤnig Zeus ins Spiel. g 
„Betrachtet“, ſprach er ernſt, „bedenkt und merkt dies Stück: 
Das iſt das echte, neidenswerte Zwergenglück.“ 


„O ſchade, Aphrodite“, ſprach Eironia, „ſchade 

Um deinen ſchoͤnen Gürtel! Gib ihn her gerade!“ 
Gehört, den Gurt vom Leib geriſſen, hingeſchmiſſen, 
Ein Natternblick, dann heim, aufs Lager, in die Kiſſen. 
Wogegen Pallas, die der Gürtel praͤchtig zierte, 

Die Hüften wiegend, nach dem Schloß hinauf ſtolzierte; 
Und morgenſonnig, in des Schadenglückes Blüte: 
„Ratet einmal, von weſſen übergroßer Güte 

Hab ich den wundervollen Gürtel? Denkt euch, denkt! 
Den hat die liebe, gute Aphro mir geſchenkt.“ 


IX. Hylas und Kaleiduſa über Berg 
und Tal 


Die Nacht zog ab, verſcheucht, verfolgt vom Hahnenſchrei. 
Geſchäftig drängte ſich der fleißige Tag herbei; 

Indes die Luft, vom Lichtgeflüſter halb geweckt, 
Verträumt noch ſchlummerte, im Dämmer hingeſtreckt. 
Da ſtahl, den Rücken längs der Weinbergmauerwand 
Geduckt, das Blattwerk teilend mit geſpreizter Hand, 
Sich Hermes’ Bruder Hylas durch den Pfad der ſchwanken 
Tauſchweren morgenwindbewegten Rebenranken; 

Vom Amſelſpott geneckt, vom Grillenlärm verſchrieen. 
Schon war ihm bis zur Erde ſchier die Flucht gediehen — 
Bosheit! Ein Stich, ein Strahl, ein Schwertblitz von Demant, 
Von roter Sonnenlohe Oſt und Süd entbrannt, 

Ein Farbentaumel, der von allen Himmeln quoll: 

Und auf dem Flammenwagen ſtieg empor Apoll. 

„Was eilſt du, Bruder Hylas, dämmernachtverſtohlen 

Zu Tal? Wen willſt du meiden oder überholen?“ 
Aufſchauend blinzte Hylas dem Verräter zu: 

„Eja, ich halt es, lieber Bruder, halt wie du: 
Vermeinend, daß zum Wandern, Schlafen, Seligſein 
Nicht etliche gehören, ſondern zwei allein. 

Der Unterſchied iſt nur: du flüchteſt in die Wolke, 

Ich aber erdwärts in die Waldſchaft vor dem Volke.“ 


Sprachs, und beſchleunigte die flüchtgen Schritte. Bald 
Langt er auf Erden an und trieb zum nahen Wald. 
Dort hielt er ſtill. Ein Kuckuckruf aus ſeinem Mund, 
Gefolgt von Turtelgurren aus dem Eichengrund: 

Und morgenmunter tauchte hinterm Waldestor 

Die Nymphe Kaleiduſa marſchbereit hervor. 


117 


Ein Koſelaut, ein Lächelgruß. Dann eilten fie 

Vereinten Wegs waldab mit gleichbeſchwingtem Knie. 
Und fchöpften ſich ins Herz den reichen farbigen Tag, 
Die Märchen aus der Luft, die Blüten aus dem Hag, 
Der Freundſchaft Liebesblick aus ſchönem Wimpernſchlag. 
Und aller Dinge, aller Weſen Sinnbild war 

Ihren geſcheidten weltvertrauten Augen klar. 

Der Gräſer Säuſeln, das Gewölk im Himmelmeer 
Verſchwieg der klugen Frage kein Geheimnis mehr. 
„Hörſt du die Bienen ſummen unterm Wipfeldach? 

Und was ſie ſich von uns erzählen, Freund?“ Er ſprach: 
„Wohl hör und ſeh ich, Kaleiduſa, viel des Schönen, 
Doch lieber iſt mir deiner treuen Tritte Toͤnen 

Am Wegesrand und deines Buſens Seufzerrauſchen. 
Dies Liedlein möcht ich nicht um Orgelpſalmen tauſchen.“ 
Und alſo fort im Gleichſchritt mit dem rüſtigen Tag. 

Bis daß des Mittags Wolluſt in den Büſchen lag: 

Da mochten fie, vom kühlen Waſſerhauch geladen, 

Im ſchattigen Weiher oder Springbach frei ſich baden. 
Sodann, die Glieder weitgeſtreut im Nußbaumgrunde, 
Genoſſen ſie der Rückenruhe manche Stunde. 

Bis friſcher Luftzug reizte zu erneutem Lauf: 

Da nahm ein jeder Arm und Beine wieder auf. 

Und ſprangen luſtig an und klatſchten in die Haͤnde 

Und eilten ſingend durch die Wälder ohne Ende. 
Gleichviel wohin. Das Ziel nicht, bloß der Weg verſchlug. 


Da ſprach zum Nachmittag der Abend: „Nun genug!“ 

Er ſprachs, und flatternd ſchwang er die vereinten Flügel, 

Und ſchraͤgen Schwebens ſinkend auf den Maienhügel, 

Ließ er den Purpurmantel von den Schultern fallen. 

Aus deſſen Falten kroch ein wimmelnd Schattenwallen. 
118 Jetzt, eine Bank erſpähend, legt er auf die Knie 


Die Landſchaftsbilderbibel und bemalte fie. 

Ihn fragte Kaleiduſa: „Darf man? Iſts erlaubt!“ 

Und ſtanden auf die Zehn und ſahn ihm übers Haupt. 
Heimlich im friſchgemähten Mättlein unter ihnen, 

Am waldesſchattenübertuſchten Rain erſchienen 

Die leiſen Töchter Pans: Morpho und Pantaphile, 

Das junge Herz vergnügend im Verwandlungsſpiele. 
In Tier und Vögel ihren ſchlanken Leib vertauſchend, 
Bald als beſchwingte Reiher in den Lüften rauſchend, 
Bald ſich beluſtigend als ſprunggewandte Rehe. 

Ein Wunſch: und ſchlank und lieblich ſtanden fie wie ehe, 
Pans leiſe Töchter anzuſchaun, nicht mehr und minder. 
Drüben im Menſchendorfe lärmten Menſchenkinder, 
Verſchränkten Arms im Kriegslauf ſchreitend: „Eins und zwei.“ 
Doch kaum mit „drei“, fo war die Kinderzeit vorbei. 
Nachdenklich ſaßen ſie als Männer vor dem Haus. 

Da ſargte Glockenwimmern ſie vors Dorf hinaus. 

„Wo iſt der Unterſchied?“ raunte der Mühlebach. 
„Morpho und Menſch, Verwandlung ſchmelzt ja alles, ach! 
Sie nennen es „Natur“, glaub ich, behaupten ſie. 

O weh! Anankes unheilbunte Phantaſie!“ 


Alſo verſäumten ſich in traulichem Vereine 

Hylas und Kaleiduſa auf dem Abendraine, 

Bis daß vom Tal im nebelduftigen Gelock 

Die rotbekappte Dämmrung mit dem Hirtenſtock 
Der Träume ſtille Herde weidete heran 

Und aus dem Bachgrund, wo er ſchlief, der leiſe Pan 
Mit weichem Flederflug geſpenſtig ſich erhob, 

Um Hain und Hecken ſeine Zeichenraͤtſel wob 

Und mit den feinen Fingern dem erfüllten Tage 
Aus Fels und Buſch entlockte die ergiebige Sage. 
Da ſteuerten ſie heimwaͤrts, nächtens unterm Mond, 


Erinnerungdurchleuchtet, freundſchaftsglückbelohnt. 
Und als der Abſchied, wartend überm Waldesſaum, 
Mit ſtrenger Hand ſie trennte: es verdroß ſie kaum. 
Der Wunſch war ſatt, der Reiſe ſüße Frucht geborgen. 
Und Küſſe flüſterten das frohe Bündnis: „morgen“. 


Doch Argernis erwuchs aus ihrem Glück dem Neide. 
Und alle taten ſich zuſammen gegen beide. 
Die Eintracht zu entzwein ſchien nötig jedenfalls. 
Deswegen, wenn am Abend nach der Trennung als 
Hylas nach Hauſe zielte, huſchten aus dem Hag 
Die Heckennymphen: „Hör doch, Hylas, warte, ſag, 
Mit welchem Häftlein, ſprich die Wahrheit, oder Leim 
Hält Kaleiduſa dich gefangen insgeheim, 
Daß du an ihrem Röcklein gleich der Klette klebſt? 
Gleich einem Arbeitsgaul an ihrer Seite träbſt? 
Es gibt der Nymphen, Lob und Dank! die Überzahl, 
Schöner als Kaleiduſa. Greif, du haſt die Wahl! 
ss iſt ſchad um dich, fo fein, fo zierlich! Komm ein klein 
Mit uns. Es reut dich nicht. Wir wollen lieblich ſein.“ 
Hylas erwiderte: „Seht, das verhält ſich ſo: 
An Kaleiduſens kleiner Zehe oder wo 
Hat ſie ein winzig Sandkorn. Wenn ſich dieſes dreht, 
Geſchieht, daß längs dem Wege Farbenglanz entſteht. 
Und glaubt mir, vielmal ſchöner leuchten dieſe Farben 
Als Sonnenſchein. Der Farben kann ich halt nicht darben. 
Zum Zweiten hat ſie zwiſchen Zunge zwiſchen Zahn 
Ein Singſpiel. Hebt ſie kaum damit zu ſingen an, 
So ſingt die ganze Welt dazu, mein Herz damit. 
Das alſo iſt der Leim, danach ihr fragt, und Kitt. 
Wenn einſt das Singſpiel ſchweigt, erliſcht das Farbenfeuer, 
Wohlan, dann laß ich Kaleiduſa, bin ich euer.“ 
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Zu gleicher Zeit im Heimweg zwiſchen Damm und Graben 

Verſuchten Kaleiduſen arge Satyrknaben: 

„Fürwahr, das nenn ich eine ſonderbare Luſt, 

Über Geſtein und Stoppeln ohne Raſt und Ruſt 

Mit Hylas umzulaufen wie die Mühleräder! 

Was ſiehſt du denn an ihm? Was hat er mehr als jeder! 

Sind etwa Satyrburſchen nicht genug im Lande, 

Daß mit Olympiern du dich paarſt zu unſrer Schande? 

Ich weiß von Münzen, wenn nach Golde du gelüſteſt, 

Und koͤſtlichen verborgnen Schätzen, wenn du wüßteſt!“ 

„Seht“, ſagte Kaleiduſa, „ſeht, wie ſichs verhält: 

Zehnhundertmal zehntauſend Täler hat die Welt. 

In jedem Tale wächſt ein Beerlein Hadamak, 

Das hat nur ſelben, keinen ähnlichen Geſchmack. 

Drum will ich täglich wandern, hab ich halt beſchloſſen, 

Bis daß ich jedes Tales Beerlein abgenoſſen. 

Nur Hylas ſchmeckt, ſonſt keiner, wo die Beerlein ſind. 

Nun habt ihr den Beſcheid. Jetzt gebt mir Raum geſchwind!“ 

„Geh nur! Du wirſt der Reiſefrohn doch ſchließlich ſatt.“ 
„Am jüngſten Morgen, wenn die Welt ein Ende hat.“ 


Alſo von der Verſucher Hinterliſt befreit, 
Zog mit der Freundin Hylas aus in Ewigkeit. 


Doch eines heißen Tages um die Mittagsſtunde, 

Als ſie zur Ruh ſich betteten im Nußbaumgrunde: 

„Ei ſieh doch“, meinte Kaleiduſa, „was die Schrift 

An jenem Baumſtamm wohl beſagt und wen betrifft!“ 
Sprang auf und las. So ſprach die Tafel unterm Baum: 
„Warnung! Dem Unvorſichtgen, den dahier ein Traum 
Im Schlaf beſchleicht, dem wird ſein künftig Schickſal klar. 


121 


Weich aus! Willkommnes reicht die Zukunft keinem dar.“ 
„Der weiſen Warnung“, rief ſie, „mag ich gern mich fügen. 
Die Gegenwart iſt ſüß, ſie kann mir baß genügen.“ 

Mit dieſen Worten kam zufrieden ſie zurück, 

Saß ab, umſchlang den lieben Freund und ſchlief ein Stück. 
Desgleichen übte ſie verſtändig ſieben Tage. 

Am achten aber ſchafft ihr doch der Fürwitz Plage, 

So daß ſie, während Mittagsſchlaf den Freund umfing, 
Sich heimlich unter jenen Baum zu legen ging, 
Dämmrigen Öeifts entſchlummernd. Doch entſchlummert kaum, 
Schluchzte fie auf und jammerte und ſchrie im Traum. 

Die Augen rieb ſich Hylas: „Ward mein Ohr betoͤrt?“ 
Verſetzt er, „oder hab ich weinen dich gehört? 

Und feucht verſchleiert blickt dein Auge, wie mir ſcheint.“ 
Sie ſprach: „Mein Blick iſt hell, ich habe nie geweint.“ 
Dann, als ſie weiterzogen die gewohnten Wege: 

„Wie iſt dein Tritt“, rief er verwundert, „heut ſo traͤge! 
Und müde hängt dein Haupt und ſchwer wie kummerſatt.“ 
Sie ſprach: „Ich ſelbſt bin munter, einzig du biſt matt.“ 


Doch abends ſpät im finſtern Forſte unterm Mond, 
Nachdem zum heimiſchen Olympos wie gewohnt 
Hylas fernhin verzogen war und rund umher 
Einſame Höhle klaffte, licht- und freundſchaftsleer, 
Brach ſie zu Boden mit unbändgem Tränenſchwall, 
Und weithin hoͤrbar, wie der Ruf der Nachtigall 
Im Maienhain, erfüllte fie die Nacht mit ſchoͤnen 
Von Herzeleid durchwühlten Liebesklagetönen. 
Erbarmungsvoll erſchienen aus dem Waldrevier 
Die Schweſtern, nahmen ihr die Hand und koſten ihr 
Zärtlich die Locken: „Rede, Schweſter, was dir fehlt! 
Hat Hylas dich mit einem harten Wort gequält, 
122 Das Herz verwundend ungewollt und unbedacht, 


Daß du die Augen ſchütteſt in die ſchwarze Nacht?“ 
„Ach Jammer, liebe Schweſtern“, klagte ſie, „ach nein! 
Nicht Hylas, nur mein Fürwitz ſtrafte mich allein. 

Ach weh mir, daß ich träumte unterm Schickſalsbaum! 

Denn dieſe Zukunft offenbarte mir der Traum: 

Ich ſah den Herzens freund an mir vorübergehn, 

Den Gruß mir nicht erwidern und beiſeite ſehn.“ 


„Schade! Doch iſts getan. Du kannſts nicht rückwärts tun.“ 


„Drum will ich ſterben. Eja, ſterben will ich nun.“ 

„Wie ſprichſt du toͤricht, liebe Schweſter, da du weißt: 
Unſterblich iſt der luftigen Waldesnymphen Geiſt. 

Wir mögen nicht wie Sterbliche den Tod erhandeln. 

In Duft und Dinge können höͤchſtens wir uns wandeln.“ 
„Deshalb“, rief Kaleiduſa, „will ich mich verwandeln. 
Ich will nicht warten, bis er ſelber mich vergißt. 

Ich muß ihm ſchmerzlich mangeln, daß er mich vermißt.“ 
Und blieb dabei. Kein Schmälen und kein Tränenguß 
Erweichten ihren unabänderlichen Schluß. 


Und als nach ſchwerem Scheidegruß mit Grabgeſängen 
Die Schweſtern ſich verloren in den Waldesgängen, 
Bedachte ſie die lange Nacht im Schmerzensrauſche, 
In welch ein duftig Ding ſie wohl die Seele tauſche, 
Daß ſie in Hylas' Herz ſich und Gedächtnis ſchiebe 
Und, wo er immer weile, ihm vor Augen bliebe. 

Warf der Gedanken tauſend auf und Pläne viel: 
Umſonſt, denn nie gewann ihr müder Geiſt ein Ziel. 
Der Wille war zu krank, er konnte nichts beſchließen, 
Und all ihr Denken taugte Tränen zu vergießen. 

Bis daß der blaue Tag den Himmel überzog 

Und luſtige Farben auf den Erdenjammer log. 

„Ach“, ſeufzte ſie, „jetzt naht die wehmutvolle Stunde, 


Wo ſonſt mein Freund mich ſuchen kam im Eichengrunde. 
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Wer weiß, ſchon eilt er vom Olymp in Freud und Frieden, 
Nicht ahnend, welche herbe Täuſchung ihm beſchieden. 

Ich fühls, mein Vorſatz wankt, mein kleiner Stolz entweicht. 
Auf! ehe feine traute Stimme mich erreicht!“ 

Schnell ſtieg fie auf die Bloͤße überm Tannenhain. 

„Mut, Kaleiduſa!“ mahnte fie, „es muß ja ſein!“ 

Wohl ſprach ſie das und ſchöpft ins Herz ſich handvoll Mut, 
Allein zum Leben. Ach, das ſchmeckte heut ſo gut! 


Da rauſchte überm morgenroten Wipfelmeer 

Der Feuervogel Phönir durch die Luft daher. 

Auf eine Tanne nebſt der Blöße ſchwebt er nieder, 

Augt um ſich, glättete das ſchimmernde Gefieder, 

Dann oͤffnet er den Schnabel, ſchloß den Blick und ſang 

Sein Morgenlied, volltönend gleich wie Glockenklang. 

So lautete das bilderſchwere Morgenlied, 

Das Phönix mit dem Glockenmund der Welt beſchied: 

„Weß iſt die Seele, fragſt du, die aus Feld und Au 

Mit ſinnigen Augen dich beſpricht im Morgentau? 

Vernimm: das iſt des Gottes ſohnes Zeichenſchrift, 

In finſtrer Nacht gegoſſen über Tal und Trift, 

Wenn er, in weltenferner Wüſtenei gefangen, 

Die Hände ſtreckt durch das Gebiß der Kerkerſtangen, 

Verſtohlne Botſchaft ſtreuend auf die dunkle Erde, 

Damit von ſeinem Daſein täglich Meldung werde. 

Auroſa, der entfernten Freundin, gilt der Brief. 

Der ſagt von Troſte hoch und ſingt von Schwermut tief. 

Am frühſten Morgen naht vom Wald die Gottesbraut, 

Und aus dem Felde ſilbertropfenübertaut 

Verſammelt ſie mit emſigem Fingerfleiß behende 

Die Zeichen, die geſtiftet des Geliebten Hände. 

Geheim zwar iſt die Schrift, undeutlich andern Weſen. 
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Kraft ihres Diadems mit Namen Horizont. 

Sobald des Tages Strahl das Diadem beſonnt, 
Erſcheint der Runen richtige Zuſammenkunft. 

Der Sinn keimt auf, die Liebe zeitigt die Vernunft. 

Dann ſchwelgt ſie überm Briefe in den Winkelniſſen. 

Sie mag nichts von der Welt, nur vom Geliebten wiſſen.“ 


So ſang der Vogel Phönix überm Tannenhorſt, 

fiber der Blöße auf dem morgenroten Forſt. 

Horch: Hylas' Stimme, fernher von den Bergesſtufen, 
Und Kaleiduſens Namen forderte ſein Rufen. 

Jäh ſchnellte fie empor. Und ob der Eile Drang 
Geriet ihr der Entſchluß, den Tatkraft nicht erzwang. 
Raſch ſich vornüberbeugend auf den nächſten Strauch 
Am Waldesrande, rief ſie, ihres Atems Hauch 

Durch die gehöhlten Hände ſendend: „Vater Pan, 

In ihrer Not die Waldesnymphe ruft dich an!“ 

Pan ſtellte ſich: „Was ſoll ich dir? Was tut dir not?“ 
„Ich heiſche“, ſprach ſie zagend, „den Verwandlungstod.“ 
„Vom Tode hilft kein Wunſch zurück und keine Macht.“ 
„Bewußt, o Vater Pan, gewollt und überdacht.“ 

„In welch ein Ding willſt du die liebe Seele wenden?“ 
„In einen ſchönen Lichtſtrahl, daß von allen Enden 
Hylas den Trauten unabläſſig grüßt mein Schein: 

So werd ich ſein Gefährte, ſeine Sehnſucht ſein.“ 
„Iſts alſo, Kaleiduſa, ſo umarme mich!“ 

„Ach Vater, lieber Vater Pan, ich fürchte dich.“ 

„Es iſt kein Tod, er muß erſt mit dem Leben ringen. 
Den Körper tauſchen, rechnet zu den ernſten Dingen.“ 


Nachdem ſie peinlich mit dem ſtarken Pan gerungen 
Und aus dem Leib die liebe Seele war entzwungen, 
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Sich frei und unbehindert durch das luftige All. 

Sie war nicht hier, nicht da, ſie war an allen Orten. 
Und flugs ſich ſtellend in die blauen Waldespforten, 
Schwang ſie zum Gruße ihren neuen Strahlenkranz. 
„Hylas, hier bin ich!“ jubelt ihres Blickes Glanz. 
Und als nun Hylas in Verzweiflungspein und ⸗plage 
Um die verſchwundne Freundin ſchrie die Trauerklage, 
Da nahten aus dem Buſch, entſandt vom Vater Pan, 
Morpho und Pantaphile hilfbereit heran: 

„Willſt du, o Hylas, unſrer Kunſt dich anvertrauen, 
So halte ſtill, wir lehren dich die Freundin ſchauen.“ 
Nach dieſen Worten hielt mit zarten Fingerzangen 
Morpho die Hände hinterm Rücken ihm gefangen. 
„Jetzt ſchließ die Augen beide“, heiſchte Pantaphile 
Und haucht ihm auf die Augenlider Küſſe viele. 
„Schau auf!“ Sieh da, im Strahl mit herzlichem Erwarmen 
Erkannt er Kaleiduſen. Und mit Sehnſuchtsarmen 
Stürzt er zum Gruß ihr ſchnell entgegen. Wehe da! 
Nie kam er Kaleiduſens ſchoͤnem Scheine nah. 

Weil allſooft er ſie zu faſſen ſchon gehofft, 

Sie über Tal und Hügel ihm entſprang ſo oft. 


Alſo geſchah nun alle Stunden aller Tage 

Dem flüchtigen Hylas wonniger Sehnſucht ſüße Plage, 
Da er der Freundin folgte über Berg und Tal. 

Doch immer wich vor ſeinem Griff ihr neckiſcher Strahl, 
Ob auch vor ſeinen Augen ſchalkhaft Willkomm fächelnd. 
Doch Kaleiduſa rief, im Gaukelſpiele lächelnd: 

„O Wonne! Sieh! Jetzt iſt das Bündnis enger ſchier, 
Als da wir wegten durch die Wälder, er mit mir.“ 


X. Hermes der Erloͤſer 


Als Hermes einſam eilte durch den Erdenwald, 

Warf ſich ein Jüngling ihm zu Füßen, wohlgeſtalt: 

„Der du auf Siegesſohlen durch die Wälder eilſt, 

Die Erde ſegneſt, ihrer Kinder Kummer heilſt, 

Hermes, du Freundlicher, hilfreich und hold und gut, 
Wohl mir! bei deinem ſonnigen Anblick ſchöpf ich Mut. 
Denn nie vergebens, heißt es, ſchreit zu dir die Klage.“ 
Huldreich erhob den Jüngling Hermes: „Rede, ſage!“ 
„Unweit von hier“, ſprach dieſer, „im Gebirge Gaja 
Wohnt meine Koͤnigin, die Nymphenfürſtin Maja, 
Jung, ſchoͤn und wohlgetan, an jeder Tugend reich; 

Auf tauſend Berg und Tälern ruht ihr Königreich. 

Das Tal von Fleiß, der Berg von Gold und Silber voll, 
Und Dank und Liebe ſtatteten der Herrin Zoll. 

Doch ach! in freudenloſer Schwermutkrankheit ſchmachtet 
Die Goͤttin, und von Trauer iſt ihr Geiſt umnachtet, 
Seitdem ein jäher Tod den Gatten ihrer Wahl 

Ihr roh entriß, Pluton den mächtigen Gemahl. 

Die Zukunft loſch, die Gegenwart mit jenem Tage. 

Ihr Atem iſt das Einſt, ihr Dichten Totenklage. 

Und würde nicht ihr Leid vom Mitleid überliſtet, 

Daß Trunk vom Quell Hebagone ihr Leben friſtet, 

Dem Wunderborn, aus welchem ewige Jugend ſprießt 
Und den ihr Mund allein, ihr Wille nicht genießt, 

So wäre mit dem Frohſinn, mit der mutigen Kraft 

Ihr Leben längſt, ihr edler Leib dahingerafft. 

Das Wort klingt ſchal, mein Seufzen nimm, mein Flehen hin: 
O heile, Hermes, heile meine Königin!“ 

„Weh meiner Ohnmacht!“ klagte Hermes, „lieber Sohn! 
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Doch Trauerfiechtum, das aus Graͤberſchollen ſchattet, 
Das iſt ein Weh, dawider Kraut und Kunſt ermattet.“ 


Er ſprachs und ging. Doch tauſend Schritte kaum gegangen, 
Ward er von eines Mannes Anſturm rauh empfangen: 
„Hermes, den man den Helfer der Bedrückten heißt, 
Nicht Rührung heiſch ich, deinen grimmigen Mannesgeiſt. 
Vernimm: Zunächſt von hier, im Waldgebirge Gaja, 
Wohnt unſre kranke Königin, die Göttin Maja. 
Einſt unſres Volkes Wonne. Pluton ſtand ihr bei. 
Wir ſchafften froh, der Blick war hoch, die Handlung frei. 
Doch Fluch uns! Seit die Grube Plutons Kraft verſchlungen, 
Sind Fleiß und Freiheit lahm, der Mut, die Luſt verklungen. 
Ein Volk von Knechten ſind wir, das in Ketten ſchmachtet, 
Der Bauer zählt zum Vieh, der Edle wird verachtet. 
Nicht zwar als hätte Majas Güte ſich verwandelt: 
Von fremden Leichnamspfaffen wird ihr Schmerz verhandelt, 
Die, um ſich Amter, Ehren, Anſehn zu erſchleicheln, 
Dem abergöttifchen Witwenleid der Fürſtin ſchmeicheln. 
Unnütze, unverſchämte, hündiſche Eunuchen, 
Die jeden Spuck und Druck des ſeligen Herren buchen, 
Verehrung und Vergoͤtterung dem Toten heuchelnd 
Und immerfort im Staub vor Plutons Spuren bäuchelnd. 
Denn wer am ekelſten die Stapfen Plutons leckt, 
Der wird von ihr erhoben und mit Gunſt bedeckt. 
Und all das hält die arme Königin umzwängt, 
Die Freunde fern, die treue Ritterſchaft verdrängen 
Und ſtatt lebendiger Arbeit, Werktat, Geiſt und Kunſt, 
Nur Wurmbewegung, Knochendienſt und Räucherdunſt 
Und Litanei und untertänige Orgelmühlen, 
Die mit dem Namen Pluton ſich die Zunge ſpülen. 
Sag ſelber, Hermes, ſoll man nicht, ſag ehrlich an, 
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Hermes erwiderte: „Geſchmeiß und Schleimgezüchte 
Beſteht den Spieß. Spuck um dich, ſchũttle dich und flüchte.“ 


Er ſprachs und ging. Doch tauſend Schritte kaum voran, 
Zupft ihn ein Weib, ſah ängſtlich um ſich und begann: 
„Siehſt du die Höhe dort im Waldgebirge Gaja? 

Dahinter herrſcht die Fürſtin mein, die Göttin Maja. 

Nicht ſie: in ihrem Namen eine Heuchelhorde, 

Lammſanft von Tritt, doch nicht zu ſanft zum Meuchelmorde. 
Vernimm, was Eigennutz mit Frömmigkeit beſchuht 
Vermag, wenn das, was keiner täte, jeder tut. 

Seit Pluton den Gemahl die Herrin hat verloren, 

Ward ihm von ihr ein Knäblein, Mellon, nachgeboren. 
Allein, weil krank und irr, gebar ſies unbewußt. 

Wer kam? wer nahm? wer ſtahl das Kind ihr von der Bruſt? 
Sie rupften all ein wenig; alſo raubt es keiner. 

Genug, das Kind kam fort. Triumph! Die Luft war reiner. 
Ich aber weiß, ich einzig, wo das Kind ſie haben: 

Weil es unſterblich, haben ſies für tot begraben. 

Dann überm Grabe türmten ſie, die Laſt zu mehren, 

Ein ſteinern Rieſendenkhaus zu des Vaters Ehren. 

Und pflanzten ſich aufs Dach und predigten von oben 

Den Namen Plutons mit frechmäuligem Lobtoben, 

Daß man nicht Höre aus der Grube das Gewimmer. 

Du kannſt ſie leibhaft ſehn, ſie hocken dort noch immer. 

Und jeder macht ſich ſchwer und drückt mit ſeinem Teil, 

Das Knäblein zu erſticken; ja, das wär ihr Heil! 

Nun weißt du, wie's im Lande Gaja ſich verhält. 

Ich tat, was mir gehört. Mach du, was dir gefällt.“ 

„Ja wahr!“ rief Hermes. „Ja! Das Knäblein will ich retten, 
Die Fürſtin heilen, das gezwungne Volk entketten. 

Erheb den Finger, daß du mir die Richtung zeigſt.“ 

„Wenn du“, gab an das Weib, „auf jene Höhe ſteigſt, 
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Von dort den Blick hinunter übers Waldtal neigſt, 
Gewahrſt du einen Brunn, genannt Hebagone, 

Von dort rechts abwärts mit dem ſchmalen Waldpfad geh, 
Der ſchließlich nach dem Schloß der Nymphe Maja mündet. 
Doch ſieh dich vor, glaub mir, die Warnung iſt begründet.“ 
Sie ſprachs, enteilend, ob fie unbemerkt entflöhe. 


Hermes indes erſtieg mit rüſtigem Fuß die Höhe. 

Und als von dort er unter ſich die Waldſchaft ſah, 

Ein ausgeſtorbenes Gelaͤnd erblickt er da, 

Getreu der ſchlimmen Zeitung, die ihm ward geſchildert. 
Verlaſſen Feld und Flur, Geſchäft und Markt verwildert, 
Verſtummt des Fleißes Hammerſchlag, der Herden Zug 
Verſchwiegen. Nirgends Vogelſang noch Bienenflug. 
Nur Denkelſäulen, dumpf von Litanei umtönt, 

Und feierliches Kriechen, geiſt- und kraftentwöhnt. 


Und als er längs dem Waldes ſaum auf flinker Zeh 
Talab ſich näherte dem Quell Hebagone, 
Erſchien ein Maͤgdlein aus dem Waldverließ, das trug, 
Auf ihrer Schulter ſchwebend, einen Waſſerkrug. 
Den ſtellte ſie zu Boden vor des Brunnens Sprudel. 
Und waͤhrend ungeſäumt der überflüſſige Strudel 
Mit luſtigem Lachen gurgelnd ihn erfüllte, lüpfte 
Sie unterdeß das Bein und ſang und kreiſt und hüpfte. 
Jetzt trat er unerwartet aus dem Buſch hervor. 
„Gegrüßt, o Mägdlein!“ rief er. „Ai!“ ſchrak ſie empor. 
„Wie heißeſt du, anmutige Waſſerſchoͤpferin?“ 
„Herſe. Geſetzt, es kümmert dich“, warf ſie ihm hin. 
„Willſt du den Weg nach Majas Schloß mir freundlich weiſen!“ 
„Fremdling, laß ab! Die Abſicht möcht ich dir verweiſen. 
Denn alles Maͤnnliche iſt meiner Frau verhaßt. 
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Und ihre Leichenheiligen wenig zum Erlaben, 

Vor denen, wie ſie meint, wir ſollten Ehrfurcht haben. 
Du blinzelſt? Nun, ich werde zwecklos doch nicht lügen. 
Merk auf und hoͤr, ſo wirſt du dich der Wahrheit fügen: 
Außen am Schloßpark, oben an der Mauerpforte 

Haͤngt eine Tafel, wo geſchrieben ſtehn die Worte: 
„Fremdling, wofern du edel biſt und bosheitsohne, 
Erhöre meine Bitte: meine Trauer ſchone! 

Ein heiliger Todesſchatten wandelt durch dies Haus, 
Deß feierliche Hoheit ſchließt den Fremdling aus. 

O wolleſt meinen Schmerz verſtehn und ihm verzeihen! 
Zieh weiter, Freund, und möge deine Fahrt gedeihen! 
So lautet, was du lieſeſt vor dem Park am Tor. 
Dringſt du, der Inſchrift ungeachtet, weiter vor, 

So hindert eine zweite Tafel deinen Fuß, 

Außen am Hof, mit einem minder hübſchen Gruß: 

„Du Ungeſchlachter, der du nichts von Großmut weißt, 
Eh du mit plumpem Stiefel dieſes Haus entweihſt, 
Magſt du, was deiner Keckheit wartet, vorerfahren. 
Bedenks, ſo wirſt du mir und dir Verdruß erſparen: 
Wenn du an Plutons Herd zu ſetzen dich erdreiſteſt, 
Verlang ich, daß du ebenbürtige Werke leiſteſt. 

Ich will dich gründlich prüfen, will dich rundum proben, 
Und kann ich ebenbürtigen Wertes dich nicht loben, 
Befördr ich dich, vertrau mir, ſchimpflich aus dem Lande. 
So lehr ich einen Unverſchämten Scham durch Schande. 
Merk auf, wie ſelber meine Frau jetzt den empfängt, 
Der trotz der Doppelmahnung ſich zur Schwelle drängt. 
Kaum ſieht ſie dich, erglüht vor Zorn ihr Angeſicht. 
„Schamloſer, ſchreit ſie, eitler, dünkelhafter Wicht! 
Haſt du mit meinem Schmerz Erbarmen nicht geſpürt, 
Hat weder Bitte, weder Mahnung dich gerührt, 

Mag ſein, vielleicht empfindeſt beſſer du die Ruten. 
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Sie ſind nicht ſchlecht von Holz, ich hoffe, daß fie guten! 

So ſchreiend, klatſcht ſie mit den Händen. Kaum geſchehen, 

Siehſt du zwei Rieſen peitſchenſchwingend bei dir ſtehen, 

Dann legt ſie dir, nach ihrer Laune freier Wahl, 

Aufgaben vor, möglichft verzwickte, zwölf an Zahl, 

Und haſt du einen einzigen Fehler nur verbrochen, 

Geſchieht dir auf den bloßen Rücken wie verſprochen. 

So wird in meiner Herrin Haus der Gaſt begrüßt. 

Laß ab! Noch jeder hat den Fürwitz hart gebüßt.“ 

„Ei nun!“ rief Hermes, „ei, was iſt dabei vom Böſen? 

Man muß die Proben leiſten halt, die Rätſel löͤſen.“ 

Laut lachte Herſe: „Welch ein Neuling“, rief ſie, „biſt, 

Ein unerfahrner du in Weibeshinterliſt! 

Vielmal unmöglich leiſteſt du der Göttin Proben, 

Und wärſt du Zeus und kämeſt vom Olymp hoch oben, 

Oder der ſchlaue Hermes ſelbſt, gefeimt in Tücken: 

Es hälf ihm alles nichts, es würd ihm doch mißglücken. 

Nimm an, du habeſt, ob es keinem zwar gelungen, 

Die erſte Probe, nehm ich an — nicht wahr? — bezwungen, 

So weicht ſie ſchief hinüber links aufs Lügenfeld, 

Indem ſie Vogelfallen dir und Scheren ſtellt, 

Nach zweien Seiten klappend, alſo daß mit ja 

Und nein du gleichwohl zappelſt in der Schlinge da. 

Doch nun, mit einem Gegendienſte mir zu nützen, 

Wolleſt den Waſſerkrug mir auf die Schulter ſtützen. 

Hab Dank. Fahrwohl!“ Verſchwunden unterm Waldesdach 
War Herſe. Hermes aber folgt ihr heimlich nach. 


Hohl hallte Majas Haus, als Hermes dort erſchien. 

„Sie weilt“, bedeutet ein erſchrockner Pförtner ihn, 

„Im Park, in Plutons Denkmaltempel beim Gebet 
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In des verwaiſten Hauſes Vorſaal trat er ein. 

Sieh: Plutons Hoͤllenhaupt, geſchnitzt aus Marmorſtein, 

Die geiſtdurchblitzte Stirn von Herrlichkeit umſtrahlt, 

Die Locken ſchwarz, als ob er lebte, übermalt. 

Das Antlitz ſah geſtrenge, aber blickte milde. 

Andächtig ſinnend weilte Hermes vor dem Bilde. 

Hierauf begann er: „Pluton, höre mein Verſprechen: 

Dein Zorn iſt mein. Dein Weib, dein Knäblein will ich rächen.“ 
Und ſieh, das Bild begann die Lippen zu bewegen: 

„Hermes, hab Dank! Glückauf! Gelings mit meinem Segen!“ 


Horch! Stimmen vor dem Hauſe, nahend aus dem Garten. 
Zwei Frauenfüße pochten, Männerſchritte ſcharrten. 
„Wie“, krächzte Babo und verwarf die Arme, „wie! 

Stehſt vor dem Plutonbild und fällſt nicht auf die Knie!“ 
Hermes erwiderte: „Ich habe nicht im Brauch, 

Vor irgendwem zu knien und rutſchen auf dem Bauch. 

Du aber, hündiſcher Höfling, wage nicht, du Tropf, 

Vor Hermes dazulungern mit bedecktem Kopf!“ 

So ſprechend, ſchlug er mit Gewalt den Wanderſtab 

Ihm ins Geſicht: „Achtung vor Hermes! Ehrfurcht hab!“ 
Giftmaulend wich er. Aber böſen Blicks zwei Rieſen 

Rief Majas Wutſchrei. „Nehmet“, herrſchte ſie zu dieſen, 
„Für den da ſtatt der Ruten diesmal Angelhaken, 

Scharfe, dreiſpitzige, mit krummen Widerzacken! 

Nun Hermes“, ziſchte ſie, „nun halte dich gefaßt, 

Denn niemals hab ich jemand ſo wie dich gehaßt. 

Zwoͤlf Proben warten dein. Die erſte lern erfahren: 

Ich werde dich in eine wilde Bergſchlucht fahren, 

Wo hoͤlliſches Orakel aus dem Boden raucht. 

Mein Herr und König war gewohnt und hat gebraucht, 
Daß er, der Mächtige, mit Zauberkraft Geweihte, 

Des künftigen Tages Dinge dort mir prophezeite. 133 


Dasſelbe ſetz ich dir: du ſollſt mir prophezem, 

Was morgen mir vom Schickſal wird beſchieden ſein. 
Doch hoffe ja nicht, mit geſchwätzigem Erfinden 

Dich zwiſchen links und rechts geſchmeidig durchzuwinden. 
Denn wiſſe: Beim Orakel wächſt ein Eibenbaum. 

Haſt du ein einzig Lüglein bloß entlaſſen kaum, 

So wird die Eibe mit geſträubten Borſten brauſen, 

Sich abwärts krümmen und dich mit den Zweigen zauſen. 
Doch prophezeiſt du wahr, ſo ſteht ſie ſchlank und feſte 
Und richtet nach dem Himmel bolzgerad die Aſte. 

Doch Jammer! Als von ſeinem nahen Tod die Sage 
Mein großer Herr mir leiſe ſang, an jenem Tage 

Klappte der Baum die Aſte, in ſich ſelbſt verſchrumpft. — 
Ich gehe nun voran und harre deiner Kunft!“ 


Sie ſprachs. Und vor des Wagens raſſelndes Geklirr 
Warf ſie die beiden Feuerrappen ins Geſchirr. 
Setzte ſich ein, lud ihren Gaſt zur Linken auf. 
Ein Zungenſchlag: und nach der Bergſchlucht flog der Lauf. 
Doch hinter ihnen mit den Angelruten ritten 
Die grimmen Rieſenbüttel, folgend ihren Schritten. 
Und als ſie nun mit Hermes bei der Eibe ſtand, 
Begehrt er: „Edle Fürſtin, reich mir deine Hand! 
Denn ſingen kann ich anders nicht und prophezeien 
Als warm und weh; das Herz muß den Gedanken ſchreien.“ 
Er ſprachs. Hierauf, nachdem er ihre Hand genommen: 
„Vernimm des Tages Dinge, die dir morgen kommen: 
Jung, ſchoͤn und froh, wie froher niemals du geweſen, 
Der Krankheit ledig und von Traurigkeit geneſen, 
Wirſt du vom Blumenwagenthron im Feſtgewande 
Den Frühling ſtreuen über auferſtandne Lande. 
Nicht einſam und allein: an deiner Seite reiſt 
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Empört, mit jähem Rucke riß die Hand fie los: 
„Gaukler! Du lügſt! Den Eibenbaum erwarte bloß!“ 
Doch ſiehe: aufrecht wie ein Kriegsmann ſtand die Eibe 
Mit hochgeſträußten Zweigen und geſtrecktem Leibe. 
Betroffen ſtarrte die beſtürzte Königin 

Ungläubig nach der ungetreuen Eibe hin. 

„Mich täuſchen meine Augen“, hofft ihr Widerwille. 
Schließlich mit Hermes ſchlich ſie nach dem Wagen ſtille. 
Und ſann und ſann, ſprachlos, in grübelſinnigem Denken. 
Und Hermes übernahm die Zügel, heimzulenken. 

Endlich begann ſie: „Falſcher du, in Lug gewitzt, 

Wen meinſt du, daß er morgen mir zur Seite ſitzt? 
Moͤchteſt wohl ſelbſt mein ſchmählicher Begleiter fein?” 
Hermes erwiderte: „Mit nichten, Herrin, nein! 

Ein Knaͤblein wird es fein. Und ſiehe, es iſt dein.“ 

Mit heftigen Sehnſuchtstränen ſchluchzt ob dieſem Wort 
Maja und weinte für ſich hin in einem fort, 

Bis daß das Dach ſie überm heimatlichen Schloſſe 
Entſtehen ſah und wiehernd zogen aus die Roſſe. 

Da fuhr ſie auf und knirſchte mit beherztem Biß 

In ihren weißen Armbug einen blutigen Riß. 

„Hermes, du Arger“, rief ſie, „meine Großmut lobe! 

Als recht beſtanden zähl ich dir die erſte Probe. 

Ob ich zwar weiß, du lügſt, es iſt ein ſchöner Wahn, 

So hat er mir mit weicher Wehmut wohlgetan. 

Dir aber klemmt getreulich deiner Siege Zahl 

Mein Zorn in meinen Arm, zu meiner Schande Mal.“ 
„Schade für deinen Arm, wenn du das Dutzend Proben“, 
Meint er, „einkerben willſt von unten bis nach oben.“ 
„Deß hab du keinen Kummer“, herrſchte ſie, „noch Sorgen! 
Wolle für deinen eignen Rücken, rat ich, ſorgen!“ 


Zu Babo, dem geliebten, floh ſie kläglich hin, 
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Küßt ihn und herzt und hätſchelt und vertändelt ihn: 
„Babo, mein ſüßer Babo, hilf in dieſer Not! 

Sieh meinen Arm von Blut, die Stirn von Schande rot. 
Gefährlich iſt der Fremdling, weil er mich begreift, 

Mir durch die Augen ſchaut, mir in die Seele greift. 
Schon hat er, wo doch jeder andre ward zu Schanden, 
Die erſte Prüfung, weh uns, ſiegreich überſtanden. 

Mir bangt vor ſeiner ſeelenkundigen Wiſſenſchaft!“ 
Babo gab an: „Feingeiſt geht kaum mit grober Kraft.“ 


Zwei Keſſel ſchwarzer Kohlen, ſchwierig von Gewicht, 

Drei Männer rückten jeden von der Stelle nicht, 

Gebot ſie her: „Die ſollſt du auf den Speicher tragen.“ 
„Gehorcht!“ ſprach Hermes. Schrob ein Rad vom nächſten 
Holt einen Strick und rüſtet einen Flaſchenzug, [Wagen, 
Der flink und glatt die Keſſel auf den Speicher trug. 

Sie rief: „Das haſt du nicht getan mit deiner Kraft. 

Der Einfall nur iſt dein. Der Hebel hats geſchafft.“ 

„Die Kraft“, entgegnet er, „liegt nicht im Keuchen viel 

Und Schwitzen, ſondern daß man etwas treibt ans ziel. 
Wolle daher ein wenig in den Arm dich beißen 

Und wiederum ein ander Werk mich leiſten heißen.“ 

„Du ſollſt den Stall“, beliebte ſie, „vom Dünger räumen.“ 
„Gehorcht!“ ſprach Hermes, „hohe Herrin, ohne Säumen.“ 
Und ſchnell zum Volk herum ſich wendend: „Hurtig! Alle! 
Und räumet mir den Dünger plötzlich aus dem Stalle.“ 
Die Fürſtin dachte: „Ei, wie ſoll ich das verſtehn?“ 

Doch als die ſchmutzige Arbeit vollends war geſchehn: 

„Der Stall iſt nunmehr rein“, ſprach Hermes, „komm, ſieh an!“ 
„Das haſt nicht du, die Knechte haben dirs getan.“ 

„Das edle Werk dem Herrn, das Ruppige dem Knecht.“ 
„Im Grunde“, lachte ſie, „im Grunde haſt du recht.“ 


Zu Babo eilte fie, ein Mittel zu verlangen. 

„Verſuch ihn“, riet er, „mit der Rechenkunſt zu fangen.“ 
„Hermes“, verlangte fie, „ein trefflicher Verwalter 
War Pluton mein Gemahl und ſcharfer Ordnungshalter. 
Doch ſeit der Tod ihn mir entriffen, fehlt der Wirt, 

Die Zahlen ſtimmen nicht, die Bücher ſind verwirrt. 
Entdeck den Irrtum und woran und wo es fehlt.“ 
„Gehorcht“, ſprach Hermes, „gib! Doch eh ich nachgezählt, 
Verſammle mir zunächſt das ſämtliche Geſind, 

So die im Acker als im Haus und Hofe ſind.“ 

Als dies geſchehen, rief er mit geſpieltem Grimme: 
„Unſelige, vernehmt des Zahlenrichters Stimme! 

Aufs Knie, wer einer Fälſcherzahl ſich hat getraut! 

Er melde ſich, eh daß ich den Betrug durchſchaut. 

Zu unſrer Herrin Füßen moͤg ers frei geſtehn. 
Verzeihung bürg ich ihm; es gilt für ungeſchehn. 

Doch wer der Reue ſich verſtockt, weh ihm, er zittre! 
Gar grauſam iſt die Strafe, die ich für ihn wittre.“ 

Er riefs. Und kaum daß ſeine Drohung war geſprochen, 
Sah Maja plotzlich ſich umkniet, umweint, umkrochen. 
Mehr als die Hälfte trafs vom dienenden Geſinde. 

Und hundertſtimmig ſcholls: „Sei gnädig, ſei gelinde!“ 
Erſtaunt, erſchrocken ſtarrte Maja. Endlich: „Dies, 

O Hermes“, rief ſie, „dies verdient den vierten Biß.“ 
Hermes erklärte: „Freilich, keine Rechnung ſtimmt, 

Iſt keine Herrſchaft da, die Rechenſchaft vernimmt.“ 


„Babo, fo iſt denn nichts, was ihm verderblich wird?“ 

Wehklagte weinend fie, erniedrigt, ſchamverwirrt. 

„Nur eins noch weiß ich“, meint er, „was mir rätlich ſcheint: 
Verſtand iſt ſelten mit der Toͤnekunſt vereint. 

Klarheit und Dunkel iſt verſchiedner Farbenſtil. 

Geh hin, verſuchs, verſchaͤnd ihn mit dem Saitenſpiel.“ 137 


Im Haus, mit Wechſelreden hielt fie hin den Gaſt. 
Dann, als die Daͤmmerung der Nacht gewichen faſt 
Und alter Zeit Erinnrung durch die Fenſter ſchaute, 
Entſagte ſie der Rede und ergriff die Laute, 
Die Töne lenkend, je wie das Gefühl ſie trieb, 
In düftrer Trauer, dem Gemahl zu Dank und Lieb. 
Als ſie geendet, hielt ſie ihm die Laute zu: 
„Jetzt, Hermes“, ſprach ſie, „ich bin müde, ſpiel jetzt du!“ 
„Ich höre den Befehl.“ Er ſprachs, doch übernahm 
Die Laute nicht allein, auch ihren Seelengram, 
Indem in gleicher Weiſe, wie ſie angefangen, 
Die Saiten teilnahmvoll von ſeiner Hand erklangen. 
Doch feine Spielart hatte größre Kraft und Kunſt. 
Und Form und Maß geſtalteten den Stimmungsdunſt. 
Erſt ſchwieg ſie. Dann begann die Wehmut ſich zu dehnen, 
Und unaufhörlich floſſen, floſſen ihre Tränen. 
Dann plötzlich ſprang ſie heftig auf: „Was iſt denn das! 
Kannſt du denn alles? Sprich, antworte, ſag etwas!“ 
Hernach ſich wieder ſetzend: „Schwierig zu verſtehen 
Biſt du. Ich kann den Boden deines Blicks nicht ſehen.“ 
Zwei Dutzend Lichte jetzt befahl ſie, heiterhelle, 
Und einen ausgeſtopften Fuchs trug ſie zur Stelle. 
„Was hältſt du, Hermes“, forſchte ſie, „antworte mir, 
Was hältſt du von dem hinterliſtigen, falſchen Tier?“ 
„Ich halte“, ſagt er, „daß es hinter ſeiner Liſt 
Dem Wohl und Weh wie jedes andre pflichtig iſt.“ 
„Das haſt du zwar“, verſetzte ſie, „nicht ſchlecht geſagt. 
Doch wiſſe, daß geſpaltner Blick mir nicht behagt. 
Was gut und edel iſt, das zeigt ſich offenbar. 
Wer aber mannigdeutig iſt, der iſt nicht wahr. 
Sieh, deine Rede, deine Miene wechſelt ſtündlich, 

138 Und anders biſt du außen, anders biſt du gründlich.“ 


„Dann alſo wär ich, hohe Herrin, gleich wie du.“ 

„Beweiſe das“, rief fie voll Zorn ihm hitzig zu. 

Er ſprach: „Mit leichter Mühe mag ich das beweiſen. 

Denn außen willſt du Grauſamkeit und Härte weiſen, 

Doch innen, tief verborgen, keimt ein weicher Kern, 

Und fchöne Lieb und Güte ſtrahlt der edle Stern.“ 

Peinlich erglühte fie, von jähem Herzblut rot. 

Worauf ſie frei, mit großem Blick, die Hand ihm bot: 
„Mein Freund, das ſoll für fünf gelöfte Proben zählen. 

Ach weh mir! Ach! Was kann ich mehr vor dir verhehlen?“ 


Danach verharrte ſie geraume Zeit im Sinnen 

Und blickte bald nach ihm und ſchaute bald nach innen. 
Dann ſprach ſie leiſe: „Fern im tiefen Grabeshaus 

Hat Pluton ein Gewichtiges vor dir voraus: 

Vernimmſt du ſeine heilige, feierliche Stille?“ 

Er ſprach: „Die Stille zu entweihn iſt nicht mein Wille.“ 
Schon ward allmählich ihre ſtolze Stimme weicher, 

Die Rede freundlicher, das Auge gnadenreicher, 
Plötzlich begehrte fie: „Was hältſt du von der Treue?“ 
„Armut und Kleinmut“, ſprach er, „klammern ſich an Treue, 
Doch großen Mutes Sehnſucht glaubt ans Ewigneue.“ 
Da ſchnellte ſie, von Arger überraſcht, empor: 

„Geht auch, bekenn, aus deinem ſchnöden Spruch hervor, 
Daß je ein Mann ein liebend Weib mit Fug verlaffe? 
Antworte ſchnell, damit ich dich gebührend haſſe!“ 
Hermes erwiderte: „Aus meinem Spruch erhellt, 

Was wahr iſt, obs gefalle oder nicht gefällt.“ 

„Das war ein Nagel in mein Fleiſch! ein giftiger Dorn! 
Die Freundſchaft iſt entzwei, mein Haß beginnt von vorn. 
Weh dir und Schmach! Noch bleibt mir eine Doppelprobe, 
Mit der ich ſicher dich zu fällen kühn mich lobe. 

Rück her: zum Halmawettkampf fordr ich dich zuletzt!“ 


Dann, als fie gegenüber ſich zum Tiſch geſetzt: 

„Nun Obacht, welche Rettung diesmal du erſinnſt! 
Zum erſten trachte, daß beim Wettſpiel du gewinnſt, 
Dann melde morgen, wo ich dieſe Nacht geweſen. 
Aus dieſer Not, Verſchmitzter, wirſt du nicht geneſen.“ 
Er ſprach: „Wer vor der Probe redet, ſpricht zu viel.“ 


Nach dieſem unternahmen ſie das Halmaſpiel. 
Unredlich ſpielte Maja und betrügeriſch, 

Beſtritt ihm Zug für Zug und zürnt und zankte friſch. 
Doch ungeachtet ihrer falſchen Sprüng und Gänge 
Schlug er ſie aus dem Felde, ſtetig und geſtrenge. 
Gezwungen lachte ſie, erbittert: „Immerhin! 

Ob du beim Spiele ſiegſt, was haſt du deß Gewinn? 
Willſt meinen Rat du hoͤren: deine Augen reibe, 

Damit du ſeheſt, wo ich heute Nacht verbleibe.“ 

Und als nach ſtillen Stunden, ſteif beim Spiel verbracht, 
Auf leiſen Socken zog herbei die Mitternacht, 

Da nickte ſie mit beiden Wimpern und entwich 

Dem Körper, dank der Seele, die von dannen ſchlich; 
Indes ſie mit dem äußern Leibe wie zuvor 

Am Tiſche ſaß und fingernd Zug um Zug erkor. 

Doch Hermes, weil gewarnt von Vorſicht und Verdacht, 
Nahm ihrer Wimpern ſeltſam Nicken wohl in acht, 
Und ſelber mit der Seele aus dem Körper weichend, 
Folgt er ihr unvermerkt, auf ihren Spuren ſchleichend, 
Indes er mit dem Körper blieb am Tiſche dort. 


Und über Feld und Anger eilte Maja fort; 
Sicher, mit feſtem Tritt, von Zweifeln unberührt, 
Wie wen da Übung leitet und Gewohnheit führt. 
Endlich auf einem wilden, ſchauerlichen Feld, 
140 Von finſterm Wald umgähnt, vom Mondenſchein erhellt, 


Fiel ſchluchzend fie zu Boden, ſchlug ſich ſchuldbewußt, 
Mit lauter Stimme ſich verklagend, Stirn und Bruſt: 
„O mein Gebieter, den der Raͤuber Tod mir ſtahl, 
Pluton, mein großer, unvergleichlicher Gemahl, 

Ach ſteh mir bei! Verlag mich nicht in meinen Nöten! 
Hilf mir den Feind in meiner Bruſt, den ſchlimmen, töten! 
Wiſſe: ein Fremdling iſt an unſern Herd gekommen, 
Deß ſchlaue Argliſt hat mich Armſte übernommen, 

Daß meine Treue, die ich ewig dir geweiht, 

Mich ſchnöͤd verrät, da fie nach dieſem Fremdling ſchreit. 
Mitleid! Mit deinem Antlitz, Pluton, ſtärke mich! 
Erſcheine mir, Erlauchter, offenbare dich!“ 

Und da er nicht erſchien und ringsum Schweigen hoͤhnte, 
So tat fie ungebärdig, krũümmte ſich und ftöhnte 

Und raufte ſich das Haar, verzweifelt, troſtberaubt. 

Die Segens hände legte Hermes ihr aufs Haupt: 

„Die Toten“, ſagt er, „müſſen ihre Wege gehn. 

Sie konnen nicht zu unſern Gunſten auferſtehn. 

Doch ihre weltentfernte Stimme darfſt du hören, 

Wenn dus vermagſt die Höllenquellen zu beſchwoͤren.“ 
Und als nun Maja hob ihr Tränenangeſicht 

Zu ihm empor, erkannte ſie ſein Antlitz nicht, 

Denn jeder Maske bar, vom Körper nicht begrenzt, 
Stand Hermes göttlich da, von ſchönem Licht umglänzt. 
„Wer biſt du,“ fragte ſie, „deß Stimme meinen Wunden 
Den Stachel nimmt und läßt vom Giftbrand ſie geſunden?“ 
„Ich heiße Lyſios“, ſagt er, „Liebe leiht mir Kraft. 

Mit herzlichem Erbarmen lindr ich Leidenſchaft.“ 

Nach dieſen Worten ſtieß er mit dem Zauberſtab 

Die Erde. „Lyſios meldet ſich“, rief er hinab. 

„Zum Zeichen deſſen, daß du Lyſios biſt“, beſchied 

Von unten eine Stimme, „ſing das Totenlied!“ 

Da oͤffnet er die Lippen, hob die Bruſt und ſchwang 141 


Durch Nacht und Einſamkeit mit droͤhnendem Geſang 
Ein Lied, das man mit keinem irdiſchen Maße mißt 
Und das, wer einmal es vernommen, nie vergißt. 
Und horch! Von abertauſend Seelen allzumal 
Gab, aus der Tiefe hallend, Antwort ein Choral. 
Und Maja, ihren Arm um Lyſtos' Schulter ſchlingend, 
Sang mit den übrigen, die Tränen niederzwingend. 
Und kräftig aus dem abgeklärten Totenchor 
Tönt ihrer Herzensſtimme gläubiger Ruf hervor. 
Jetzt löfte ſich vom Totenchor ein Mannesmund, 
Mächtig und ernſt, und tat erſtaunt die Frage kund: 
„Ich kenne dieſe Stimme, die den Tod durchdringt. 
Maja, die treue Gattin iſt es, die da ſingt. 
Warum doch lautet ihre Stimme tränenſchwer? 
Welch einen Kummer trägt im Buſen ſie einher?“ 
Zur Erde ſtürzte, Plutons Namen ſchreiend, fie. 
Doch Hermes, ſie erhebend: „Pluton“, rief er, „ſieh 
Dein edles treues Weib von finſterm Kummer krank. 
Denn täglich, ſtündlich iſt fie dein gedenk und dank, 
Daß ſie zum Leben nicht erſtarkt und ſeinen Sorgen. 
Woll einen Troſt ihr, eine milde Mahnung borgen!“ 
Da ſprach den milden Segen Pluton wahr und ſchlicht: 
„Du fängſt und feſſelſt doch, geliebte Gattin, nicht 
Geſchwundne Schatten. Laß den mörderifchen Harm! 
Du jammerſt nimmer meinen kalten Leichnam warm. 
Denn Tod und Leben pilgern auf getrennten Pfaden, 
Und jedes iſt mit ſeiner eignen Müh beladen. 
Soll ich zu meiner, willſt dus, deine Laſt noch tragen? 
Kehr um, Geliebte, laß den mutigen Frohſinn tagen 
In deinem Herzen und die alten Tränen ſtille! 
Tu alſo, teures Weib, denn alſo iſt mein Wille.“ 
Maja vernahms. „Will das dein heilger Wille: ja! 
142 Weh mir! Nimm hin! Sieh mich in Demut folgſam da.“ 


Worauf fie leiſen Fußes ſchnell nach Haufe glitt. 
Doch nicht allein, denn Hermes folgt ihr heimlich mit. 


Und wieder in den Koͤrper ſchlüpfend, der indeſſen 
Ruhig daheim am Halmatiſche dagefeffen, 

Betrieben ſie, als waͤre nichts geſchehn, das Spiel. 

Und immer führte Hermes feine Schar ans Ziel, 

Dann aber, als die Tageshelle allgemach 

Die Kerzen löfchte und die Sonne das Gemach 
Freundlich durchſtrahlte, reizte ſpoͤttiſch ihren Gegner 
Maja: „Ob auch im Brettſpiel ſchon mein Überlegner, 
Weißt du trotz deiner Schlauheit nimmer doch fürwahr, 
Was ich getan verwichne Nacht und wo ich war.“ 
„Erhabne Herrin“, ſagt er mit gelaſſnen Worten, 

„Du warſt verwichne Nacht an zwei verſchiednen Orten. 
Zwar außen mit dem Körper bliebſt du immer hier, 

Wie jetzt am Tiſche ſitzend, gegenüber mir. 

Doch ſelber mit der Seele warſt du anderswo.“ 
Erbleichend ſprang ſie auf: „Wo war ich, Gauner? Wo?“ 
Jetzt vor ſie tretend: „Sieh mir“, heiſcht er, „ins Geſicht. 
Erkennſt du Lyſios, deinen Freund und Tröfter, nicht?“ 
Sie taumelte, verblitzt, vernichtet. Ploͤtzlich ſpie 

Sie heftig ihm entgegen: „Neinmal nein und nie! 

Du biſt nur Hermes, mein verruchter Widerpart, 
Verſteckt und tückiſch. Lyſios iſt von edler Art.“ 

Da ſieh: zum Gotte wuchs jetzt Hermes hoch empor, 
Und drohend ſtieß ſein Mund das ſtrenge Wort hervor: 
„Er, der in allen Proben ehrlich dich bezwang, 

Er, der mit dir das Totenlied im Felde ſang, 

Der Plutons Höͤllenſtimme vor dein Ohr beſchieden, 
Der dich vom Trauerleid erlöft und gab dir Frieden, 

Er, Hermes, Lyſios ſelber, ſiehe, ſteht allhier, 

Und ihm zu huldigen befiehlt er, Maja, dir.“ 143 


Da ſtarrte fie ihn an. Und wilden Zweikampf ſtritt 
Die Liebe, die fie zog, der Zweifel, den fie litt. 

Endlich, ihn klar erkennend, ſtürzte ſchreiend fie 

Zu ſeinen Füßen und umarmte ſeine Knie: 

„Lyſios, ich ſegne dich! Hermes, du haft geſiegt! 

Sieh deine Magd, die reuig dir zu Füßen liegt; 

Die, ſchuldig, ſchuldigen Gehorſam dir entbietet, 

Mit Land und Leuten, allſoweit ihr Wort gebietet.“ 
Spießruten holte fie, entblößte ihren Rücken: 

„Ach, wolleſt gnädig meiner Bosheit Strafe zücken!“ 
Doch Hermes rief: „Die Bosheit, die im Schmerzenswahn 
Ein Kranker zeugt, acht ich gelitten, nicht getan. 

Die Tränen hab ich, deine Schluchzer gramdurchwühlt, 
Die Biſſe deines Zornes hab ich nicht gefühlt!“ 


Dann, durch der Marmorſäule königliche Hallen 
Ließ er gebieteriſch die Heldenſtimme ſchallen: 
„Schmückt eure Herrin mit dem ſchönſten Feierkleide, 
Fröhlich und lieblich, hell von farbenprächtiger Seide! 
Mit duftigen Blumen überſtreut ſie ganz und gar, 
Die Koͤnigskrone heftet ihr ins Lockenhaar!“ 
Und jeder ſtaunt und jauchzte, der ſie alſo ſah: 
„Maja! die Frühlingsgöttin Maja ſchau ich! Ja!“ 
Zum andern Male rief er: „Hort, denn ich befehle: 
Öffnet die Fenſter ſämtlich! Lüftet alle Säle!“ 
Und ſiehe da: auf jungen Morgenflügeln flogen 
Die Jahreszeiten aus, von Lebensmut gewogen; 
In allen Gauen grünt und blühte das Erwachen, 
Umjubelt von Geſang, umglänzt von frohem Lachen, 
Und jauchzend taumelte das Volk auf allen Wegen. 

„Nun wollen wir“, rief Hermes, „noch den Unrat fegen.“ 
Bewehren und bewaffnen ließ er alle Mannen, 

144 Die Panzerroſſe vor den Koͤnigswagen ſpannen: 


„Tritt ein, erhabne Frau, geruh und nimm Beſtitz.“ 

Sich ſelbſt als Feldherrn ſtellt er neben ihren Sitz. 

Und nach dem Plutondenkhaus zu den Pfaffenſcharen 

Ließ er geſchwind im kriegeriſchen Zuge fahren. 

Die Pfaffen heulten, hockend auf dem Giebelſtein: 
„Greuel! Wollt dieſe heilige Stätte nicht entweihn!“ 

„Es iſt nicht ums Entweihn, ihr Gleißner“, rief mit Hohn 
Hermes, „es iſt um eurer Freveltaten Lohn.“ 

„Die Heuchelhochburg“, rief er harſch zum Volk, „zerſchmettert!“ 
Da ward von „Roheit“ viel gejammert und gezettert. 
Und als das Denkhaus war in Trümmer hingeſtreckt: 
„Die Zwinger brechet auf! den Untergrund entdeckt!“ 
Horch! Eines Kindes Wimmern. Majas Sehnſuchtſchrei. 
Und Mellon, Plutons Knäblein, zogen ſie herbei. 

Da ward des Küſſens viel und ſelige Augenweid. 

Im Mutterglück genas der Witwe Herzeleid. 

Dann Babos und der Pfaffen Folterſtrafe heiſchte 

Der Fürſtin Mund, der nach gerechter Rache kreiſchte. 
Hermes entgegnete: „Es iſt nicht um die Brut. 

Doch Foltern ſchmeckt olympiſchem Geſchmack nicht gut. 
Laß jedem zum Gedächtnis ſchenken einen Tritt 

Und jag ſie ſchimpflich aus dem Gau. Genug damit! 

Du magſt, um nicht zu tief in ihrer Schuld zu bleiben, 
Zuvor die Naſe ihnen um das Denkmal reiben.“ 

Alſo geſchah. Und als es war gebracht zu Ende, 

Nahm Hermes, heimlich kehrend, nach dem Schloß die Wende. 


Und vor das Antlitz Plutons dort, aus Stein errichtet, 

Sich ſtellend: „Rede, Pluton, hab ich recht gerichtet?“ 

Und mächtig donnerte die Stimme durch den Stein: 

„Haja! Welch herrlich Feſtſpiel zum Gedaͤchtnis mein!“ 

Die Sohlen ſchnallte Hermes um, ergriff den Stab 

Und ſtahl ſich weg. Doch kaum gelangt zum Hof hinab, 145 
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Sieh: Maja mit dem Knäblein. „Hermes, eh du ſcheideſt, 


Ertrage, daß du noch ein letztes Rätſel leideſt: 
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Was tut, aus tiefſter Seelentraurigkeit entkrankt, 

Ein Weib dem Manne, dem ſie die Erlöfung dankt?“ 

Er lächelte: „Der Wunſch ſoll mir die Antwort lenken: 

Sie mag wohl hin und wieder freundlich ſein gedenken.“ 

„O nein! Sie heißt den Stolz, die Scham, die Würde ſchweigen 
Und gibt mit Lieb und Leib ſich ſelbſtlos ihm zu eigen. 

Jetzt, wenn du meinen Dank verſchmähſt, entferne dich! 

Du aber, Mellon, heb die Händlein, bitt für mich!“ 


So ſagte fie. Da kehrt er um. Und ſchoͤn und reich 
Erblüht ein junges Glück in Majas Königreich, 


XI. Pallas und der Pelarg 


Ein Bündel Sonnenſtrahlen, das durchs Fenſter fiel, 
Vergnügte ſich mit Pallas' Helm im Feuerſpiel. 

Ein Blendgefecht von Funkenblitz und Flammenkerzen 
Durchloderte die Luft und tanzte Mut im Herzen. 
„Heut gilt die Tat! Heut heißt es Heldenruhm verdienen!“ 
Sie riefs, ſchlüpft in die Kleider, in die Panzerſchienen, 
Hierauf gewappnet und gegürtet, helmbewehrt 

Trat ſie ins Freie, ſchritt zum Hof und ſtieg zu Pferd. 
So zog ſie in den Morgen, herriſch aufgerichtet, 

Im ruhigen Aug des Adlers Blick, der Fernluſt dichtet. 
Indes von Wald und Flur, wie weit fie ſchauen konnte, 
Der klare Tag ihr Gruß und Heil entgegenſonnte. 


Gern folgte fie der breiten Voͤlkerſtraßenſpur, 

Die vom Olymp einladend ihre weiße Schnur 

Zum Erdenland in ſchöngeſchwungnen Schleifen rollte. 
Und hin und wieder bei der Straßenwende zollte 

Sie einen Ausblick von der windumwehten Treppe 
Des Berges auf den Gau und auf die blumige Steppe. 
Nun hielt fie unten vor dem felsumrahmten Tor. 
Ehrfürchtig ſprangen dienſtbereite Wächter vor, 
Erſchloſſen ihr die hochgewölbte Schanzenhalle: 

Ins Dunkel donnerte der Huf mit hohlem Schalle. 
Dann mit der Brücke durch die Waſſergrabenkluft. 
Jetzt tritt ſie Gräbergrund und atmet Erdenluft. 


Ein hungrig Bettlervolk, am Straßenborde kauernd, 
Hielt längs dem Weg, geduldig auf Almoſen lauernd, 
Die, kaum daß ſie die Göttin vom Olymp gewahrten, 
Sich hilfeflehend haufenweis um Pallas ſcharten, 147 
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Die mit Geplaͤrr, und die mit weicher Pſalmobie. 
Huldvoll das Pferd mit Zaum und Schenkel hemmte fie, 
Warnte die Kinder ſorglich von den Hufen fort, 
Bot dieſem ein Bedauern, dem ein gütig Wort, 
Und warf ihr Perlenhalsband ſtreuend in die Menge. 
Doch immer ungebärdiger drückte das Gedränge 
Von allen Seiten, Gnade witternd, jetzt herbei. 
Bis daß in eiligem Lauf Anankes Polizei, 
Voran ihr Meiſter Tod, laut ſcheltend durch die Maſſe 
Gewaltſam ſich zu Pallas bohrte eine Gaſſe. 
Und während ſein Gefolg mit Puff und Knüppelhieb 
Das Volk vom Weg rainabwärts in die Wieſen trieb, 
Führte der Tod am Zügel durch die Schergenreihe 
Die Seufzende und Schlechtzufriedene ins Freie. 
Ein Hauderwagen, mit Gerät geladen ſchwer, 
Der Fuhrmann oben, wackelte vor ihnen her. 
„Platz da,“ befahl der Tod, „wenn Götter reiten! Hoh!“ 
„Ich hab die Augen vorn im Kopf, drum nicht ſo roh!“ 
„Willſt du wohl ſchweigen oder muß ich zu dir kommen?“ 
Der Fuhrmann gröhlte: „Eja! Komm nur! Unbenommen!“ 
„Ich komme.“ Schnaubend lief der Tod dem Wagen vor 
Und ſchlug den Pferden ſeinen Säbelgurt ums Ohr. 
Nun wich der Wagen, aber übern Straßendamm 
Kopfüber. Drunter lag der Fuhrmann in der Klamm, 
Erbärmlich ſchreiend. „Maul zu!“ Aber zornentbrannt 
Kam Pallas mit erhobnem Lanzenſchaft gerannt, 
Und mit ergrimmten Schlägen ſcheuchte ſie und jug 
Den Tod im Sturmgalopp, wohin die Flucht ihn trug. 
Durch Feld und Stoppeln hetzt ihn ihre heiße Jagd. 
Dann hielt und trauerte die großgemute Magd. 
Vergiftet war ihr Frohſinn, ihr Geblüt vergaͤllt, 
Der luſtige Sonnenſchein vertrieben aus der Welt. 
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Und ſpürte peinlich fich von Ohnmachtsſcham gerötet, 
Darüber fing fie an zu denken und zu deutern, 

Gegen die Schöpfung, gegen Unbekannt zu meutern. 
Ihr ſchien, wenn man den Tod zum Polizeivogt wähle, 
Daß oben in der Weltregierung etwas fehle. 


Inzwiſchen lief der Tod zur Ober weltamtſtatt: 

„Da ſeht und ſchauet, wie man mich behandelt hat!“ 
Bedauernd klagte Moira: „Wer hat dich geſchlagen?“ 
„Pallas.“ „Wer gab ihr def Erlaub? Wie darf ſies wagen!“ 
Und als der Tod nun alles, wie und was, warum, 
Berichtet, ſamt den Nebenſtänden dran und drum, 
Wasmaßen ledig wegen Amtgeſchäftigkeit 

Und Eifer er bezichtet ward der Grauſamkeit: 

„Getroſt! Zieh ruhig heim und überlaß das mir“, 

Beſchied ihn Moira, „traun! Genüge ſchaff ich dir. 

Ich weiß, womit ihr deinen guten Wert beweiſen: 

Ich will ſie zum Pelarg im Berg des Schweigens weiſen.“ 


Und während Pallas, immer ihren Groll im Sinn, 

Das Feld durchſchweifte, einerlei woaus, wohin, 

Sieh da vor ihr ein Windſpiel, auf dem Acker liegend, 
Verſchüchtert und die Wampen an die Scholle ſchmiegend. 
Mitleidig lockte Pallas: „Ach du armes Tier! 

Was fehlt dir? Biſt du krank? Komm her! Erzaͤhle mir!“ 
Stracks kam das Hündlein, hüpft an ihrem Bein empor, 
Leckt ihr die Hand und ſtieß ein Dankgebell hervor. 
„Willſt du mit mir nach dem Olymp? Geſtehe, ſag!“ 
Das Hündlein gab ein widerlich Geheul zu Tag. 

„So ſag: was willſt du? Sags doch! Ich verſteh dich nicht.“ 
Jetzt zog das Windfpiel ein geſcheidtes Blinzgeſicht 

Und kratzt an ihrem Fuße, bettelnd flehentlich, 

Dann trollt es dem Gebirg zu, äugelnd hinter ſich. 
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Und wie es nun die Freundliche ihm folgen ſah, 
Nahm es Galopp. „Haſt gut verſtanden“, jauchzt es, „ja!“ 
Kaum aber daß ſie zauderte ein kleines Stück, 
So wandte ſich das Windſpiel vorwurfsvoll zurück, 
Den Schwanz, den Kopf, die Ohren henkend auf die Erde, 
Und wartete, vertrauend, daß ſie kommen werde. 
Und alſo fort. Wohin das Hündlein immer drehte, 
Trieb die barmherzige Reiterin geduldig ſtäte. 
Jetzt über Feld und Rain, jetzt durch den finſtern Wald. 
In des Gebirges Wirrſal mündeten ſie bald, 

Umringt von Felſentürmen, Zacken, Schluchtengraus, 
Umtoſt, umbrüllt von Waſſerdonner und Gebraus. 
Plötzlich in einem wilden, ſchauerlichen Tal 
Nieſte das Hündlein und verſchwand mit einem Mal. 
Wo ſtand ſie? Ringsum Wüſte. Weder Buſch noch Baum 

umher zu ſehen. Haidegras und Unkraut kaum. 
Im Talverſchluß ein greiſer Kalkberg, grau verwittert, 
Mit Schnee bereift, von fahlem Wolkenglaſt umzittert, 
Aus deſſen Spalten feiner Sand, dem Wind zum Raub, 
Die Nachbarberge pulverte mit weißem Staub. 
Doch unten, wo der Berg im Tal die Wurzel hat, 
Sieh dort, ein Gräberfeld mit einer Tempelſtadt. 
Was meint, nach welchem Heiligen zielt der gläubige Wille? 
Geheimnis. Nichts als tiefe hundertſtimmige Stille. 
Indes ein Rätſel, das vom Bergeshaupte lauſchte, 
Ein Frag: und Antwortſchweigen mit den Tempeln tauſchte. 
Andächtig weilte Pallas in des Berges Bann, 
In ſtummem Sinnen, Seufzer ziehend dann und wann, 
Weil des Gedankens ernſte Flüſterſtimme mahnte, 
Daß Welten wohnen, die man im Olymp nicht ahnte. 


Horch! Ferne dumpfe Paukenſchläge hinter ihr 
1 30 Und Leidgeſänge. Ein Begräbnis, dünkt mich ſchier. 


Zwar noch vom Rank verborgen. Näher kommt es mehr 
Und mehr. Und jetzt entſteigt dem Tal ein heilig Heer 
Von Trauernden. Voran, um eine ſchwarze Fahne 
Geſchart, die Prieſter. Folgends eine Karawane 

Von Mannsvolk; dann ein hochgebauter Blumenwagen. 
Wohlmöͤglich birgt er einen Sarg, doch ſchwer zu ſagen. 
Den Zug beſchließt ein wimmelnder erregter Streifen 
Von Weibern, welche finſtere Gebete keifen. 

Und alles ſchlägt ſich auf die Bruſt und ſchluchzt und weint. 
Ein ganzes Volk iſt leidgetroffen, wie es ſcheint. 

Jetzt toͤnte von des Blumenwagens duftigem Grab 

Ein angſtvoll Flehen auf das Trauervolk herab: 
„Grauſame! Unerbittlicher als Stahl und Erz, 

Härter als Kieſelſtein! Wo habt ihr euer Herz, 

Daß ihr nicht mehr Erbarmen als ein Raubtier ſpürt? 
Da ihr, von einer Jungfrau Tränen ungerührt, 

Mich in die Hoͤhle des Pelarg zu ſchleppen duldet? 

Mich, die des Martertodes Strafe niemand ſchuldet! 

O Heimat mein, biſt du an Mannheit ſo verarmt, 

Daß keiner, nicht ein einziger, ſich mein erbarmt? 

Wo ſeid ihr, ſagt, wo ſeid ihr heut verſteckt, ihr vielen, 
Zeigt euch, die ihr mit gleißneriſchen Mienenſpielen 
Mich wie die Bienen ihre Königin umflogt, 

Ein Lächeln von mir betteltet, mir Liebe logt? 

's iſt leichter, gelt, ein Beerlein mir vom Strauch zu pflücken, 
Ein Bändchen mir zu ſtehlen und ans Herz zu drücken 
Und auf die Knie zu fallen, wenn es niemand ſieht, 

Als mannhaft mir zu helfen, wenn mir Leid geſchieht! 
Und ihr, herzliebe Eltern! liebſte Mutter mein! 

Reut dich Tamyris nicht, die treue Tochter dein? 

Was tat ich denn fo Unerhörteg euch zuleid, 

So Schändliches, das nach der Todesſtrafe ſchreit? 
Gewiß, ich weiß mir Fehler: doch wie ſchlimm fie find, 
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War ich nicht allezeit ein liebevolles Kind? 

Dem Wink gehorſam und zu jedem Dienſte willig? 
Die Rüge ſcheint mir, nicht das Todesurteil billig. 
Allein ich will nicht rechten, euern Spruch nicht ſchelten, 
Nur Gnade ſchrei ich, Gnade, Gnade laßt mir gelten!“ 


„Halt!“ herrſchte Pallas, „ſteht und gebt mir Rechenſchaft! 

Was hat Tamyris euch getan? welch Leid geſchafft, 

Daß ihr ſie eines Martertodes würdig wertet 

Und gegen ihren Jammer euer Herz verhärtet?“ 

„Du“, ſcholl ein feindlich Murren, „du! Gib Raum! Weich aus! 

Zwar iſt ſie rein von Schuld, doch wills der Hieraus, 

Der heilige Pelarg, der Greis im Berge Schweigen. 

Herab vom Pferd und wolle deinen Nacken neigen!“ 

„Dem Hieraus, dem ſoll mein Fluch ins Antlitz ſpeien! 

Erſt aber will ſein ſchuldlos Opfer ich befreien.“ 

Und reizte ihren Renner, ſtürmend in den Haufen, 

Gewillt der Jungfrau Heil gewaltſam zu erkaufen. 

Hu, dieſes Wutgebrüll! Ein grimmer Männerknäuel 

Eilt ihr zuvor, zu hindern den gewollten Greuel. 

Ein Prieſter ſchwang die ſchwarze Fahne. Kaum geſehn, 

So war ein hölliſch Wunder handkehrum geſchehn: 

Nicht Trauernde, nicht fromme gläubige Beter mehr, 

Viel tauſend Teufel fielen über Pallas her. 

Und nicht zufrieden, Roß und Reiter von der Bahn 

Zu drängen: Pallas zu erſchlagen zielt ihr Wahn. 

Erſt brauchte fchonend fie, und nur zum Schutze, flach 

Die Klinge, niemand zu verletzen ängſtlich wach, 

Dann aber in der Notwehr äußerſtem Bedarf 

Entſagte ſie der Gnade und verbat ſichs ſcharf, 

Mit Hieb und Stich den Degen brauchend wirbelweis, 

Mit Feindesblut ſich fegend Luft und Raum im Kreis. 
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Vor Teufeln bangt ihr nicht, allein vor Teufelinnen! 

Der Puls gefriert vor ihrem Heulen und Gekreiſch, 

Und ihre Nägel, ihre Zähne fordern Fleiſch. 

Schon haben in des Pferdes Hals ſie ſich verbiſſen. 

Sie ſelbſt iſt wund von manchen Zahn: und Nägelriſſen. 
Da ſteigt in ſeiner Todesangſt das Pferd und ſteht 

Auf ſeinem hintern Hufpaar, das ſich ſchwankend dreht. 
Dann wieder auf den Boden prallt ſein wuchtiger Stampf, 
Plotz! unverſehens ohne Widerſtand und Kampf 

In mörderiſchen Sägen durch den Feind hinaus, 

Und haltlos über Berg und Täler fliegt ſein Saus, 

Den Bauch zu Boden und den ſtieren Blick verglaſt, 

Der blindlings folgt, wohin die Jagd der Beine raft. 
Himmel und Erde nur ein einziger Länderſchuß 

Aus einem Wurfgeſchütz, das weiß nicht, was es muß. 
Wo wird der Sturz, von welcher Felsfluh wohl gefchehen? 
Ploͤtzlich mit prallem Rückſtoß bleibt es lammfromm ſtehen. 
Und Atem ſuchend zittern Roß und Reiter beide, 

Eins vor Erſchoͤpfung, eins vor Scham und zornigem Leide. 


„Hier mangelt Hermes“, ſchnaubte fie empörungsrot 
Und nagte ihre Lippen, „Hermes tut hier not!“ 

Und ließ vom Berge, wo fie ſtand, nach allen Seiten 

Im Kreis umher das Adlerauge forſchend gleiten, 

Ob ſie errate, wo auf Erden Hermes ſei. 

Zu ihren Füßen lagen Länder mancherlei, 

Doch geiſt⸗ und zwecklos gafften ſie zum Himmel, dumm, 
Und blieben ihrem dringlichſten Geſuche ſtumm. 

Ei ſieh doch: überm letzten Wald, zuhinterſt ganz, 

Ein ſeltſam Etwas! Nenn ichs Odem? Seelenglanz? 
Etwas wie Heimatgruß und Freun desangeſicht. 

Du kannſt es billig leugnen, zeigen läßt ſichs nicht, 

Doch fühlt und ſpũrt mans. Prüfend nach dem Glanzſchein zielte 
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Der Göttin Blick, worin ein kluges Lächeln ſpielte. 
Und als ſie erſt den Winkel, um wie weit entfernt, 
Gemeſſen und des Weges Richtung eingelernt, 
Hob ſie die Zügel, ſchwenkt und ſteuerte die Fahrt 
Dorthin, wo ſie erhoffte Hermes' Gegenwart. 


Nach friſcher ſtundenlanger Reiſe ohne Raſt 
Erreichte ſie am frühen Abend den Palaſt 

Der Göttin Maja. Band das Rößlein an die Mauer 
Und ſtellte ſich am Gartengitter auf die Lauer. 

Und da fie alle Türen offen ſah, fo ftahl 

Sie ſich ins ſtille Haus und in den ſchattigen Saal. 
Ein Frauenbild, der Maja gleich, das Blumen ſtickte, 
Saß dort auf einem Stuhle, lächelte und nickte. 

Doch ihrer rätſelhaften Augen Blickgeſpenſter 
Spielten verſtohlen auswärts durch ein Seitenfenſter. 
Doch Pallas ſpottete: „Du Lügenbild, vergebens 
Affſt du Geſtalt und Farbe des beſeelten Lebens! 

Ich ſehe keinen warmen Geiſt in deinem glatten 
Geſicht, und deine Finger ſpiegeln keinen Schatten.“ 
Und kehrte um und ſchwenkte nach der Richtung hin, 
Wohin durchs Seitenfenſter ſah die Lügnerin. 


Im fernen Feld, abſeits vom Weg, am Waldesſaum 

Lag Hermes, träumend einen ſeheriſchen Traum. 

Dem Schlummernden zur Seite, ſeinem Antlitz nah, 
Saß Maja, welche, was ihr Freund im Traume ſah, 

In gläubiger Liebesehrfurcht mit dem Malerſtift 

Auf eine Tafel ſchilderte in Bilderſchrift. 

Da nahte Pallas. Stift und Schrift verwerfend ſchnellte 
154 Vom Sitze Maja. „Weg vom heiligen Glücke!“ gellte 


Ihr Haß der Kommenden entgegen. „Fluch dir! Feind! 
Was ſuchſt du hier? Wie iſt dein frevler Gang gemeint? 
Wer wagts den Frieden und der Liebe Recht zu ſtoͤren?“ 
„Hermes darf einem Weib“, ſprach Pallas, „nicht gehören. 
Beglücken nicht, Erlöfen lautet fein Beruf. 

Zum Paradieſe haben Helden nicht Behuf.“ 

„Wen gibt es zu erlöſen?“ wachte Hermes auf, 

Fuhr jach empor und rüftete den Fuß zum Lauf. 

„Hier bin ich, Pallas, künde, wo man mein bedarf! 

Ich folge. Auf! Führ an!“ Aufſchreiend aber warf 

Sich Maja in den Weg: „Entſchiedenem Befehle 

Allein gehorch ich. Zwiſchen mir und jener wähle!“ 
Hermes entſchied: „Ob Dank mich ſtraft und Reue quält: 
Gilts zwiſchen Weib und Tat, ſo hat ein Mann gewählt.“ 
Er ſprachs und folgte ſeiner Führerin von dannen. 
Verlaſſen ſtand ſie da, und ihre Tränen rannen. 
Beſchämt, vernichtet ſtarrte ſie dem Flüchtling nach. 

Was tun mit ihrem Leben, wenn der Freund gebrach? 
„Doch halt! Was ſeh ich!“ Eilends holte ihre Haſt 

Die Feindin ein. Sie ſtrengen Griffs am Arm gefaßt 
Und vor ihr Richteraug gedreht: „Der Frage ſteh!“ 

Und traͤnenſchluckend ſprudelte ihr zornig Weh: 

„Wenn ichs vermochte, wehrend meinem Schmerz und Haſſe, 
Daß ich den Liebſten mein der Fremden überlaſſe, 

So iſt das Mindeſte, daß ſie mir Bürgſchaft gibt: 

Sie iſt ihm freund, fie will ihm wohl, fie ſorgt, fie liebt. 
Unweib! Unſeliges! Was haſt du im Beginn? 

Zu welchem Ende führſt du meinen Liebling hin? 

Der Staub auf deinem Kleid, die Nägelſtriemen zeigens: 
Leugne, ſo viel du willſt, du kommſt vom Berg des Schweigens, 
Und deine Führung trachtet in das Höhlenhaus 

Des ſchrecklichen Pelarg, des Moͤrders Hieraus. 

Zum Angebinde ſchenkſt du Hermes die Gefahr.“ 


„Du ſagſts“, verſetzte Pallas ruhig, „ja, fürwahr!“ 

Und ſträubt ſich nicht dein Herz und ſtirbt vor Angſt und Pein?“ 
„Warum denn das?“ ſprach Pallas, „ei, gewiß nicht! Nein!“ 
Ob dieſem Spruch verſagte Majas Zorn, gelähmt 

Von Ehrerbietung, von Bewunderung beſchämt. 

Denn ihre Ahnung ſpürte größre Seelengaben, 

Die ihr nicht eigen, über Liebesleid erhaben. 

Der Arm entfiel ihr, und in milderm Tone quoll 

Ihr aus dem Mund die weiche Klage demutvoll: 

„Ihr ſtarken Götter vom Olymp, verzeiht der Armen, 

Der Törichten, die hofft’ in Liebe zu erwarmen. 

Man weiß es ja, doch niemals glaubts das Herz hinlänglich, 
Daß Liebe flüchtig iſt und Erdenglück vergänglich. 

Hab nicht die Kraft zu grollen. Reichet mir die Hände! 
Mein Trotz, mein Stolz, ſie ſind mit meinem Glück zu Ende. 
Drum bitt ich euch, ſtatt fremd und froſtig zu enteilen, 

Als Gäſte heute Nacht in meinem Haus zu weilen. 

Ich will euch vom Pelarg erzählen in der Friſt: 

Und wird auch leider, fürcht ich, was beſchloſſen iſt, 

Die Warnung meiner ſchlimmen Märe ſchwerlich hindern, 
So kann vielleicht die Kenntnis die Gefahr vermindern.“ 


Und als ſie nun zur Nachtzeit nach genoſſnem Mahl 
Beiſammen ſaßen in dem lichterhellten Saal, 
Begann und ſchilderte mit manchem Seufzer ſchwer 
Die Göttin Maja vom Pelarg die graufe Mär: 
„Im Tal des Schweigens ſteht ein Berg, kein Berg: ein Sarg. 
Drin wohnt der Hieraus, der ſchreckliche Pelarg. 
Nicht daß durch Körperſtärke zwar, im Gegenteil, 
Er jetzt noch furchtbar wäre: Siechtum iſt ſein Teil. 
Und was er einſt für Miſſetaten wohl verübt, 
Weiß keine Sage, denn Vergeſſen hats getrübt. 
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Des Geiſt entſchwunden, deſſen Zunge Torheit lallt. 

Der Laſt von taufend Jahren iſt fein Nacken bürdig, 

Und längſt zu ſterben iſt fein morſcher Leichnam würdig. 
Allein mit Liſt und ſchlauen Vorſichtskünſten wehrt 

Dem Tode Hagia, die den Vater göttlich ehrt. 

Fürs erſte hat ſie dieſes Hirngeſpinſt gezüchtet: 

Ins Kalkgebirg des Schweigens hat ſie ihn geflüchtet, 
In deſſen Höhlen wächſt der Bimsſtein Athanaſt, 

Dem Tod wie Knoblauch ſo zuwider und verhaßt. 

Fürs zweite ſchützt fie ihn mit abergättifcher Pflege, 
Damit er auch nicht ſterbe auf dem Alterswege. 

Kein Licht, kein Häuchlein läßt ſie an ſein Lager dringen, 
Kein lauter Ton darf in der Krankengruft erklingen. 
Das Schweigen ſchleicht darin umher in ewigem Dunkel, 
Und jede Stimme dämpft ihr Mahnblick zum Gemunkel. 
Mit einem Schwarm von Arzten hat fie ihn umgeben. 
Und um den kalten Leichnam Eünftlich zu beleben, 

Erſann ein ſchaurig Mittel ihre fromme Wut: 

Mit Blut ernährt ſie ihn, lebendigem Jungfernblut, 
Das ſie ihm friſch und warm, wie's aus den Adern fließt, 
Aus einem Becher ſtündlich durch die Lippen gießt. 

O wieviel Jugend iſt zum Opfer ſchon gefallen, 

Damit ein blöder Alter möge länger lallen, 

Damit ein Kranker leiden dürfe fernre Stunden!“ 
Hermes ergrimmte: „Dafür iſt der Tod erfunden.“ 

„Du fragſt, ob nicht der Opfer bänglich Wehgeſchrei 

Ihr ſelbſt zur Qual, zum Schauder und Erbarmen ſei. 
Vernimm: kein Schrei, kein Stoͤhnen gibt die Qualen kund, 
Die ſie erdulden, denn verbunden iſt ihr Mund, 

Damit ihr Flehen nicht das Mitgefühl empoͤre, 

Damit ihr Wimmern nicht des Vaters Achzen ſtöre. 

Und weil ſie niemand auftreibt, der zum Mord beſtändig, 
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Du fragſt: wo find die Väter denn, die Brüder nur 
Und Stammver wandten, daß ſie nicht, zum Nacheſchwur 
Vereint, in trotzigem Reiſezug mit Heeresmacht 

Die Mörderhöhle zwingen in beherzter Schlacht? 
Vernimm: der Hagia heilige Kindesfröͤmmigkeit 

Hat einen Glauben angezündet mit der Zeit. 

Apoſtel haben Tempel um den Berg geſetzt, 

Der Völker ſchlicht Gemüt zum Wahnſinn aufgehetzt, 
So daß, vor abergoͤttiſchem Eifer mitleidlos 

Und hart, ſie nicht gewaltſam und gezwungen bloß, 
Nein gern und willig ihrer Kinder blühend Leben 

Dem Hieraus zur Krankenzehrung übergeben; 
Wehklagend zwar, doch heiligen und ſegnen ihn 

Und rutſchen vor dem Berg anbetend auf den Knien. 
Und niemand wage, daß dem Jungfernraub er wehre, 
Sonſt wehe ihm, und obs ein Gott und Heiland wäre!“ 
Pallas rief aus: „Ich ſetz den Zeigefinger zu. 
Erfahrung leiht dir Zeugnis: Wahrheit redeſt du. 

Hab Dank nun, Maja! Dienſt iſt Gegendienſtes wert: 
Das übrige erzählt dir Hermes' Fauſt und Schwert.“ 


Doch Maja ſchüttelte die Locken, ſtumm verneinend, 

Und eine Weile ſchwieg ſie, ſtill nach innen weinend. 

Dann fuhr fie fort: „Nimm an; ein Wunder fände ſtatt: 

Er wäre durch die Volkswut, durch die Tempelſtadt 

Mit ihren Prieſtern bis zum Berge vorgedrungen 

— Unmöglich iſts, allein nimm an, es ſei gelungen — 

Was hülf es ihm? Kein unbefugtes Auge findet 

Den Gang, der zum Pelarg ſich durch den Bergbauch windet. 

Denn eine glatte Felſenmauerwand verſchweigt 

Das Tor, deß Stelle kein erkennbar Merkmal zeigt. 

Hätt ers durch Zufall auch erſpürt, nimm ferner noch, 
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Wo nicht des ſchwächſten Lichtes Schimmer Führung ſpendet. 
Und während ſich der Weg in jähen Winkeln wendet 
Ohne Geländer, klaffen in den Winkeln allen 
Abgründige Schachte; ſoviel Winkel, ſoviel Fallen. 
Und nicht genug: Sturzbäche täuſchen deine Schritte. 
Auf halbem Weg zur Höhe, in des Berges Mitte, 

Hält ſich ein Rieſe namens Olim dort verſteckt, 

Der, eh vermutet, mit dem Schwert dich niederſtreckt. 
Der Kampfgefährte einſt, in ſeinem jungen Leben, 

Des Hieraus, dem Kranken annoch treu ergeben. 

Ihm ſchadet nicht das Feuer, ſchaden keine Waffen, 
Denn unverwundbar hat ihn die Natur geſchaffen. 
Und alſo ſicher iſt er, alſo ſieggewoͤhnt, 

Daß er im hitzigſten Gefecht den Gegner hoͤhnt: 

Er bietet ihm zum Amboß ſeinen breiten Rücken 

Und läßt ſich alle Hieb und Stiche ſchmunzelnd glücken. 
Zeig mir die Moͤglichkeit, wie tapfer du ſchon biſt, 
Einen zu meiſtern, welcher unverwundbar iſt! 

Doch meinetwegen! Denken wir den Rieſen weg, 


Dann kreuzt ein ſchlimmer Scheuſal noch des Fremdlings Weg: 


Zuoberſt vor des Moͤrders eignem Wohngemache 

Die Schlange Hypokriſis. Alſo heißt ein Drache, 

Der toͤtlich Gift aus hundert Vipernrachen ziſcht 

Und deſſen Leben unter keinem Streich erliſcht, 

Es waͤre denn, daß einer die drei Worte wüßte, 

Ihm ſo verhaßt, daß er davon verenden müßte. 

Und noch nicht alles. Noch ein letztes bleibt zu ſagen: 
Es heißt, des Moͤrders Anblick kann kein Mann ertragen, 
Weil ſeine Runzelſtirn Erinnerung entriegelt, 

Weil ſich in feinem blöden Blick die Urwelt ſpiegelt. 
Und während Haß mit Andacht ſtaunend ſich vereint, 
Bleibſt du mit lahmem Racheſchwert vergafft, verſteint. 
Indeſſen Hagias Meſſer dir zur Seite ſchleicht 


Und, was die Bosheit ihr befiehlt, vollendet leicht. 

Des Weibes Auge einzig iſt davor geſchützt, 

Weil ihr das Unverſtändnis übers Staunen nützt. 

Das alſo ſind im Berg des Schweigens die Gefahren. 
Ihr ſeid gewarnt. Die Mahnung mag ich euch erſparen. 
Jedwedem Willen ſeinen Lauf und ſeine Strafe.“ 


Dann trennten ſich die drei und legten ſich zum Schlafe. 
Von ſtolzen Tatenträumen eingewiegt, entſchlief 

Das herbe Haupt der Pallas, atmend gleich und tief. 

Mit Tränen ſchluckte Maja leis ihr Maß des Kummers, 
Nicht fand ſie, noch begehrte ſie den Troſt des Schlummers. 
Doch Hermes, als der letzte Ton im Haus entſchwieg, 
Entglitt dem Lager, ſtahl ſich nach dem Felde, ſtieg 

Durch des Orakels finſteren Geheimnisſchlund 

Die Stufen abwärts in den unterirdiſchen Grund. 

Und in der Höllenfürftin Iſis Feuerbronnen, 

Der heller ſtrahlt und fchöner als die Tagesſonnen, 
Dreht er im Sprudel ſeine Lanze, daß die Flammen 

Als Fahne flatterten vom Schaft, im Schweif zuſammen. 
Dann in die Lohe taucht er ſeines Schwertes Spitze, 

Bis daß ſie Sternenräder ſprüht und Stachelblitze. 

Alſo bewaffnet kehrt er wiederum verborgen 

Durchs Feld nach Hauſe und erwartete den Morgen. 


Und als der Morgen langſam nun gegangen kam, 
Des Aufbruchs mannigfach Geſchäft den Anfang nahm, 
Da führte Maja durch den Hof mit eigner Hand 
Den Feuerrappen Plutons als Erinnrungspfand 
Und Gaſtgeſchenk dem Hermes vor, reicht ihm die Zügel 
Behutſam dar. Ein Schwung, und Hermes ſtand im Bügel, 
Dann trat ſie ihm zur Seite ohne Wort und Gruß, 
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Drauf ritten die Olympier in den jungen Morgen. 


„Hei Schickſalsglück! Ein Siegesſinnbild ſollſt uns borgen!“ 


Sieh da: in eines hohlen Weidenſtrunkes Fäule 

Glotzte, den Schnabel wetzend, eine alte Eule. 

Zwei mutige Falken aber kamen und vertrieben 

Den Uhu aus dem Neſt mit kräftigen Schnabelhieben. 
„Dies Bild ergreif ich“, jauchzte Hermes durch den Wald. 
Und auf die ebne Straße bogen beide bald. 

Doch hinter ihnen, ferne zwar und ſcheu ſeitab, 

Folgte der Tod auf einem Gaul im Klappertrab. 

Wie hinterm Löwen, wenn er längs der Wüſtenlehne 
Zum Jagdgrund ſchreitet, hinkt die trippelnde Hyäne. 


Und als ſie nun nach unablaͤſſigem Dauerlauf 

Durchs Tal des Schweigens zogen nach dem Berg hinauf 
Und des erboſten Volkes frommes Teufelstoben 

Die Fäuſte wies und von dem hoͤchſten Tempel oben 

Der Hoheprieſter ſeine ſchwarze Fahne ſchwang 

Und Aufruhr heulte wider ſie und Fluchgeſang, 

Da zeigte in der Luft mit mächtigem Armesſtoß 

Hermes dem Feind die hölliſche Standarte bloß, 

Von deren Spieß ein rotgeſchwänztes Flammenmeer 
fiber die tauſend Köpfe ſprang im Flug daher 

Und fraß die Lügenfahne, daß ſie hing in Fetzen. 

Und alles Volk entfloh in ſchreiendem Entſetzen. 

Und als er erſt ſein weithin leuchtend Freiheitszeichen 
Gebieteriſch gepflanzt in eines Hügels Weichen, 

Ritt er mit Pallas um den Berg, der Wand entlang, 

Die Tür zu finden nach dem unterirdiſchen Gang. 

Und wie der Dachshund, wenn er einen Maulwurf wittert, 
Die gierige Naſe, die vor Jagdluſt fiebriſch zittert, 
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Mit aufgeregten Sprüngen bier: und dorthin führt, 
Dann plötzlich, wenn er das erſehnte Mausloch fpürt, 
Steckt er ſein Maul hinein mit Schneuzen und mit Schmatzen, 
Und jetzt beginnt ein emſig zappelnd Pfotenkratzen: 

So ſchnupperte des Hermes Rappen längs der Wand 
Und pochte mit den Hufen, bis er Echo fand. 

Hier bäumt er hochaufſpringend ſich am Fels empor 
Und ſchlug den Hammer. Knarrend tat ſich auf das Tor. 
Jetzt beide in den finſtern Kellerzug hinein, 

Erhellt von Hermes' Degenblitz im Widerſchein 

Und von des Feuerrappen goldnem Nüſternſchnauf. 
Durch alle Winkel zündet ihnen Licht vorauf. 

Indes von hinten, durch das Tor, die windbewegte 
Lebendige Himmels luft die Moderdüfte fegte. 


„Heda, ihr zwei! Was will die Feuerreiterreiſe?“ 
Hermes bekannte: „Tod dem mörderiſchen Greiſe.“ 
„Das will ich“, wetterte der Rieſe, „dir verleiden.“ 
„Darüber wird das Schwert und nicht dein Maul entſcheiden.“ 
Schon wetzten kreiſchend aneinander ſich die Klingen, 
Und Stahl auf Stahl begann den Zwiegeſang zu ſingen. 
Des Hermes Arm und Augen hielten treue Wacht, 
Die ungeſchlachten Hiebe, die ihm zugedacht, 
Blitzſchnell nach außen werfend rechtshin oder links, 
Die Stiche aufwärts oder abwärts weiſend flinks. 
Und hin und wieder lobt er fpöttifch feinen Feind: 
„Nicht übel! Gelt, das war auf meinen Kopf gemeint?“ 
Dann rief er: „Biſt du fertig und gefällt es dir, 
So hab nun ich das Wort. Obacht! Jetzt iſts an mir.“ 
Zuerſt mit kühlem Blute, ohne Leidenſchaft 
Und ohne groß zu denken, nahm ers mit der Kraft, 
Ob durch den Degenkorb er ihm die Handgelenke 
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Oder mit einem Hauptſchlag auf die Weisheitskammer 
Das Schädeldach zerſchmettre mit dem wuchtigen Hammer. 
Umſonſt; zwar jeder dritte ſeiner Hiebe ſaß, 

und jedem andern wärs genug im Übermaß: 

Der Olim aber kratzte ſich und lachte bloß. 

Da wurde Hermes mählich heiß und legte los. 

Den Rappen reizend, daß ſein ſteiler Angriffsſprung 
Des Rieſen Nacken herzte mit Umklammerung, 
Begann er ihm mit ſchnellgeführten Paukenſchlägen 
Den Scheitel auszuſtäuben und den Kopf zu fegen, 
Und gab ihms durch das Maul auf dies und jenes Ohr: 
Der Unhold zähnte nur und wies die Zunge vor. 
Danach verſucht ers mit dem abgefeimten Witze, 
Heimtückiſch ihm die Naſe mit der Degenſpitze 
Umſtichelnd, gleich als ob er nach den Augen zielte, 
Wozu er häſſig nach der rechten Schulter ſchielte, 

Bis daß er unverſehens wie der Biswind jach 

Ihm um den Bauch ſchlug und nach ſeiner Leber ſtach. 
Der Olim rief: „Das dient der Mahlzeit zum Vertrieb. 
Hab Dank!“ Wonach er blinzelnd ſich den Magen rieb. 
„Iſt denn auf Erden nirgendwo ein Mittel gut 

Für dieſen Vorweltrüpel?“ ſchäumte Hermes' Wut. 
Doch eine neue Überraſchung jetzt beſcherte 

Dem Schäumenden der Ungefüge. Schmunzelnd kehrte 
Er ihm den ungeſchlachten Rücken: „Nach Belieben!“ 
Und ſtellte ſich zum Amboß friedlich ſeinen Hieben. 

Da ſtarb Verſtand und Glauben in des Hermes Hirn, 
Und ratlos wiſcht er ſich die ſchweißbedeckte Stirn. 
Der Rieſe hoͤhnte: „Gelt, dein Winkelmaß entſchwebt? 
Das haſt du, kleiner Schaͤker, niemals noch erlebt? 

Es geht halt in der Welt nicht alles nach der Regel.“ 
Und ſetzte ſich und kaute ſeine Zehennägel. 
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Der Freundin aber, die von hinten unbeachtet 
Dem Kampfe zugeſchaut und alles wohl betrachtet, 
So daß kein Vorfall, ſelbſt der kleinſte nicht von allen, 
Ihr dunkel blieb, war wiederholt ſchon aufgefallen, 
Wie ab und zu der Olim, auch im ſchärfſten Streit, 
Geſchwinde mit dem linken Arm in Heimlichkeit 
Aus einer Niſche langte einen Henkelkrug 
Und ihn zum Munde führte, ſchluckend einen Zug; 
Worauf er ſich verjüngt den borſtigen Schnurrbart leckte, 
Den Krug ſofort dann ängſtlich wiederum verſteckte. 
Und als der Höhnifche, von Dünkel trunken ganz, 
Nun aufſprang und nach einem täppiſchen Waffentanz 
Nochmals zum Kampfe brüllte und zum Vorbegriff 
Sein Schwert zweihändig auf- und abſchwang, Saus und Pfiff, 
Und Hermes gnädig überließ, ſich auszubitten, 
Wie er ſich wünſche, querdurch oder laͤngs zerſchnitten, 
Und ob er lieber gar gekocht in DI und Schmalz 
Gefreſſen werden wolle oder roh mit Salz: 
Da ſtach ſie mit der Lanze an des Freundes Seite 
Vorüber nach dem Krug und ſtieß ihn in die Weite, 
Sodaß er hintenüber an die Mauer prellte, 
Von dort zu Boden, wo in Scherben er zerſchellte. 
Wehklagend rief der Rieſe: „Jammer! Meine Lungen, 
Mein Schnaufgeſtell, mein Atemhäuslein iſt zerſprungen! 
Pelarg, mit deinem treuen Olim iſt es aus! 
Nicht länger ſchützt dich ſeine Kraft vor Feindesgraus. 
Pfui Scham! Durch einer Weiberſchürze Hinterliſt 
Den Tod zu finden, wenn man unverwundbar iſt!“ 
Nach dieſem tat der Olim einen Schnapp und knickte 
kachtlos zu Boden, keuchte, röchelt und erſtickte. 
Und halber über ſeine Leiche, halb vorbei 
Verfolgten weiter ihren Lauf die Freunde zwei. 
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Und als nach mancherlei Geduld: und Vorſichtsproben 
Sie glücklich kamen an des Ganges Ende oben 

Vors Wohngemach, zu dem ſtatt Riegeltür und Schloß 
Ein Vorhang bloß den Eintritt wehrte, nicht verſchloß, 
Vernahm ihr lauſchend Ohr aus einem fernen Zimmer 
Ein lautes Lallen neben Krankheitsnotgewimmer, 

Indes ein Fäulnis⸗ und Verweſungspeſtgeruch 

Die Mörderhöhle meldete mit grauſem Spruch. 

Still ſtanden ſie und hielten bang den Atem an. 

Da ſchoß der Drache Hypokriſis auf den Plan, 

Ein einziger Teufelswurm, geflickt aus hundert Schlangen. 
Und ringsum ſchießend, hatte ſie der Wurm gefangen. 
„Ach weh mir Armen“, klagte Pallas, „wie viel Gift! 
Mach, daß dein Mund durch Zufall die drei Worte trifft!“ 
Doch Hermes troͤſtete: „Das Scheuſal faucht vergebens, 
Ich ſpuck ihm in ſein Giftgeziſch den Hauch des Lebens.“ 
Kaum daß das Woͤrtlein „Leben“ rief des Hermes Eifer, 
Ergriff der Wurm beſtürzt die Flucht, und blutiger Geifer 
Entquoll mit gräßlichem Geheul aus ſeinem Rachen. 
Auflachend ſtrafte Hermes' Hohn den flüchtigen Drachen: 
„Ei, was das Mörtlein Leben über dich vermag, 

Du Teufelsbrut, du Nachtgezücht, das flieht den Tag!“ 
Kaum „Tag“ geſprochen, überzog den Wurm ein Krampf, 
Und Kreiſel ringelnd wälzt er ſich im Todeskampf. 

Zu Pallas lachte Hermes: „Daß man Wunder tut 

Und Rätſel loͤſt, brauchts Schlauheit nicht, es reicht der Mut!“ 
Beim Wörtlein „Mut“ vollzog der Drache einen Schnauf 
Und Schnarch und Löfte ſich in Schleim und Unrat auf. 
Ein Spritz noch, und verendet; gleich der Weinbergſchnecke, 
Wenn ihr ein Bub des feuchten Leibes Unterdecke 

Mit Salz vergiftet, ihr zum tötlichen Geſchwür. 


Dann ſtießen beide Reiter durch die Vorhangtür, 


Die Hand am Schwert, den Atem hemmend mit der Seele, 
Neugierig, welch ein häßlich Schauſpiel ſie verhehle. 
Kein Zimmer, nein, ein Schlachthof, eine Henkerſtätte 
Empfing ſie, ähnlich eines Geiers Luderbette. 
Gerippe, Knochen, halb entfleiſchte Frauenſchädel, 
An denen noch des ſanften Haares Lockenwedel 
Herunterwallten oder Zoͤpfe lang und ſchwer, 
Deckten den Boden — ein gefroren Knochenmeer. 
Und Fleiſcherhaken längs der Wand und Metzgerſchragen, 
Wo blutige Rumpfe hingen, bleiche Glieder lagen. 
Ungern nur taſtete der Pferde Kniegezappel 
Sich Bahn durch klapperndes Geripp und Knochenrappel. 
Ein zweiter Vorhang. Jenſeits hinter ſeiner Schwelle 
Kam ein Altar. Auf des Altares Opferſtelle 
Lag — ſiehe da! — Tamyris nackend überm Stein, 
Der Mund verſtopft und ſchnöd gefeſſelt Arm und Bein. 
Zornſchreiend glitt vom Pferderücken Pallas da 
Und ſprang einszwei der Jungfrau hilfsgeſchäftig nah. 
Indeſſen Hermes durch den letzten Zwiſchenhang 
Ins eigne innerſte Gelaß des Mörders drang, 
Das Schwert gezückt, das Roß gerafft zum Angriffsſprunge, 
Die Rache in der Fauſt, Verwünſchung auf der Zunge. 
Doch vor dem heiligen Anblick, welcher ſeiner harrte, 
Erſchauerte ſein Herz und Aug und Hand erſtarrte: 
In einem Schwarm von Arzten, die Entrüſtung glotzten, 
Gelehrte Mützen auf dem Kopf, die Weisheit protzten, 
Von tauſend Tiegeln, Gläslein, Töpfchen rings umſtellt, 
Der Arzenei geſamte Apothekenwelt, 
Daraus ein widerſpruchvermengter Würzebrodem 
Die Luft verbrenſelte mit ſauerſüßem Odem, 
Saß der Pelarg, der greiſe kranke Hieraus, 
Im Bett und ſtierte geiſtlos aus den Augen aus; 
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Von feiner Tochter Hagia Händen unterſtützt, 

Die jetzt ein Schüſſelchen mit ſchmeichleriſchem Blick 

Ihm vorhielt, jetzt das Kiſſen unter dem Genick 
Zurechtſchob, koſend und des harten Dienſtes froh. 
Ungnädig litts der Alte. Widerwirſch und roh N 
Schlug er nach ihr, ob kraftlos und vergeblich immer. 

Da, ſeis vor Leibes ſeis vor Seelenleid: Gewimmer 

Und Lallen kam aus feinem Mund und ächzend Stöhnen, 
Gemiſcht mit leiſen langgezognen Klagetönen. 

Den trüben Greiſenblick verklärten Widerlichter 

Von einſtiger Jugend und Erinnerungsgeſichter 
Vergangner Dinge. Eine Ahnenwelt genas, 

Darin des Hermes Seherauge brünſtig las, 

Heiß durſtig, einer fremden Vorzeit Urgeſchichten 

Zu ſchlürfen, die ihm eine zweite Schöpfung dichten. 

Doch horch! Vom Vorraum Stimmen: Pallas' Adlerſchrei 
Mit der erlöften Jungfrau Weinen zwiſchenbei. 

Darob erwachte Hermes und beſann ſich. Sporn 

Und Zügelruck, und vorwärts fliegt des Rappen Zorn. 
Doch Hagia, drohend ihren Arm als Schild erhoben, 
Wirft ſich ins Mittel: ihres Buſens Stürme toben, 

Ihr Blick ſchreit Angſt, dem Mund entfährt ein Stoßgebet 
Von fremden Reden, deren Schmerz man nur verſteht. 
Er ſchwankt. Wer hat das Vorrecht auf den erſten Stoß? 
Die Wahl iſt ſchwer und die Gewiſſensnot iſt groß. 

Ihm zielt der vorgeſtreckte Stahl mit Doppelluſt 

Bald nach des Mörders Hals, bald nach der Moͤrdrin Bruſt. 
Da krampft ſich hinterrücks — wer iſt, wer darf das? halt! — 
Um ſeine Rechte einer fremden Hand Gewalt 

Und ſtoͤßt fie ſamt dem Schwert, ihm ſelber ungewollt, 
Nach Hagias Buſen, die im Blut zu Boden rollt. 

Wild ſah er um ſich. Pallas trotzt ihm ins Geſicht: 

„Ich wars, ich tats. Und nenn es billiges Gericht. 


Auf jetzt, zum Hieraus! Und nichts von Schonung! Scharf!“ 
Zu ſpät. Der hat des Richters fürder nicht Bedarf. 

Denn, weil nicht länger unterſtützt, vom Sitz gebrochen, 

Wie ein Geſpenſt als Häuflein in ſich ſelbſt gekrochen, 

Raubt ihm der Schreck des tauſendjährigen Atems Reſt. 

So feierte die Strafe das Vergeltungsfeſt. 

Nun noch die Arzte teils mit flachen Klingenhieben, 

Teils mit der Spitze in den Gang voraus getrieben, 
Tamyris hinter Pallas übers Pferd geſetzt, 

Und nun zurück, den Berg hinab, zum Ausgang jetzt. 


Da wo ſein Flammenzeichen Hermes eingerammt, 

Dort knieten nun die gläubigen Völker insgeſamt. 

Und dankbegeiſtert wurden von den Andersfrommen 

Pallas und Hermes mit Tamyris aufgenommen. 

Allein wer iſt, zuoberſt auf dem Gipfelſtock, 

Der Mann mit Ehrenzeichen am Beamtenrock! 

Das iſt der Meiſter Tod. Das Maul von Spott umglänzt, 

Der Kappenſchirm mit einem Lorbeerzweig bekränzt, 

Steht er ſpreizbeinig grätſchend auf zwei Flühen oben, 

Des Berges Gleichgewicht und Tanzkunſt zu erproben. 

Von ſeiner Schenkel immer ſtärkerm Schaukelſchwanken 

Gerät der Firſt, bald auch des Berges Rumpf ins Wanken. 

Gefahr! Noch ſchnell mit aller Kraft ein letzter Schwung, 

Dann flink abſeits aus dem Bereich, mit Satz und Sprung. 

Und jetzt beginnt der Berg und hebt die Füße! „uch! 

Entflieht!“ — „Haft du gehört? Das war Gewölbebruch. 

Ich denk: im Mördergang.” „Hu, wie das Dach ſich neigt 

Und Fels auf Fels ſich türmt! Und alles Treppen ſteigt!“ 

Mit einemmal ein himmelhoher Weltenſturz 

Mit höͤlliſchem Gepolter. Fertig. Das war kurz. 

Kein Berg mehr, nichts als eine Wolkenflut von Staub. 
1958 Haft dus begriffen? Nein? Allein du ſiehſts, fo glaub! 


Und während jedes Auge nach der Breſche ſtaunte, 
So tänzelte der Tod an Pallas' Ohr und raunte: 


„Vielleicht dient dieſes Beiſpiel, Herrin, dir zur Stütze: 


Bin ich nicht lieblich, bin ich nötig doch und nütze.“ 
„und ob du noch fo nötig ſeiſt und nutze noch“, 
Verſetzte Pallas harſch, „ein Schurke bleibft du doch! 
Nie daß du meines Haſſes Abgrundtiefe lernſt!“ 


Dann ritten beide nach der Heimat, froh und ernſt. 
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XII. Apoll der Held 


Zu öftern Malen hatte ſchon ſichs zugetragen, 

Daß, wenn Apoll am Morgen früh im Sonnenwagen 

Mit ſeiner Freundin Artemis gewohnterweiſe 

Nach Metakosmos leitete die mutige Reiſe, 

Im Augenblicke da er um die Ecke bog, 

Ein Stein an ſeinem Kopfe dicht vorüberflog 

Oder ein tückiſcher Bolzen, giftiger als geſchickt 

Von einem unſichtbaren Mundſtück ausgeſpickt. 

„Ei ſieh doch“, rief er aus, „jetzt hätt ich wirklich ſchier, 

Jetzt hätt ich wahrlich bald geglaubt, das gelte mir!“ 

Doch eines Abends, als die traulichen Gefährten 

Zur heimatlichen Küſte ſorglos wiederkehrten, 

Sieh: Hermes, am Geſtade ſtehend auf der Warte, 

Der unverwandt geduldig ihrer Ankunft harrte. 

„Willkommen, Hermes! Aber welche ſchlimme Kunde 

Muß ich gewärtigen aus deinem Freundesmunde? 

Denn etwas Gutes, muß ich fürchten, iſt es nicht, 

Was deine ernſte Miene, was dein Schweigen ſpricht. 

Wär einem meiner edlen Brüder, der Titanen, 

Ein Unheil widerfahren, fürcht ich, muß ich ahnen?“ 

Hermes erwiderte: „Nicht Unheil noch Gefahr 

Droht einem unſrer Brüder, der Titanen, zwar. 

Allein um deine eigne Wohlfahrt ſorg ich ſchwer. 

Und dich zu warnen, trieb mich meine Freundſchaft her. 

Apoll, um deinen Namen ſammelt ſich der Haß. 

Es brodelt etwas wider dich, es kocht etwas. 

Die Tümpel haben mit den Sümpfen ſich verſchworen, 

Ein Bündnis aller Plattfußvoͤlker ward gegoren. 

Zwar was da eigentlich gebrütet wird im Schleim, 
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Und durch die graue, übelrüchige Nebelſchicht, 

Darin ſie hauſen, ſehn Olympieraugen nicht. 

Etwas Verruchtes iſts gewiß. Beweis: der Dung 

Gibt Herzenstöne von ſich, bellt Begeiſterung. 

Wenn aber einmal dieſe Rotte ſich begeiſtert, 

Sei ſicher: etwas Niederträchtges wird gekleiſtert. 
Einſtweilen wird im Erdenland herumgepredigt, 

Dein Namenslaut mit Schimpf und Haß und Hohn erledigt. 
Vernahmſt du ſelbſt denn weder Spur noch Zeichen deß? 
Erſt geſtern wieder ſah den feigen Kakokles 

Ich hinter einem Buſch geduckt mit giftigem Schielen 
Heimtückiſch einen Stein nach deinem Kopfe ſpielen. 
Das weißt du nun. Ich maße mir nicht an zu raten. 
Dein Geiſt iſt reif, er kann des meinigen entraten. 

Auch Beiſtand biet ich nicht, Apoll braucht keinen Hort.“ 


„Dank deinem Wort, mein Freund, doch duld ein Gegenwort! 
Unmöglic dünkt mich, daß ein noch fo häſſiger Mann, 
Und ob ers möchte, meinen Namen haſſen kann. 

Ich fahre ſtill und einſam meine hohen Wege, 

Schaff keinem Leid und komme niemand ins Gehege.“ 
„Von oben her, vom blauen Ather ſiehſt es du,“ 
Verſetzte Hermes, „nieden geht es anders zu. 

Meinſt du, weil du beſcheiden biſt und herzensmild, 

Das diene gegen ihre Bosheit dir zum Schild? 

Im Gegenteil: juſt weil du königlich und gütig, 

Das macht das Gift in ihrer Viperndrüſe wütig. 

Dich ſtill und groß in reine Höhen zu erheben, 

Das wird kein Lurch und Kriechtier jemals dir vergeben. 
Denn du beleidigſt ihre Schleimhaut, da du ſtrahlſt, 

Und ihren Blinddarm durch die Schönheit, die du malſt. 
Die bloße Ruhe deiner leuchtenden Erſcheinung 


Spricht ja dem Schleichgewürm Verachtung und Verneinung. 
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Drum wetze deine Waffen und die Abwehr ſchmied!“ 
Mit dieſem Spruche wandte Hermes ſich und ſchied. 
Ver wundert aber ſchloß Apoll zu Artemis: 

„Ich kann mir nicht erklären: du, verſtehſt du dies? 
Weshalb iſt einer denn nicht lieber einfach gut? 

Ihm wäre leichter doch und lediger zu Mut.“ 


Beſtändig aber fraß die wunderliche Kunde, 
Die er empfangen aus des Freundes Warnermunde, 
Apoll am Herzen. Daß ſich Leben ließe finden, 
Das ſeinem Leben fluche, konnt er nicht verwinden. 
Und als nun ſtetig Stund auf Stund und Schub auf Schub 
Der Tag entwich und Finſternis die Welt begrub, 
Enthob er ſich dem Hauſe, ſchlug ſich in die Heide, 
Und eine Klage quoll aus ſeinem Herzeleide: 
„Der du vordem dem Jugendmutigen ſo oft 
Zur Seite ſtandeſt, ungerufen, unverhofft, 
Mein großer Dämon, heute wirſt du nicht dem Zagen 
Und Zweifelnden, der dein bedarf, den Troſt verſagen. 
Von einer Trauerbotſchaft iſt mein Denken wirr, 
An meinem Wert, an meinem Rechte werd ich irr. 
Von einem tauſendköpfigen Volk wird mir berichtet, 
Das mich verwünſcht und mich mit heißer Feindſchaft richtet, 
Mich, ders mit jeglichem Geſchöpfe freundlich meint. 
Sieh, dieſe Strafe ſchmerzt, und mein Gedanke weint! 
Du weißt: wenn keine Schickſalsunbill mich bezwungen, 
Mir nicht den Mut, ja ſelbſt den Frohſinn nicht entrungen, 
So tats ein Zauber, der mich kräftig auferbaut — 
Die freudige Gewißheit: binnen meiner Haut, 
Gleichviel was mir an Tugend und Gerechtheit fehle, 
Wohn ich im Hauſe einer nie beſchmutzten Seele; 
Der ſtolzgemute Glaube, ob mich keiner kenne, 
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Der Zauber iſt verflogen, feine Kraft dahin. 

Um eine böfe Frage komm ich nicht umhin: 

Wenn Tauſende mich haſſen, waͤr ich haſſenswürdig? 
Unehrenhaftig? Eines eklen Schandflecks bürdig? 

Ein Oberurteil iſts, was ich von dir bedarf. 

Prüf mich erbarmungslos und ſag mir ſtreng und ſcharf, 
Ob etwa, ohne mein Gewiſſen, unentdeckt, 

Ein haſſenswerter Makel mein Geſicht befleckt. 

Wenn ja, ſo ſteig ich von dem ſtolzen Sonnenwagen, 
Um meine Schande in den tiefſten Wald zu tragen. 
Wenn nicht, ſo wolleſt mich mit klarem Spruch entſühnen, 
Damit ich freudig mich zum Kampfe mag erkühnen.“ 
Der Daͤmon ſprach: „Getroſt, Apoll, du biſt erprobt, 
Vom Ruhm geprieſen und von Liebesdank gelobt. 
Aufrechten Hauptes ziehe fröhlich ins Gefecht, 

Denn jeder, der dir feind iſt, meldet: er iſt ſchlecht. 

Auf daß Geneſung dir von Zweifelsnot gedeihe, 

Knie nieder, daß ich dich zum künftigen Kampfe weihe: 
Durch dieſes Schwert, womit ich jetzt dein Haupt berühre, 
Erklär ich, daß ich dich zu meinem Kampen küre. 

Wenn du die grimme Lanze ſchwingſt zum bittern Krieg, 
Heil deiner Fauſt! Dein Vorteil iſt der Gutheit Sieg. 
Die andern brauchen Heereszeichen mancherlei, 

Haben ein Banner nötig, Kriegs; und Feldgeſchrei: 
Dein Kampfruf ſei dein Name, welcher Hoheit hallt, 
Dein Banner deine weithinleuchtende Geſtalt. 

Nun laß uns ſchauen, wer zuletzt in dieſer Welt: 

Der Tümpel oder der Olymp die Hand behält!“ 

So tröftete der Dämon, ſegnend mit dem Schwert 

Den Knieenden. Apoll erhob ſich: „Nun, bewehrt 

Mit deinem Freiſpruch, der mich ehrenvoll entläßt, 
Erwart ich furchtlos jeden Feind, gefeit und feſt.“ 
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Nur wenige Tage ſpäter als ſich das begab, 

Geſchah es, daß der ganze hocherlauchte Stab 

Der Plattfuß völker, Feldherr, Fürſt und Diplomat, 
Beiſammen ſaß zum außerordentlichen Rat 

Im alten Burgſaal auf dem Inſelſtein im See, 

Wo kein Verräter umſchleicht, keines Horchers Zeh. 
Urfelſen ſind die Mauern, die kein Laut durchbricht. 
Kein Fenſter; einzig durch die Kuppel atmet Licht. 
Vollzählig ſind ſie pünktlich auf den Ruf erſchienen. 
Es melden ſchon die ernſten, grabesdüſtern Mienen, 
Daß heute Wichtiges verhandelt werden ſoll: 

Der Bundeskrieg, der Feldzug wider den Apoll. 
Dem ja gehört der Plattfußvölker ganzes Sinnen. 
„Worauf nur warten wir? Warum nicht gleich beginnen?“ 


Sieh! Da erhob ſich feierlich der Plattfuß-Zeus, 

Der große König der Gangrenen, Pyoneus: 

„Getreue Freunde, unſer jedem iſt noch jung 

Und lebhaft ohne Zweifel in Erinnerung, 

Wie wir das letztemal — es jaͤhrt ſich heute faſt — 

Einſtimmig den begeiſterten Beſchluß gefaßt, 

Apollons unerträglich Selbſtgefühl zu kürzen 

Und ihn vom Sonnenwagenthron herabzuſtürzen. 
Zu dieſem Zweck bedurft es einer Luftſchiffflotte, 

Denn nicht am Boden kämpft ſichs mit dem Sonnengotte. 

Da euer großes, allzu unverdient Vertrauen 

Geruhte, mich mit dieſem Auftrag zu betrauen, 

Erteil ich nun dem Bundesrate Rechenſchaft, 

Was ich getan in Punkt der Flotte und beſchafft: 
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Luftkoͤrben, Baͤllen, Mechanauten, Schwebedrachen, 
Im Wenden flink, geſchickt ſich um den Feind zu drehen, 
Als Fahrzeug dienlich für die rührigen Pygmaͤen, 

Ließ ich zu unſrer Herrſchaft Sinnbild und Begriff 
Und unſrer Truppenmacht zum Haus ein Rieſenſchiff 
Von Meilenlaͤnge, namens Gangrenopteros, 

Von unſerm wackern Tauſendkünſtler Daidalos, 
Dem nichts zu ſchwierig, nichts unmöglich iſt, erbauen. 
Und nicht beſchaͤmt er ſeinen Ruf und mein Vertrauen. 
Immer bedacht das Werk an den Befehl zu binden, 
Erwies ſein Geiſt ſich unerſchöpflich im Erfinden. 

Um das gewaltige Fahrzeug in die Luft zu heben, 
Genügte weder Triebgewalt noch Luftballſchweben. 
Darum verbanden mit dem älteren Syſtem 

Wir eine gänzlich neue Flugkraft außerdem. 

Erfahrt, wie etwas leicht und ſelbſtverſtändlich iſt, 
Nachdems einmal erſpürt hat des Erfinders Liſt: 

Den Atemblaſt, der nutzlos aus Myriaden Lungen 
Verpufft, den haben wir in unſern Dienſt gezwungen. 
Denn auch im Lebensatem wohnt ja Arbeitskraft, 
Der, maſſenhaft und klug benützt, Mechanik ſchafft. 
Alſo ich ſtelle alle meine Mannen ein 

Und laſſe ſie das Fuhrwerk in den Himmel ſchrein, 
Die mit Hoſianna, die mit Mundſtück und Poſaunen. 


Einfach, nicht wahr? Daß mans nicht früher fand, macht ſtaunen. 


Was nun den Bau des Gangrenopteros betrifft, 

So leg ich ſeiner äußern Anſicht Zeichenſchrift 

An Stelle vieler Worte ſamt den Plaͤnen hier 

Vor eure Augen. Auskunft, wenn gewünſcht von mir, 
Erteil ich gern. Auch ſeid mir alleſamt in Gnaden, 
Beſtimmt mir nur den Tag, zum Augenſchein geladen. 
Einſtweilen unterbreit ich dem geſtrengen Rat 

Die Frage, ob ſein Urteil billigt, was ich tat.“ 
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Dem Rebner zollte die Verſammlung Dankbezeugung 
Und Ehrengruß mit untertaͤniger Verbeugung. 


„Wir haben ferner“, fuhr er fort, „wie euch bekannt, 
Zu Oberfeldherrn für den Bundeskrieg ernannt 

Das Fürſtenpaar Phaulonidas und Kakokles. 

Mit ſcharfgetrenntem Auftrag und Beruf indes, 

So daß Phaulonidas, nachdem ers beſtens wüßte, 

Das Heer zum Kampf bereite und das Kriegszeug rüſte, 
Daß Kakokles, der Redekundige, dagegen 

Unter die Erdenvölfer reife allerwegen, 

Damit er Hilfsgenoſſen uns zum Kriege werbe 

Und mit dem Maul Apollons guten Ruf verderbe. 
Phaulonidas als erſter mög uns Meldung ſtatten, 

Ob ſeines Heeres Rüſtung glücklich lief von ſtatten, 
Auf was für Kriegszeug ſeine Sorge war bedacht 

Und welchen Angriffsplan er vorfieht für die Schlacht.“ 


Auf ſtand Phaulonidas. Sein Antlitz anzuſchauen, 

Erweckte ſchon die Zuverſicht und das Vertrauen. 

„Das Heer, wohledle ſtrenge Herren, iſt im Schliff, 

Im Waffendienſt gedrillt, gehorſam auf den Pfiff. 

Das Kriegszeug anbelangend, weiß ein jedes Kind, 

Daß Götter und Titanen unverwundbar ſind. 

Aus dieſem Grunde hab auf Lanzen ich verzichtet, 

Auf ſtumpfe Mittel mehr mein Augenmerk gerichtet. 

Um eines anzuführen, hoff ich großes Glück 

Von einem künſtlichen Maſchinenwunderſtück, 

Das ich aus mir erſonnen mit dem eignen Witze 

Ich meine, eine dampfbewegte Sonnenſpritze, 

Von der ein einziger, ob ferner Waſſerſchuß 

Die Sonne plötzlich auslöſcht durch den Überguß. 
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Gebührt im Gangrenopteros der erſte Platz. 


Der Schlachtplan muß ſich ſchmiegſam nach dem Feinde fügen, 


Ich kann ihn bloß entwerfen in den groͤbſten Zügen. 


Erſt macht man mit Geſchrei und wüſtem Schimpfgeſchwirr 


Apoll die Nerven zornig und die Sinne wirr. 
Inzwiſchen fegelt die Pygmäenflotte leiſe 

Um ihn herum. Und hat ſie ihn umringt im Kreiſe, 
Beginnen ihre eingeſchulten Luftſchiffſchnuppen 
Plötzlich von überall den Angriff zu entpuppen. 

Und prächtige Liſten, glaubt mir, werden ſie entfalten. 
Was für: darüber ſei mir Schweigen vorbehalten. 
Genug: man ſtößt und zerrt ihn hinterrücks vom Sitze. 
Zu gleicher Zeit erſchein ich mit der Sonnenſpritze. 
Doch Einzelheiten, wie geſagt, find überflüffig, 

Im Drang des Augenblickes wird der Feldherr fchlüffig.” 


So meldete Phaulonidas. Erfreut darob 

Erteilt ihm langes Dankgemurmel Preis und Lob. 

„Als zweiter möge Kakokles uns unterweiſen“, 

Mahnte der König, „vom Ergebnis ſeiner Reiſen: 

Ob er das Maul, das ihm gegeben, ausgenutzt, 

Apollons Leumund bras geläſtert und beſchmutzt, 

Mit welchen Voͤlkern er den Freundſchaftsbund geſchloſſen 
Und welche Zufuhr er uns bringt als Kriegsgenoſſen. 
Toͤnt ſeine Botſchaft wie die andre hoffnungsreich, 

So konnen wir den Krieg beginnen allſogleich.“ 


Allein Enttäuſchung, Überraſchung! Leichenblaß 
Erhob ſich Kakokles, das Auge tränennaß: 

„Ich rede frank und halte keinen Vorhang feil. 
Mein Reiſeziel erreicht ich bloß zum kleinſten Teil. 
Ich kann euch freilich maſſenhaften Zuzug liefern, 
Doch leider nur von Kötern und von Ungeziefern — 
U Spitteler, Olymp. Frühling 12 
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Verſchiednes Ungeflügel: Krähen, Elſtern, Raben, 
Die auf Apollon ſonſt ſchon einen Schnabel haben, 
Und eine Hundemeute, auf den Gott geübt, 
Die keine Ehrfurcht hemmt und kein Bedenken trübt. 
Schnall ihnen Flügel um den Bauch und um den Hals, 
So leiſten ſie uns Vorhutdienſte allenfalls. 
Die Erdenvölker aber, ehrlich ſeis geklagt, 
Trotz meiner Hetze, haben ganz und gar verſagt. 
Nicht das bloß, daß kein einziger uns hilft von allen: 
Sie würden uns im Kriege in den Rücken fallen, 
So daß wir, ferne den Apoll zu überwinden, 
Wohl leichtlich könnten grauſige Vernichtung finden. 
Es iſt nicht meine Schuld: ich habe feſt gelogen, 
Die Wahrheit rundum in ihr Gegenteil gebogen, 
Nicht ſchmähend, ſondern mit Gedankenſeife läſternd, 
Stets die Verleumdung mit der WahrheitSchein verſchweſternd. 
Was an Apoll erſtaunlich und nicht deutlich reiflich, 
Dem legt ich Niedertracht zu Grund, ſo ſchiens begreiflich; 
Behauptend, daß er bloß aus gelbem giftigem Neide 
Am Himmel fliege und die Plattfußgegend meide, 
Weil halt der Sumpf, wohin er moͤchte heftig gerne, 
Ihm unerſchwingbar ſei, der ſchwachen Kraft zu ferne, 
Und weil die Wohlfahrt und das Anſehn, das uns ſprieße, 
Ihn ärgere und ſeine Eiferſucht verdrieße. 
Sogar das ſchnöde Unrecht, das er mußt ertragen, 
Da man ihm Ruhm und Braut und Zepter unterſchlagen, 
Hab ich zu ſeinem Schimpf und Unglimpf ausgebeutet, 
Das heißt: die Narben ihm zu Laſtern umgedeutet, 
Indem ich ihn als bitter, häſſig und vergällt, 
Als einen böſen, biſſigen Neidhart hingeſtellt. 
Auch hab ich ſelbſtverſtändlich von verlorner Ehre 
Gemunkt, und wie er im Olymp verachtet wäre, 
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Genoͤtigt worden, zu den Sternen auszuweichen. 
Kurzum, ich läſterte mir Hals und Rachen wund: 
Mir ſchlugen ſie aufs Maul, ſein Leumund blieb geſund. 
Apoll genießt einmal, ich kanns nur Einfalt taufen, 
Bewunderung und Liebe bei dem großen Haufen. 
Seis ſeiner Taten Ruhm, ſein ſogenannter Adel 
Oder ſein Weſensbild, angeblich ohne Tadel, 

Am allermeiſten wohl das bloͤde Sonnengold: 

Die ganze Erde iſt und bleibt dem Schönling hold. 
's iſt hoffnungslos. Ich fürchte, fie erfaſſen nie 

Den Sinn des Sumpfes und der Fäulnis Poeſte.“ 


„So wären alle Opfer denn umſonſt geſchehn?“ 
„Ich kann nur Niederlage, keine Hoffnung ſehn.“ 


Beſtürzung ſchuf der ſchlimme Spruch. Manch ſcheeler Blick 
Lohnte dem Kakokles ſein leidig Ungeſchick. 

Es roch nach Zank und Hader... Siehe da! Was blitzt, 

Was ſtrahlt, was funkelt durch die Kuppelwölbung itzt? 

O Fluch! Pfui Ekel! Ohrenſchelle, Naſenſtüber! 

Am Himmel flog mit Artemis Apoll vorüber. 

Im Sonnenwagen, goldumglänzt, im Strahlenreif, 

Und hinter ihnen ſtreckte ſich ein Adlerſchweif. 

Drob ungeſtümer Aufruhr. Dann, von Haß gebannt, 

Standen ſie ſtarr, die Naſen in die Luft geſpannt. 

„Wie er ſich bläht und reckt! Wie er ſich fühlt und meint!“ 
„Wie er in ſeinem Glitzerglanz ſich wichtig ſcheint!“ 

„Von der gerühmten Schönheit ſeh ich nicht die Spur.“ 

„Die Sonne riecht nicht, dampft nicht, pfeift nicht: Blendwerk 
„Was mir am meiſten fehlt, iſt ein geſunder Rauch.“ [nur!“ 
„Die Poeſie der Mitternacht vermiß ich auch.“ 

„Und wie pedantiſch: Tag für Tag dieſelbe Reiſe! 

Kein kühner Luftſprung, keinen Zollbreit vom Geleiſe!“ 
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Und alfo fort, der neidiſchen Ohnmacht tiefen Schmerz 
Verbergend hinter überlegnem Spötterfcher;, 

Solang Apollon ſichtbar blieb im blauen Raum. 

Doch kaum verzogen jenſeits hinterm Kuppelſaum, 

So ſchauten ſie einander an. Mit einmal brach 

Ein ſchallend Hohngelächter dem Verſchwundnen nach. 


Allein nicht alſo Kakokles. Schon lange war 
Die Luft von dem verhaßten Feinde wieder klar, 
So ſtiert er gleichwohl unbeweglich immer noch, 
Als wie verzaubert, nach dem leeren Kuppelloch, 
Die Fauſt zum Ball gekrampft, das Auge haßbeſeſſen, 
Die Kieferknirſche wutverbiſſen wie zum Freſſen. 
Andächtig blieb ein jeder Blick auf ihn gerichtet, 
Und Flüſtern mahnte: „Stille! ſtört ihn nicht! er dichtet!“ 
Und als er endlich aus der Dichterewigkeit 
Den Geiſt zurückfand in die traute Wirklichkeit 
Und zu den Freunden wieder wandte ſein Gefreß, 
Sieh da: ein neuer, gänzlich andrer Kakokles. 
Kein blaſſer zager Greiner mehr, der Warnung zollt: 
Ein Beutefuchs, ein ſiegesſichrer Ränkebold. 
„Willkommen! Rede! Sput dich! Bring uns Meldung dar: 
Was gab dein Sehergeiſt dir Neues offenbar?“ 
Da öffnet er den Mund, ſein Wille ſprang durchs Tor, 
Gebieteriſch den Herrſcherfinger ſtreckt er vor: 
„Brüder, den Weg des Sieges will ich euch verkünden. 
Er heißt: Wir müſſen eine Gegenſonne gründen. 
Ihr ſtaunt, ihr lacht, ihr ſpringt zurück, Entſetzens voll. 
Ihr glaubt, ich ſpaße, denkelt:,Kakokles iſt toll“ 
Nicht wahr? Ich bitte, unterbrecht mich nicht, gemach! 
Hört mich geduldig an und denkt mir ruhig nach! 
Ein Weiſer lebt in unſerm teuren Vaterland, 
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Er ſelbſt heißt Augias, feine Weisheit heißt Chemie: 

Da gilt Gelehrtheit nicht, nur Zufall mit Genie. 

Den feinſten Schlichen, ſchlimmſten Tücken der Natur 
Kommt er mit Gläslein und mit Näpflein auf die Spur, 
Indem er munter Säuren durcheinandermiſcht. 

Und nie mißlingt ihm etwas: was er miſcht, das ziſcht. 
Demſelben Augias nun, deß Zauberwiſſenſchaft 

Kann Dampf in Geiſt verwandeln und Geſtank in Kraft, 
Demſelben iſts ein Kleines, aus Kloakendunſt 

Und Sumpfgas uns zu brauen eine Sonnenbrunſt. 


Was fault, das gärt; was gärt, das brütet heimlich Feuer. 


Und unſrer Sümpfe Reichtum iſt ja ungeheuer. 
Obs nachher glänzt, ob nicht, kommt wenig in Betracht: 
Der Schlot, der Rauchfang iſt es, was die Sonne macht. 


Und wärs ein winzig Flämmlein, wärs ein Fünklein bloß: 


Mal einen Zeigefinger vor, ſo ſcheint es groß. 

Drum ſorgt nur für ein himmelſtößiges Kamin, 

So wird die Augiasſonne Glaubens feuer ziehn. 

Für ſolche, welche mit den Ohren mehr begreifen, 
Steckt oben in den Rauchfang ein Geheul von Pfeifen.“ 


Nun ward den Plattfußhäuptern das Verſtändnis heiter, 
Und freudig ſcholls: „Setz fort, o Kakokles, fahr weiter!“ 


„Nimm an“, verſetzt er, „was ich anriet, ſei getan, 

Die Sonne fertig und der Schornſtein drauf und dran, 
So gilts, der Welt die neue Sonne anzuzeigen. 

Sie muß auf einen Stengel oder Sockel ſteigen, 

Sie muß ſich fortbewegen laſſen, vorwärts rühren, 
Man muß ſie können um den runden Himmel führen. 
Ein Luftſchiff iſt zum Wolkenritt das rechte Roß. 

Alſo: man pflanzt ſie auf das Gangrenopteros. 

Dann ſammeln wir mit unvernünftigem Geſchrei 
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Die Wundergier der Erdenvoͤlkerſchaft herbei 

Und laſſen auf der feſtgeſchmückten Angerau 

Das Sonnenluftſchiff ſteigen, vorderhand am Tau. 
So daß die Welt ſich von Apollons Sonne kehrt 
Und unſerm Lichte Götzenhuldigung gewährt. 
Dann wallen wir als Sonnenprieſter in den Krieg, 
Die Völker rutſchen mit, und unſer iſt der Sieg.“ 


„So ſchnell jedoch, den Zweifel mußt du uns erlauben, 
Machſt du die Erde nicht an unſre Sonne glauben.“ 


„Oh, wäre keine Arbeit ſchwieriger als die!“ 

Gab ruhig Kakokles, „ich weiß Pſychagogie. 

Das Beiſpiel tuts, Begeiſtrung ruft die Geiſter wach. 

Singt einer vor, ſo ſingen alle andern nach. 

Vernehmet, wie ich ihnen will den Gläubel drehn, 

Und pünktlich, wie ichs prophezeie, wirds geſchehn: 

Sobald daß unſre Sonne auf dem Luftſchiffpferd, 

Dem Gangrenopteros, vom Stapel aufwärts fährt, 

So renn ich plotzlich wie von Sinnen um den Platz 

Und ſchrei in einem zu, ſo laut ich kann, den Satz: 

„Dies iſt der Oz Koproz, dies iſt das große Licht, 

Und iſt das einzig echte, wahre Sonnenlicht! 

Denn Oz iſt Oz und falſch iſt jedes andre Licht, 

Denn andre Sonnen als den Ozen gibt es nicht!“ 

Dann geb ich meiner Trommelpfaffenſchar ein Zeichen, 

Die allſofort die Pauken mit den Schlegeln ſtreichen. 

Was gilts? Wer hält die Wette? Wunder ſollt ihr ſehen, 

Wie alle bis zum letzten Manne mit mir krähen! 

Denn alſo bockbeinſtörriſch iſt kein irdiſch Haupt: 

Wenn mans gehörig paukt, verwundert ſichs und glaubt. 

Wenn ſpäter unſre Sonne in den Lüften ſchwimmt, 
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‚Der Oz iſt Gott, denn heilig, heilig iſt der Oz, 

Und iſt kein andrer Gott als Oz, genannt Koproz. 
Drum ſteinigt, liebe Brüder, ſteinigt, ſchlagt ihn, ſtäupt 
Den Gottverächter, den verruchten, der nicht gläubt!‘ 
Wonach die Paukenpfaffen mit erhobnen Schlegeln 
Aus Leibeskräften abermals die Trommeln flegeln. 
Ich aber falle zähneknirſchend auf den Bauch, 
Verdreh die Arm und Beine und die Augen auch. 

Im Fallen reiß ich meine Nachbarn auf die Bäuche, 
Die Nachbarn ihre Nachbarn — fertig iſt die Seuche. 
Dann laß ich von der Kette die Zeloten los, 

Die einfach, was noch aufrecht ſteht, zerreißen bloß. 

So ſtiftet man auf Erden einen neuen Glauben. 

Mit dieſem Worte möcht ich mir den Schluß erlauben.“ 


Geſagt und ſetzte ſich. Und gieriges Gelüſten 

Ergriff den Bundesrat, das Sonnenlicht zu rüſten. 

Nur fürs Gewiſſen wurden noch Bedenken laut: 

„Geſetzt, daß einer mit den eignen Augen ſchaut 

Und ruft: Wo iſt denn da das Sonnenlicht?“ — nimm an — 
Ich ſehe nichts als Rauch! — was tuſt, was ſagſt du dann?“ 
„Das wäre!“ lachte Kakokles. „Wenn das geſchieht, 

Wenns einer wagt und mit den eignen Augen ſieht, 

Dann klatſch ich mir ein Pflaſter vor ein Auge vor 

Und krümme mich und ſtoß ein Schmerzgeheul empor: 
Nehmt euchs zur Warnung! Vor die Augen ſchützt die Hände, 
Daß euch der Überglanz nicht ebenfalls verblende!“ 

Alle Bedenken ſcheuchte dieſer kluge Spruch. 

„Wohlan“, fiel der Entſcheid, „es gelte der Verſuch.“ 


Demnach begaben ſich die Bundesratsgeſellen 
Zum weiſen Augias, eine Sonne zu beſtellen. 
„Kannſt du uns eine Sonne heut in einer Woche 
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Abliefern? Aber eine, die da macht Epoche! 
Nur eine beſte Sonne können wir gebrauchen, 
Die nicht blos leuchtet, ſondern riechen kann und rauchen.“ 
Verächtlich guckt er über ſeine Achſel her: 
„Was ſonſt? Nur dieſe Kleinigkeit? Und ſonſt nichts mehr?“ 
Und eine zimmerhohe Kugel von Asbeſt 
Ließ er zur Stelle rollen, gegen Feuer feſt, 
Beſtieg die Leiter, ſtrich das hohle Innenhaus 
Mit einer Lage Harz und Pech und Schwefel aus, 
Warf Ol und Salz hinein und pumpte mit dem Schlauche 
Aus den Kloaken einige Faß gegorner Jauche, 
Womit er bis zur Hälfte füllte das Gefäß; 
Verrührt es langſam mit der Kelle kunſtgemäß, 
Dann links aus einer Flaſche, rechts aus einem Glaſe 
Gewann er einige Luftvoll feuerſaure Gaſe, 
Die er behutſam in den Sonnenhafen tat; 
Rührte von neuem mit dem Löffel den Salat, 
Noch etwas Ololul, ein wenig Ulolin, 
Jetzt Metolyloluloryd darüber hin — 
Bewundernd ſchauten ihm die Plattfuß fürſten zu: 
„Fürwahr, mit Recht ein Weiſer heißeſt, Augias, du. 
Doch eine Sorge laß beſcheiden uns bekennen: 
Wo iſt das Feuer, um die Sonne anzubrennen?“ 
Er ſprach: „Das eben iſt der Tiefſinn der Natur: 
Wenn einer bloß ein Gas, von dem er nicht die Spur 
Verſteht, mit einem andern, das er auch nicht kennt, 
Zuſammenmelkt — paß auf, lauf fort: es ſpringt, es brennt.“ 
Und während er noch ſprach, geſchah ein brauſend Brodeln 
Im Sonnenfaß. Horch: Blaſenziſchen, Säurejodeln! 
Mit einmal — „Wehe! Obacht! Auseinander!“ — juff! 
Geſchah ein fürchterlicher Feuerflammenpuff, 
Und aus dem Hafen ſtrudelnd ſtürzten Loderbäche 
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Die Hände rieben fich mit freudigem Geſchrei 
Die Ratsherrn: „Gelt, Apoll? Das iſt jetzt anderlei!“ 


Und als die Augias ſonne fertig war getan 

Samt dem Kamin darauf und Pfeifen obendran, 
Da nagelten die Zimmerleute den Koloß 

Aufs oberſte Verdeck des Gangrenopteros. 

Jetzt eine Karawane Gäule vorn daran, 

Die ſchleppten ſchlittlings über eine Bretterbahn 
Das Wunder nach der feſtgeſchmückten Angerau. 
Dann alles Erdenvolk herbeigelärmt zur Schau. 


Am Anfang freilich war des Volkes Glaubensfeuer 
Nur mäßig ob dem rußigen Sonnenungeheuer. 
Man fand, man ſähe, wenn ſchon einige Brenze auch, 


Hauptſaͤchlich weiter nichts als Dampf und Qualm und Rauch. 


„Und nicht nur das, mir ſcheint, zu ſchließen nach der Naſe, 
Ich roche — oder täuſch ich mich? — verwünſchte Gaſe!“ 
Hinwieder wenn ſie nun beſtaunten das Kamin, 

Da konnte die Bewundrung trotzdem nicht umhin: 
„Ich kann nicht anders: es iſt kühn und himmelſtößig, 
Nicht ſchön, allein — wie ſoll ich ſagen? — neuig, groͤßig.“ 
Verdutzt, verblüfft, vertattert ſtand die Menge da, 

Mit offnem Maul, und wußte nicht: ob ja, ob na. 

Da horch: ein Wehgeheul! Das linke Auge, klatſch! 
Verklebt mit einem ſchwarzen Pflaſterkataplatſch, 

Lief Kakokles umher und krümmte ſich vor Schmerzen: 


„Nehmt euch an mir ein Beiſpiel! Warnung mögt beherzen: 


Schützt eure Augen! Daß ſich jeder ſchleunig wende, 
Damit der Überglanz ihn nicht gleich mir verblende!“ 
Hei, wie ſich alles Volk geſchwind zur Seite duckte! 
Kaum daß die Neugier durch die Fingerſpalten guckte. 
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Doch als nach langem Warten jetzt Maſchinenrappel 
Im Luftſchiff hörbar ward, und unter Bauchgezappel 
Und Flankenzittern, ſieh, das Gangrenopteros 
Lautſtöhnend mühevoll zum Aufſtand ſich entſchloß, 
Den Schnabel hoch, zum Luftgaloppe im Begriff, 
Und Dampfgeheul Triumph aus allen Pfeifen pfiff, 
Und Kakokles mit hohen Sprüngen um den Platz 
Als wie beſeſſen ſchrie den Evangelienſatz: 

„Dies iſt der Oz, dies iſt das große Sonnenlicht! 

O Wunder, wie es herrlich leuchtet! Riecht ihr nicht?“ 
Und Paukenflegelſymphonie zum Überfluß 

Beſtätigte den überirdiſchen Genuß: 

Da ſpürten ſie des Glaubens erſten Geiſtestritt 

Und fprangen nach und ſchrien aus Leibeskräften mit. 


Oha! Hopla! Mir ſcheint, dort oben iſt am Steuer, 
Kann ſein an den Maſchinen, etwas nicht geheuer. 
Ein Hecht, ſtill glotzend, liegt das Luftſchiff leblos quer. 
„Wind in die Segel! Pumpen, Blaſebälge her!“ 
„Nicht doch! Holt Hebeſtangen, aber hurtig! Quick!“ 
„Ei, ſolcher Unſinn! Nehmts ins Schlepptau, zieht am Strick!“ 
„Hufnaſen!“ wetterte der Pyoneus darein, 
„Einfach Poſaunen blaſen und Hoſianna ſchrein!“ 
Schnell ſtellten ſich die plattfußmannen unten hin, 
Blieſen die Backen auf, trompeteten und ſchrien. 
Und alſo mit Hoſianna, Gittit, Hüſt und Hott — 
Juchhei, hurra! da ward die Sonne wieder flott. 
Nun braucht es weder Kakokles noch Pauken mehr: 
Von ſelber taumelten die Völker rings umher. 
Und einesmals, gepackt von jäher Glaubensſeuche, 
Stürzt alles betend auf die Knie und auf die Bäuche: 
„Der Oz iſt Gott! Und iſt der einzig wahre Gott! 
186 Denn jeder andre Gott als Oz iſt Lügenſpott!“ 


Dann ſtürmten fie davon landein zur Ketzerjagd, 
Wo jeder, der nicht kniete, ward zu Tod geplagt. 


Verraſcht ſah Kakokles ſich um. Dann aufgeräumt: 
„Ei ſieh! Das lief noch glatter, als ich mir geträumt. 
Nun komm, Apoll, das Leuchten will ich dir verleiden!“ 
Und Satyros den Schneider ließ er herbeſcheiden: 
„Hol Tuch aus deinem Laden, Geiſt aus deinem Hirn! 
Ein weißes prieſterliches Feſtgewand mir zwirn. 

Vorn auf dem Bauch ein rotgeflammter Sonnenfladen 
Und ſternbeſäte Atherſtrümpfe um die Waden.“ 


Und als von Satyros der Auftrag war vollbracht 
Und Kakokles in ſeiner Glitzerſternentracht 

Auf ſeinen Sonnenfladen ſchaute bauchbergab, 
Sieh, welch ein Seelen wunder ſich mit ihm begab! 
Der heilige Anzug ſchlug ihm einwärts in den Geiſt, 
Sodaß, von Ahnungen und Dämonsſpuk umkreiſt, 
Er an den Ozen, den er für die Einfalt klaubte, 
Nunmehr wahrhaftig ſelber halb und halber glaubte. 
Und ſtiftete dem Ozen einen Schiffsaltar, 

Um dieſen ſät er eine Feuerprieſterſchar, 

Die ewig unter Salamam und Salamechen 
Weihraſſelten mit roten Sonnenſcheibenblechen. 
Indes er ſelber einen Purpurbaldachin 

Geruhte hinterm Schiffsaltare zu beziehn, 
Gebetverſunken in dem Purpurſchneckenhaus. 

Zum Gottes dienſte kam jeweilen er heraus 

Und rutſchte mit Gymnaſtik und mit Pſalmodieren 
Hundbäuchlings um den Ozaltar auf allen Vieren. 
Bis daß der Ozenglanz mit Rauſch ihn überfüllte, 
Worauf er feine Inbrunſt in den Weltraum brüllte, 
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Vom Sonnengotte Kakokles. Denn er iſt Der! 
War niemand, den Apollons naher Fall mehr reute, 
Weil ſich der Erdkreis eines Kakokles erfreute. 


Inzwiſchen nahm Apollons Tagfahrt wie vorauf 
An Seite ſeiner Freundin den gewohnten Lauf. 

Und in des Metakos mos reinem Atheroden 

Talauf talab luſtwandelnd durch den Blumenboden 
Und aus dem tiefen Brunnen hinter Zeit und Raum 
Die Urgeſchichte ſchöpfend in erhabnem Traum, 
War Kakokles und alle Bosheit unterdeſſen 

Gleich Nachtgeſpenſt am Tag veraltet und vergeſſen. 
Und keine Sorge trübt ihr ſelig Ungefähr. 


Doch eines Abends auf der Reiſewiederkehr, 
Als fie, die Seele ſchöͤn vom Wellen widerhall 
Der heut geſchauten inhaltſchweren Wunder all, 
Wie unter einem unſichtbaren Ehrenbogen 
In ernſtem Glück die fleckenloſe Luft durchzogen, 
Und ſchon begrüßte ſie von fern das Berggewimmel 
Des traulichen Olymp im heimiſchen Erdenhimmel: 
„Was kommt dort“, rief Apoll verwundert, „für ein Dunſt 
Und Dampf und Schwelen wie von Mottenfeuersbrunſt? 
Und innen aus dem Dunſte ſteigt ein Stoß von Rauch 
Brandſchwarz und mauerdick, als wär ein Moor imSchmauch!“ 
„Und welch ein Tauſendſtimmentoſen überdies, 
Hörſt du, vom Tal herauf?“ ergänzte Artemis: 
„Es jauchzt von allen Höhen, alle Hügel lang. 
Auf Erden, mut ich, iſt ein Voͤlkerfeſt im Schwang.“ 
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Apollon: „Anders deut ich mir des Toſens Sinn. 

Kein Feſt iſts, eine Hetze! Solchen heißen Eifer 

Vermag die Freude nicht: ſo jauchzt der Glaubensgeifer, 
Wenn mit der Frömmigkeit die Mordgier lechzt dabei.“ 


Und während er noch ſprach, erſcholl ein Warnungsſchrei: 


„Kehr um, Apoll! Gefahr! Kehr ſchleunig um! Entflieh! 
Die Feinde nahen. Hunderttauſend zählen ſie. 

Das Gangrenopteros mit Oz dem Aftergotte, 
Dahinter des Phaulonidas geſamte Flotte 

Und aller Plattfuß völker mächtige Heeresſtärke. 

Dich in den Grund zu ſtürzen, haben ſie im Werke.“ 
Die Brauen runzelte und auf die Lippen biß 

Apoll, und mit der Schulter ſchräg zu Artemis 

Sich wendend, ſchickt er ihr die Worte, während ſtäte 
Er nach dem rätſelhaften Qualmgewölke ſpähte: 
„Sag an, mein Liebling, Freundin und Gefährte mein, 
Willſt du in Kampfesnot mein flinker Knappe ſein?“ 
„Ei ja, ich will!“ „So heb den Deckel ab vom Spind 
Und rüſte mir die ſtärkſte Lanze, die ſich findt.“ 

Sie tats. Er ſelber aber ſteuert in der Nähe 

Auf einen Wolkenberg, damit er beſſer ſpähe. 


Und näher immer quoll die finſtre Brodelwand, 
Darüber weht ein roter Strauß von Glutenbrand. 
Jetzt ſiehe: aus dem Qualm geſpenſterhaft erſchien 
Der Kopf von einem feuerfauchenden Kamin. 

Mit dem Kamin im Gleichſchritt zog ein Krähenheer, 
Das ihn umkreiſte wie um einen Galgen her. 

Horch! Aus dem Innern ſchallt ein gläubiger Choral, 
Gekeucht von haßerfüllten Kehlen ohne Zahl: 

„Dies iſt die große Sonne, dieſes iſt der Oz. 

Und iſt kein andrer Gott als Oz, genannt Koproz. 
Und iſt das einzig echte wahre Sonnenlicht. 


Denn Oz if Oz, und andre Sonnen gibt es nicht. 
Drum ſteinigt, liebe Brüder, ſteinigt, ſchlagt ihn, ſtäupt 
Den Gottverächter, den verruchten, der nicht gläubt!“ 
Und als der gläubige Choral verklungen war, 
Erzitterte die Rauchwand, kreißte und gebar 

Ein ſcheußliches Gebrüt, an Zahl unabzuſehen, 

Von Mordgeziefer: Flügelhunden, Elſtern, Krähen, 
Verblümt mit einem Schwarm blutgieriger Zeloten, 
Die ſelbſt die Hunde an Gehünde überboten. 

Mit roten Feuerröcklein waren ſie geſchmückt, 

Hielten ein Sonnenlänzlein in der Fauſt gezückt, 

Das ſchwangen ſie als Banner um den Kopf umher, 
Und ſchoſſen hirnlos durch den Weltraum kreuz und quer. 
Plötzlich, Apoll gewahrend, hielt die Meute ſtille, 

Und offnen Rachens keckerte ihr Widerwille. 


Doch ſiehe jetzt ein weiß Geſandtenfähnlein lachen! 

In einem kleinen königlichen Luftballnachen 

Trieb aus dem Schwarm hervor Kyonops der Zelot, 

Der feierlich Apollon dieſen Gruß entbot: 

„Weswegen kommſt, Apoll, du mit den andern nicht 

Zu knieen hinterm großen Sonnenwunderlicht 

Und mitzuſingen: Heilig, heilig iſt der Oz, 

Und iſt kein ander Licht als Oz genannt Koproz“?“ 

„Eh daß ich eurem Sonnenlicht Verehrung zahle, 

So will zuvor ichs ſehn: es zeige, wie es ſtrahle!“ 

„Wenn gegen Warnung du verhärteſt deine Seele, 

Vielleicht daß du gehorchſt dem deutlichen Befehle. 

Im Namen Kakokles des Prieſters ſteh ich hier, 

Und Kakokles durch meinen Mund gebietet dir, 

Daß du dein nichtig Sönnlein, das du prahlend zeigſt, 

Ausblaſeſt, eilends aus dem Dünkelwagen ſteigſt, 
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Beſcheiden nach der Pauke deinen Wandel lenkend.“ 

„Wer Kakokles? Ich kenne keinen Kakokles! 

Was mir ein Ozenpfaff befiehlt, ich ſpotte deß. 

Ich meine Sonne loͤſchen? Ich dem Oz nachlaufen? 

Stört euch mein Licht, fo mögt ihr Sonnenſchirme kaufen!“ 
„Bedenks! Beſinn dich wohl! Iſt dies dein letztes Wort?“ 
Und ſchaukelte mit ſeinem Luftſchiffnachen fort. 


Und näher immerzu und größer immermehr 

Wankte das unheilſchwangre Qualmgebirg daher. 
Schon unterſchied man Feldherrnruf und Waffenklirren, 
Schon ſah man einzelne Pygmäenſchifflein ſchwirren, 
Indes von einem Ungetüm, das Donner ſchnob, 
Entſetztes Luftgewoge Sturmgewitter ſtob. 

Jetzt zeigte ſich im Schwarzgewölk ein ſchwärzrer Kern 
Von Loderpech mit einem roten Augenſtern. 

Da unverſehens teilte ſich das Schwefelhaus, 

Und kriegeriſchen Sprunges aus dem Rauch heraus 
Mit Pfeifenſchrillen und Maſchinenzappeln ſchoß, 

Den Schnabel in die Höh, das Gangrenopteros, 

Zwar auf und nieder torkelnd und gefährlich wackelnd, 
Darauf der Oz, Rußfahnen aus dem Schornſtein fackelnd, 
Augias mit ſeinen Knechten unterhielt das Feuer; 

Doch hinten beim Altar, im Heck, zunächſt dem Steuer, 
Umtanzt vom Salamek der Sonnenprieſterſippe, 

Stieg Kakokles mit gottbegeiſtertem Gewippe 
Gebetgymnaſtik auf und ab und her und hin, 

Die Augen abgewandt, geblendet wie es ſchien. 


Apollon aber, kaum den Oz gewahrend, bäumte 

In wildem Sprung ſich ſtraff empor. Sein Ingrimm ſchäumte 

Den ſteilen Wolkenberg hinab auf jähen Stegen 

Fuhr er ins blaue Himmelsfeld, dem Feind entgegen. 191 


Und raſchen Griffs von ihr, die ihm zur Seite ſtand, 
Die wuchtige Lanze raffend aus der feinen Hand, 

Hob er ſie trotzig hoch und ſchüttelte den Schaft, 

Und ſchnaubend ſchrie ſein Zorn mit aller Lungenkraft: 
„Zu viel des Hohns! Zu viel der unverſchämten Scherze! 
Wie? Wegen dieſem Nachtlicht, dieſer Unſchlittkerze, 
Ihr Lügenbolde, habt ihr mir befehlen wollen, 

Mein edles goldnes Feuer hätt ich löſchen ſollen? 

Vor dieſer jämmerlichen rußigen Stalllaterne 

Müßt ich mich beugen und mich drücken in die Ferne? 
Heran, ihr Heuchler, ſintemal euch Krieg gefällig! 

Ich nehm ihn an, ich halt euch Stand! Apoll iſt ſtellig.“ 


Wenn wer in eines kuglichten Geſpinſtes Kloß 

Mit einer dünnen Nadelſpitze ſtochert bloß, 

So platzt dem Staunenden ein Knäuel Kinderſegen 
Von Spinnenbrut mit wütendem Geſicht entgegen, 
Der, je nachdem dem giftigen Wunſch der Mut gelingt, 
Blitzſchnell entzappelt oder dir ins Antlitz ſpringt: 

So ward, als kaum Apoll den trotzigen Hohnruf ſprach, 
Im Plotz die Luft lebendig und die Hölle wach. 

Wohin er blickte: wilde Augen, rote Rachen. 

Wohin er hörte: Wolfsgeheul, Hyänenlachen 

Und teufliſches Gebrüll aus ſchäumendem Gemäule. 
Vom Himmel bis zur Erde eine Geiferſäule. 

Erſtaunt, aus großen Frageaugen ſchauend, maß 

Apoll des giftbetrunknen Unſinns Übermaß: 

„Ich hätte nie gedacht, daß unterm Himmelszelt 

Solch eine Sammlung Schurken blühe in der Welt!“ 
Und während immer wüſter tobte das Geſchrei, 

Ward ſeine Seele heiter und ſein Lächeln frei. 

Wider den ganzen Klumpen Bosheit, dummheitsfeiſt, 
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Stellte die Lanze neben feinen Fuß zur Ruh, 
Entwölkte die erzuͤrnte Stirn und ſchaute zu. 
Ob dieſes Anblicks heitrer Hoheit aber riß 
Bewundrung auf die Knie zu Boden Artemis: 
„O Glück, o Seligkeit, o benedeiter Tag, 
Daß ich Unwürdige dieſes Schauſpiel ſchauen mag! 
Schoͤn warſt du, Edler, Herrlicher, als ſtill und groß, 
Ohn einen Führer, ohne Vorfahr, blindlings, bloß 
Auf deinen Hochtrieb, deines Dämons Flügelſchwung 
Den Willen ſtützend, aus der Erde Niederung 
In Hoͤhen, wo kein Stern und keine Hoffnung grüßte, 
Gen Himmel ſtürmteſt durch die ſpurenloſe Wüſte; 
Schön, als des Metakosmos Tauſendwunderſchloß, 
Das fpröde, das noch keinem Auge ſich erſchloß, 
Von dir gemahnt, mit Quellenſang und Blumenſpiel, 
Den Herrn bekennend, lächelnd dir zu Füßen fiel. 
Doch ſchoͤner, vielmal fchöner als das alles noch, 
Das iſt der Zornesblitz aus deinem Augenjoch, 
Das iſt der trotzigen Lippe freudiger Übermut, 
Den Hohnruf ſchleudernd in den Haß der Lügenbrut. 
Oh hoͤchſtes, hehrſtes Schauſpiel, das die Welt enthält: 
Ein Großer, widerſtehend der geſamten Welt! 
Ich unnütz Weib! Ich Mißgeburt, von Kraft verlaſſen! 
Wie darf, wie wag ichs, ſolche Größe zu erfaſſen! 
Nicht knien! Zu wenig: fußtief in den Boden ſinken! 
Anbetend deiner Taten Ruhm und Abglanz trinken! 
Nicht dich, nur deinen Schatten, deine Spur umarmen! 
Halt ein, Apoll! Zu reich, zu viel der Gunſt mir Armen! 
Mit deinem Rieſengange, deinem Heldentritt 
Hält mein Gedanke, meine Ahnung nicht mehr Schritt.“ 


Doch weh mir! Was für unheilvolle Klagetöne 
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Kommen gegurgelt aus dem Dykamingekröne? 
Es ächzt, es ſtöhnt, es ſchnauft wie Orgelpfeifenſauſen, 
Und alle Plattfußvoͤlker packt andächtig Grauſen. 
Das iſt der Oz Koproz, der dieſes Miauen mundet, 
Weil von Apollons Gottes läſterung verwundet. 
Verſteh: kraft einem unſichtbaren Apparat 
Am Knie ſpielt Kakokles das Orgelſtück am Draht. 
Ein Zuck, ſo ſchneuzt es. Waͤhrend vor Bekümmernis 
Zu gleicher Zeit er ſich im Haar und Barte riß 
Und mit den Fäuſten, alſo ſtark er es vermochte, 
Den Buſen vor Entſetzen hämmerte und pochte. 
Den Paukenpfaffen winkt er mit den Augen harſch 
Ein Zwinkern, da ertönt ein dumpfer Trauermarſch. 
Die Prieſter hieß er ſich zum Femgericht vereinen, 
Schluckte die Tränen, wimmert und begann zu greinen: 
„Hüter des heiligen Feuers, euer Amt verrichtet! 
Apollon klag ich an, merkt auf, ermeßt und richtet. 
Was iſt die Strafe, welches das verdiente Los 
Des Frevlerg, der ohn Anlaß, aus Verruchtheit bloß, 
Weil er nicht Frömmigkeit, noch Scheu und Ehrfurcht kennt, 
Die Gottheit läſtert und den Ozen Unſchlitt nennt?“ 
Die Prieſter raſſelten mit ihren Sonnenblechen: 
„Für ſolch ein unerhörtes greuliches Verbrechen“, 
Urteilten ſie, „ſchafft Wahl und Zweifel uns nicht Not. 
Die Strafe ſolchen Frevels lautet: Fluch und Tod.“ 
Auf richtete ſich Kakokles, erhob die Stimme 
Und rief in alle Welt mit ſchmerzempoͤrtem Grimme: 
„Ich, Kakokles, als Sonnendiener der ich bin, 
Gemäß dem Richterſpruch, geſchehen über ihn, 
Erkläre — kund zu tun den Erdenvölkern allen — 
Apollon für entthront, verflucht, dem Tod verfallen. 
Phaulonidas! Das Urteil iſt zu Recht gediehn. 

194 Dein iſt das Amt, es ſcharf und peinlich zu vollziehn.“ 


Und allfobald begannen auf des Kriegsherrn Zeichen 
Die Schifflein der Pygmäen um Apoll zu ſchleichen. 


Da ſprach Apoll zu ſeinem Dämon: „Eine Frage: 

Iſt auch Vernunft dabei, antworte mir und ſage, 

Schafherzig mit verſchränkten Armen abzuwarten, 

Bis dieſe Frommen insgeſamt zum Angriff ſtarten? 

Wie wär es, oder würdeſt du es Sünde nennen, 

Dem Oberheuchler Kakokles eins aufzubrennen?“ 

Der Dämon ſprach:„Brenn auf! Ich kanns nicht Sünde nennen! 
Blickfeuer züngelnd aus den Augen, wandte ſich 

Apoll zu ſeiner Lanze: „Auf! Die Wahrheit ſprich: 

Biſt du bereit? Hab ich Verlaß? Kannſt du mir bürgen 

Für ſichern Schuß?“ Die Lanze flehte: „Würgen! würgen!“ 
„Doch daß du mir nicht ſchlinkerſt mit dem Schaft — verſtehſt? — 
Und ſeitwaͤrts troddelſt oder Zickzackſprünge drehſt, 

Gleich einem Buben, dem die ungewohnte Gere 

Windſchief zum Ziele pendelt, ſchlottrig, in die Quere! 

Feſt in der Richtung, ſtrenge federnd, daß es ſauſt!“ 

Er bog den Arm: auf flog die Waffe mit der Fauſt 

In Wageſtellung. „Warte!“ flüſterte die Haſt 

Der Lanze: „Warte! Weiter hinten angefaßt!“ 

Drum, Ruck um Ruck die Stange vorwärts würfelnd, fing 
Er weiter hinten, bis ſie vorn herunter hing. 

Dann mit dem Arm nach hinten mächtig ausgerückt, 

Die Muskeln ſtrammgeſtreckt, den Spitz hinaufgedrückt. 

„Ich habs! Beide zuſammen! Achtung! Herzhaft! Heil!“ 

Und kräftig nahm der Schuß den Bogen, ſteif und ſteil. 

Auf ſprang, vom Boden ſchnellend, Artemis, begierig, 

Ob ihm der Wurf gelungen. Zweifel. Hoffnung ſchwierig. 
Weit aus dem Wagen lag ſie, Mund und Augen offen. 

Ein Sprung, ein Jubelruf: „Glück auf, Apoll! Getroffen! 
Der Heuchler Kakokles! Sieh, wie er zuckt und ſtampft, 195 
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Wie er den Halt verliert, um den Altar ſich krampft!“ 

So Artemis. Und ihrer Meldung ſtimmte bei 

Vom Gangrenopteros der Truppen Wehgeſchrei. 

Dann im Geſchwindlauf flog die Mär von Mund zu Mund: 
„Der Liebling iſt gefallen, Kakokles iſt wund!“ 


Erſt ſchlug die Überraſchung die Empörung nieder, 

Die Zungen lähmend und die ſchreckerſtarrten Glieder. 

Dann plötzlich brandete die Rache ſchäumend auf. 

„Tod über ihn, den Mörder!“ ſcholls im Feuerlauf. 

Und ungeheißen ſtürzte ſich der ganze Bann 

Der Plattfuß volker auf Apollon wie ein Mann. 

Pygmäen ſuchten mit gekrümmten Hakenſtangen 

Der ihm ein Bein und jener einen Arm zu fangen. 

Andre, mit Netzen ausgerüſtet oder Schlingen, 

Vermeinten hinterrücks den Hals ihm zu umringen. 

Die meiſten allerdings, von klügerem Kaliber, 

Bewieſen ihre Tapferkeit von weitem lieber. 

Die warfen nach Apollons Kopf mit Mützen, Säcken 

Und Bienenkoͤrben, in den Käfig ihn zu ſtecken. 

Auch Flugſand kam, um ihm die Augen zu verblenden. 

Sie konnten ihren pfiffigen Vorſatz nicht vollenden. 

Denn öfters zwang Apollons Lanze, da er kühl 

Und ruhig äugte durch das tobende Gewühl, 

Den Feind zu überſtürzter Flucht und ſtets zur Hut. 

Wen er zum Ziel ſich auserkoren, traf er gut. 

Und lieber als den dreiſten Frechling wählt er gerne 

Die feigen Hintermänner, keifend aus der Ferne. 

Und Artemis, unwillig, daß zum niedern Amt 

Des Waffendienſtes bloß ihr Eifer ſei verdammt, 

Griff Bogen, Pfeil und Köcher, überſprang die Schwelle 

Des Wagens, und als hochgemuter Kampfgeſelle 
196 Half ſie dem Freund im Streite, um die Räder kreiſend, 


Den Vorderſten den ſtraff geſpannten Bogen weiſend; 
Und ab und zu, zum Beiſpiel, dem Vermerk zu Handen, 
Schoß ſie die Eifrigſten, Gefährlichſten zu Schanden. 
Alſo mit wenigen Schüſſen, aber wohlgezielt, 
Erzwangens beide, daß der Anſturm Abſtand hielt. 


Da ziſchelte zum Erdenwind der Himmels wind: 

„Zeig, komm! Ich muß dir etwas ſagen. Komm geſchwind! 
Meinſt du, ich wolle feig und faul mit leeren Backen 
Zugucken, wie die Zwerge den Titanen zwacken? 

Es iſt uns zwar, ich weiß, verboten. Einerlei: 

Was mich betrifft, ich nehme für Apoll Partei. 

Es geht zuletzt auch uns an. Oder wär dirs gleich 

— Mir nicht! — im blauen, ſaubern, fleckenloſen Reich 
Der Lüfte an Apoll und ſeiner Freundin ſtatt, 

Die anzuſchaun man ſeine Herzeweide hat, 

Ein niederträchtig, Frötig Sumpfgeſchmeiß, pfui Teufel, 
Mitanzuſehn und einzuatmen ihr Geſchnäufel? 

Komm, laß uns das Gelichter auseinanderblaſen!“ 
Geſagt, und ſchnell gefüllt die Backen und die Naſen, 
Verſetzten ſie vereinter Kraft mit Nies und Huſt 

Den Zwergenſchifflein einen ſturmgeladnen Puſt. 

„Hilf hilf!“ Ein Dritteil aller Schifflein umgekehrt, 

Die Zwergenware halskopfüber ausgeleert, 

Der Reſt verſprengt wie auf dem Tenn die Spreu der Gerſte — 
Genug. Vor den Pygmäen hat man Ruh fürs erſte. 


Da fiehe! Überraſchung einer neuen Tücke. 

Aus einem ſchlau verborgenen Maſchinenſtücke 

Des Luftſchiffs kamen dicke Waſſerbombenſchüſſe 

Herangeſpritzt und ſchmutzige Regenflutengüſſe, 

Verziert mit toten Ratten und lebendigen Froͤſchen, 

Ob fie damit die Sonne, hoff ich, möchten löfchen. 197 


„Was ſoll mir“, höhnt Apoll, „die kindiſche Waſſerkanne? 
Behaltet ſelber eure Fröͤſchebadewanne!“ 

Zwei Kolben, eine Kurbel hin und her gerückt, 

Hierauf mit weiſer Hand auf einen Knopf gedrückt: 

Und leuchtend aus der Sonne ſchoß mit Blitzesſchnelle 
Dem Feind entgegen eine breite Strahlenwelle. 

Welch Hindernis ſie traf auf ihrer Feuerſtraße, 

Dient ihrem heißen Löwenmaul zum ſpöttiſchen Fraße. 
Die Waſſerflut, in Dämpfe aufgelöft zuerſt, 
Zurückgeſchleudert, falls ein Dampfbad du begehrſt. 
Dann gegen das Beſatzungsheer den Strahl gewendet, 
Ihnen den Blick verwirrt, das Augenlicht geblendet 

Und ihre bleichen Sumpfgeſichter braun gebraten. 

Da konnte weder Abwehr weder Schutz geraten. 

Ein zornig Schmerzgeſchrei, ein toller Zappeltanz 

Begab ſich längs dem Deck vom Bugſpriet bis zum Schwanz. 
Mit Bitten hier, und dort mit heftigen Drohgebärden 
Suchte Phaulonidas des Aufruhrs Herr zu werden. 
Umſonſt! War niemand zum Gehorſam mehr erbötig. 
Ein einziger tauſendſtimmiger Ruf: „Zurück iſt nötig!” 
Man lief ans Steuer, ſtellte die Maſchinen. Stopp! 

Ein Ruck, ein Wank, im Kreis herum ein Kuhgalopp — 
Dann plotzlich gleich dem Walfiſch, der, vom Spieß geritzt, 
Kopfüber in die Tiefe taucht und Waſſer ſpritzt, 

Entlief das Gangrenopteros, und Ströme Peche 
Entwichen ſeinem Schlot vor Angſt und Magenſchwäche. 
Ihm nach Apoll, dem halber Sieg nicht ganz behagt, 

Und donnernd durch den Luftraum raſte Flucht und Jagd. 


Doch Kakokles, dem ſchon des Todes Dämmerſchatten 
Den Blick verdüſtert und den Geiſt umſchleiert hatten, 
198 Als er, geweckt vom Notgezeter, das geſchah, 


Apollons fürftliche Geſtalt anſtürmen ſah, 

Im Strahlenglanze, Sieg auf ſeinem Scheitel ſchwebend, 
Die Freundin ihm zu Füßen, Lieb und Ehrfurcht bebend, 
Und hinter ihm am Horizont in blauer Ferne 

Der Metakosmosgärten farbige Augenſterne: 

Da ward der Wunde Schmerz, des nahen Todes Leid 
Verdrängt von einem jaͤhen namenloſen Neid. 

Und auf den alten pfropfend einen friſchen Haß, 

Wühlt er jähſputig in des Buſens Bosheitsfaß, 

Ob er nicht irgendwo in ſeiner Denkerei 

Erfinden moͤcht ein hübſch getüpfelt Teufelsei, 

Womit zum frommen Nachlaß nach dem eignen Sterben 
Apoll er ſchädigen koͤnnt und, wills das Glück, verderben. 
„Gefunden! Licht!“ Mit flehentlichem Fingerwink 

Holt Augias er herbei. Und Augias nahte flink. 

„Lauf hurtig, Augias, ſput dich! Einen Stöpſel haſche 
Aus feſtem Kork und eine buchtige Weingeiſtflaſche. 
Sobald die Seele mir beim jüngſten Atemzug 

Entfährt, ſo fang ſie in die Flaſche auf im Flug, 

Dann augenblicklich mit dem Stöpfel kork fe zu, 

Und in den Herd der Sonnenküche wirft es du.“ 

Den Spruch vermachte Kakokles. Worauf er jach 
Geknickt vornüberſtürzt und tot zu Boden brach. 

Und Augias heimſte mit dem bauchigen Flaſchenſchlund 
Geſchwind dem Kakokles die Seele aus dem Mund, 
Verkorkte fieberhaft den Flaſchenhals im Nu 

Und rannte mit dem Schatz dem Sonnenhafen zu. 


Kaum daß die Flaſche in den Herd geſchleudert war, 
Ward eine ſchauerliche Bratenſchweize gar, 

Und oben aus des Ozen zügigem Kamin 

Kam jetzt die fürchterlichſte Naſenmedizin, 

Die je ſeit Anbeginn der Welt ein Haupt gerochen, 
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In unbarmherzigem Strudelſtrom hervorgekrochen. 
Beſchreiben läßt ſichs nicht, ein Gleichnis koſtet Mühe: 
Nicht Rauch, nicht Schlacke, eine zähe Teufelsbrühe. 
Und ſtatt ſich zu vermindern, kams beharrlich mehr, 
Ein unerſchöpflich quellend ſchwarzes Sprudelmeer. 
Vor dieſer Lava flüchtete das Tageslicht. 

Die tapfre Sonne ſelber leiſtete Verzicht, 

Die zähen Wogen, die den Flammenatem ſcheuchten, 
Mit ihren Strahlen zu durchdringen und durchleuchten, 
Zufrieden daß dem giftigen Gemüũs fie rote 

Geſpenſtige Brandmalzeichen ſpucks ins Wappen lohte. 
So wälzten ſich mit Nacht vermählt die Peſtilenzen 
Haltlos bis in den fernſten Weltraum ohne Grenzen. 
Du meinſt, Plattfüßler und Pygmäen, ſo beſchert, 
Wären entſetzt davongeſtoben? Umgekehrt! 

Gleich wie in einem Nahrungsſchleim, wofür ich dankte, 
Vor deſſen Anblick ſchon ein braver Mann erkrankte, 
Myriaden ſchwänzelnder Mikroben und Bakteren 
Vergnüglich ſchwimmen und gedeihlich ſich vermehren, 
So ward in dieſem ſchauerlichen Alkohol 

Den ſumpfgebornen Unkenſeelen innig wohl. 

Und turnten mit den Muskeln, protzten mit der Bruſt 
Und ſchlugen Purzelbaum vor üppiger Lebensluſt. 
Vergeſſen war die Niederlage. Trunkner Mut 
Berauſchte zur Verwegenheit die Tümpelbrut. 

Und keckgelaunt begannen ſie die zweite Schlacht, 
Diesmal im Schutz der Peſtilenz und Mitternacht. 


Anders Apollon. Kaum daß ſeine Nüſter nur 

Den Vorſchmack dieſes gräßlichen Gerichts erfuhr, 

So prallt er, von gewaltgem Ekel übermannt, 

Schaudernd zurück, ſich klammernd an die Wagenwand. 
200 Dann aber, als er plotzlich in dem Höllenquarke 


Ahnend erkannte Kakokles' verruchte Marke 

Und witterte die Abſicht, wie ſie war gemeint, 

Und ſah den ſchon geſchlagnen und vertriebnen Feind 
Aufs neu mit wölfifchem Geheul und Fuchsgekicher 
Frecher als eh zum Angriff ſtürmen ſiegesſicher, 
Verwandelte fein Ekel ſich in Raſerei. 

Und grimmig forderte ſein haßerfüllter Schrei: 

„Ihr Feigewichter, Fäulnisbolde, ſchmutzgeſchaffen, 
Sind das, ihr neidgeſchwollnen Zwerge, eure Waffen? 
Mit ſolchen Stänkern ſoll ein ehrlicher Titan 

Ums Daſein fechten? Komm denn, Arbeit, ſei getan!“ 
Und leidenſchaftlich abgeſchleudert, zornesheftig 

Flog ſeine Lanze in die Haufen, mordgeſchäftig. 

Allein weil nun den Feind verbarg die Finſternis, 
Zielt er ins Blinde, aufs Gehör hin, ungewiß; 

Und allzu häufig gab aus tauſendſtimmigem Mund 
Ein Hohngelächter ihm von einem Fehlſchuß kund. 
Und jetzt verſagt auch ſchon dem Helden nach und nach 
Der Odem, dem der Trank der Lebensluft gebrach. 

Oft hielt er inne, ſeiner Sinne nicht mehr mächtig, 
Gelähmt, zu kämpfen nicht, zu atmen nur bedächtig. 
Und mit Betrübnis nahm der Freundin Auge wahr, 
Wie er mitunter taumelte und wankte gar. 

Sonſt, wenn des Weibes Herz, zum Mitleid allzeit fertig, 
Krankheit vermutet oder Ohnmacht gegenwärtig, 

Eilt ſie geſchwind zur Stelle, ob ſie unterſtütze 

Oder den Dulder hebe oder ſonſt wie nütze, 

Und ſelbſtvergeſſen auf die Knie zu Boden kauernd, 
Jetzt mahnend, jetzt mit ſanftem Klagelaut bedauernd, 
Weiß ſie mit ihren zartgeſchäftigen Pflegerhänden 
Nicht Hilfe bloß allein, auch Troſt und Mut zu ſpenden. 
Nicht alſo Artemis. Den Glauben ihr zu rauben, 

Das konnt ihr Stolz ſogar dem Mitleid nicht erlauben. 
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Ein andres tat fie: Ihre Trauer niederzwingend, 
Umlief fie, lachend, überm Kopf den Bogen ſchwingend, 
In ſchnellem Sprung den Wagen wie im Siegesreigen, 
Und wie zum Tanze ließ ſie ihre Kniee ſteigen. 

Bis daß ſie, mühſam freilich und gefliſſentlich, 

Ein Lächeln auf des Freundes Lippen ſich erſchlich. 

Doch auch dem Feindesauge blieben nicht verborgen 
Apollons Nöte, ſeine ſchweren Atemſorgen. 

Von jubelndem Triumph ein donnerndes „Glückauf!“ 
Durchflog das häſſige Heer wie Sturm und Feuerlauf. 
„Er wankt, ſeht hin! er ächzt, er taumelt, er verendet! 
Drum alle Kräfte zur Entſcheidung! Friſch! Vollendet!“ 


Das war der Lanzen letzte. Ihr vermacht Apoll 

Zum Abſchied ſeinen bittern ſchmerzdurchzuckten Groll: 
„Du meine einzige, letzte Waffe, höre mich! 

Jetzt keinen Fehlſchuß, Mitleid, ich beſchwöoͤre dich. 
Nichts bleibt dem Manne, welcher, herrſchte Maß und Recht 
In dieſer Welt und wär ſie nicht ſo feig und ſchlecht, 
An König Zeus erhabner Stelle drohend ſäße 

Und gnädig allem Leben die Geſetze mäße, 

Als noch die Hoffnung, einem dieſer Schmutzgeſellen 
Sein belfernd Hohngelächter gründlich zu vergällen. 

's iſt ein beſcheidner Wunſch, das mußt du ſelber ſagen, 
Du kannſt es nicht vermögen mir ihn abzuſchlagen.“ 
Und zielt und zielte .. konnte doch ſich nie entſchließen, 
Die äußerſte, die letzte Notwehr zu verſchießen. 


Ein neues! Unten von der Erde, aus dem Tal, 
Stieg in die Luft von Flößen eine große Zahl, 
Und ihren Kriegsruf jauchzten ſie in Menſchenſprache. 
Wem gilt die Hilfe? Welchem ihre Widerſache? 
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Ihm, dem Bedrängten, den fie mitverderben wollen! 
Da fuhr Apoll der Ekel nicht mehr in die Naſe: 

Ins Herz, und aus dem Herzen in die Gallenblaſe. 
Verachtung übernahm ihn, fühllos ward ſein Sinn, 
Und weit die Waffe von ſich werfend, gleich wohin: 
„Wenns alſo iſt, wenns wirklich alſo iſt beſtellt 

In dieſem Gastopf, dieſer ſogenannten Welt, 

Daß ein Friedfertger einzig deshalb und allein, 

Weil er nicht niederträchtig iſt und plattgemein, 
Dem Haß des ganzen Lebensviehſtands ausgeſetzt, 
Wird wie ein Wild im Wald von Wutgefletſch gehetzt, 
Wenn den Titanen übermag der Lumpenhauf, 


Wenn Feigheit Trumpf, wenn Bosheit ſchaukelt obenauf, 


Dann kann ich ohne Reue von dem Rumpel ſcheiden, 
Die Ehre dieſer Kameradſchaft mag ich meiden. 


Mein Herz iſt müd. Komm her, Vernichtung, hol dein Recht! 
Denn die, — denn die Geſellſchaft wahrlich iſt zu ſchlecht!“ 


So ſprechend ſtemmt er ſeine Fäuſte in die Hüfte 
Und ſpuckte nach dem Weltall dreimal in die Lüfte. 


Da ſiehe: Artemis, die ihm zur Seite glitt 

Und freien Blickes, freudeſtrahlend: „Halt! Ich mit! 
Sonſt flieh ich in den tiefſten Schatten demutwillig; 
Doch gilts zu ſterben, iſt der Ehrenplatz mir billig. 

O heilige Stunde, andachtſchaurig, hochmutreich! 
In dieſem Augenblick, Apollon, ſtehn wir gleich!“ 


Doch welch ein Geiſt, herriſch das ſiegestrunkne Heer 
Der Feinde teilend, ſchwebt jetzt rieſengroß daher? 
Apollons Dämon. Einen Becher in der Hand, 

Neigt er ſich vor, und, freundlich zu Apoll gewandt, 
Sprach er ihm zu und bot den Trank ihm gaſtlich dar. 
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Und kaum vom Becherrand gekoſtet: wunderbar! 
Da waren Ekel, Bitterkeit und Atembangen 
Vom lebenskräftigen Labetrunk mit eins vergangen, 
Und von den Perlengarben, quirlend aus dem Schaum 
Des Bechers, puffte Demantſprühlicht in den Raum, 
Sodaß als wie von einer Atherblitzoaſe 
Umringt, der Held den Hauch der todesſchwangern Gaſe, 
Der ihn umwölkte, unbeſchädigt jetzt beſtand, 
Geneſung ſchöpfte und die Hoffnung wiederfand. 
Die Hoffnung nicht allein, den grimmen Kampfzorn mit, 
Der Rache heiſchte für die Schmach, die er erlitt, 
Und den wie Schlag ins Feuer lichterloh empoͤrte 
Das tolle Siegesjauchzen, das er ringsum hörte. 
Sein Auge lauerte: nach welcher Richtung ſchießen, 
Daß ihm die Rache möcht am tötlichſten erſprießen? 
Da horch! Geſang vom nachtumhüllten Schiff herbei 
Und Plattfußreigenſtampfen, Dudeln und Schalmei: 
„Juchhui! Jetzt kommt das Plattfußregiment in Kraft! 
Da wird der Himmel und die Sonne abgeſchafft. 
Die Hügel und die Berge werden wir entfernen, 
Und der Olympier muß den Tümpelplattſchritt lernen!“ 
„Geduld! Nicht ſolche Haſt!“ hohnlacht Apoll: „Zu frühe 
Verkoͤtert ihr die Welt! Spart die Prophetenmühe!“ 
Und aufs Gehör hin, nach der Richtung wo der Chor 
Der zukunftsſeligen Plattfußvölker ſcholl hervor, 
Dreht er das Steuer, daß der Wagenſpitz als Keil 
Und Ramm entgegenlief dem Luftſchiffmittelteil. 
„Jetzt Obacht, Artemis! Die Füße aufgeſtemmt! 
Halt feſt an mir, den Arm um meinen Hals geklemmt!“ 
Und früher als vermutet, eher als verſehn, 
War ſchon des Feindes nächſte Gegenwart geſchehn: 
Ein rieſig Schiffsgeſpenſt, von Feuerodem ſchwül, 
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Unſinnige Siegestänze ſtampfend auf der Stelle, 

Und Augias, luſtig feuerwerkend mit der Kelle. 

Die Augenlider ſchloß vor Schrecken unbewußt 

Die Jungfrau Artemis. Und an die mächtige Bruſt 

Des Freundes ſchmiegte fie die bleiche Stirn entſetzt. 
„Nicht bangen! Nur den Arm nicht löſen! Mutig! Jetzt!!“ 
Ein Prall, ein Krach, ein Praſſeln. Dann vom Gegenſtoß 
Ein ſchwindelnd Auf- und Niederſchwanken. „Halt dich bloß!“ 
Nun Splitterregen, Maſten⸗, Schornſteintrümmerfall, 
Durch Feuergarben ſchmetternd. Dann ein Donnerknall, 
Ein Platz, als ob die Welt den Untergang gefunden. 


Wo iſt das Gangrenopteros? Geh ſuch! — Verſchwunden! 
Es wäre denn, daß Brander, die zur Erde fuhren, 
Bedeuteten des Sonnenſtürmers letzte Spuren, 

Atome bloß der einſtigen prahleriſchen Maſſe ... 

Indeſſen ſiegreich aus der wũſten Todesgaſſe, 

Den Wolkenhang durchſchneidend, der nach hinten bauſchte, 
Die Sonne heil mit jungem Strahlenglanze rauſchte. 

Vor ihrem Atem ſprang im Rauchdampf eine Kluft, 
Dahinter — Gruß dir! — blüht ein Flecklein blauer Luft. 
Darob begann mit wunderſamen Glockentonen 

Das ſtumme Sonnengold ein Heldenlied zu droͤhnen, 

Wie tauſend Tuben und Trompeten ſo gewaltig, 

Doch nicht im Dreiklang, vielmal beſſer: dutzendfaltig, 

So daß das fernſte Erdental erloͤſt vernahm, 

Daß ſiegreich aus dem Krieg Apollon wiederkam. 


Und jetzt, vom Feind befreit, gerettet, heilsgewiß, 

Schauten einander an Apoll und Artemis, 

Vermählend ihr Gefühl und preifend ihr Geſchick. 

Allein kein Händedruck, kein inniger Liebesblick 
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Noch wallt ihr Blut vom kriegeriſchen Moͤrderfleiß, 

Zu ſtürmiſch wogt ihr Atem ob der grimmen Rache. 

Der Kampfmut wollte eine kühnre, wildre Sprache, 
Die Sprache, die zur Pantherin der Panther braucht, 
Wenn er den Willkomm ihr aus blutigem Maule faucht: 
Sie tauſchten ihren Heldenatem. Beide fanden 
Genügen in dem Gruß, weil beide ſich verſtanden. 


Da horch! Trompetenruf. Ein weißgewandet Heer 

Von Flügelreitern ſauſt im Sturmgalopp daher, 

Die Schwerter hoch, mit ſchwingendem Geſang und Fahnen. 

Von Metakosmos finde Apollons Untertanen, 

Die, weil verſpätet, hitziger zum Dienſt bereit, 

Die Nachtragarbeit leiſten zum entſchiednen Streit. 

Wo ein Geſchwader noch beſtand, im Weichen träge, 

Oder ſich ſammelte, die warf ihr Schwertgefege 

Kopfüber; wo ſich Waffen zeigten, Häupter hoben, 

Das ritten ſie zu Tal, im Sprunggalopp von oben. 

Sie litten keine Rottung, ſprengten jeden Hauf. 

„Ich halt: die Luft muß ſauber ſein!“ Sie räumten auf. 

Und als der Feind verjagt, des Trümmerwaldes Lohe 

Im Tal verkohlt, verglommen war, umritt die frohe 

Gefolgſchaft jauchzend das vermählte Siegespaar, 

Und Degengrüße brachten ſie dem Fürſten dar: 

„Heil dir, Apoll, und ſchuldigen Gehorſam dir! 

Aus deinem Mund den Urteilsſpruch erwarten wir, 

Ob du den Helferdienſt, gewollt mehr als getan, 

Huldreich mit gnadenvollen Augen ſchaueſt an 

Oder die ſpäten Freunde unmutvoll verachteſt. 

Genehm: wir beugen uns, was immer du erachteſt.“ 

„Dank hab ich,“ gab Apoll zurück, „ein Urteil nicht! 
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Wohltat dem Herzen, nach dem Tauſendſchurkengraus 
Im gift: und haßerfüllten Höllenhinterhaus 

Ein offen Aug und eine edle Stirn zu ſchauen, 

An einer guten Stimme Klang ſich zu erbauen! 
Drum, liebe Freunde, eine Bitte laßt mir gnaden: 
Laßt mich ein Weilchen noch in eurem Anblick baden.“ 
Demalſo ritten ihrem Fürſten ſie zur Seite, 

Im Schritt des Sonnenlaufs als ehrendes Geleite. 
Bis daß des Akrolympos dunkle Wälderkränze 
Auftauchten und der grünen Matten duftige Lenze. 
Und als ſie grüßend heimwärts wendeten den Flug, 
Da wars in Adlerhöhn ein Schwanenreiſezug. 


Doch talwärts ſchauend auf die brandige Schlachtfeldſtätte, 


Wo tauſend Leichen ſtaunten aus dem Totenbette 

Und Klagen jammerten, vom Wind heraufgeweht, 
Erhob Apoll die ernſte Seele zum Gebet: 

„Der König aller Wünſche, die mein Herz geſchwungen, 
Der Troſt, womit ich jede Widerwart bezwungen, 

Er hieß, daß meine Hand kein lebend Blut vergieße, 
Daß meinetwegen keines Auges Träne fließe. 

Es ward mir nicht vergönnt. Als Held im Kampfe, ja, 
Das heißt als Lebenstöter ſteh ich trauernd da! 

Den blutigen Makel aber, der mich nun befleckt, 

Den werf ich jenem, der die böfe Welt geheckt, 

Er heiße wie er mag, ins Antlitz ſchimpflich zu. 

Mein grauſam Werk iſt dein. Der Schuldige biſt du, 
Wenn ſelbſt der Friedlichſte ſich härten muß zum Mann, 
Weil der nicht Duldung findet, wer nicht töten kann.“ 


So betet er. Und einen Totenſegen ſprach 
Er über die Gefallnen. Seinen Spruch durchbrach 
Ein Jubelſturmgewitter, das den Helden zweien 


Entgegengrüßten heimatliche Voͤlkerreihen. 

Von allen Höhen des Olympos jauchzten fie, 

Von jeder Warte, wo ein Ausblick nur gedieh. 
Wohin das Auge ſchaute, Freunde allerorten! 

Sieh: Hermes hier, und Aphrodite, Pallas dorten. 
Zeus auf der Zinne feines Schloſſes neigte ſich, 

Die Hand zur Stirne führend, demutkoͤniglich. 

Aus einem Maien ſchickte Hera Zaus für Zaus 
Holdlächelnd Blumenblätter in die Luft hinaus. 

Und Feſtgeſang und Teppichſchwang von allen Enden. 
Apollon deutete mit hocherhobnen Händen 

Allen den Dank und manchem ſeinen Wink zurück. 
Allein zu heftig ſchrie das ungeſtüme Glück, 

Zu enge wars im überfüllten Blick gefangen. 

Kein Riegel: Tränen ſtürzten über feine Wangen. 
Und tiefen Atemzugs die mächtige Bruſt geweitet, 
Die Freundesarme allumſchließend ausgebreitet: 
„Wohl mir! Wie ſind auf Erden noch der Edlen viel! 
Kommt alle, alle! Keiner fehle! Nie zu viel!“ 
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I. Aphrodite 


Aufwachend blinzelt eines Morgens Aphrodite: 

„Charis, das war ein fchöner Traum! Mir träumt, ich glitte 
Halb ſchwebend und halb ſchwimmend durch den roſigen Raum 
So ſanft wie auf der Schaukel und ſo leicht wie Flaum. 
Sphärengeſang umwogte mich und Sternenball, 

Und mich zu fangen, zappelten die Götter all. 

Plötzlich erſchien — wer meinſt du, Charis? Rate: wer?“ 
„Apoll?“ „Nein, höher!” „Alſo Zeus?“ „Nein, auch nicht der: 
Ananke ſelbſt. Auf einer Kugel ganz von Gold 

Kam rittlings er den Sternenweg herabgerollt. 

Am Rücken hatt er eine Hotte angeſchnallt, 

Und ſtatt des Steuers lenkt er mit dem Abſatz halt. 

Kaum mich erblickt, verneigt er ſich und grüßte mich 

Und hielt die Kugel an: ‚Steig ein!“ Natürlich ich 

Ihm in die Hotte, mit den Armen ihn umhalſt, 

Dann — Platz da! Hupſaſſa! — die Welt hinabgewalzt. 
Je nach dem Zipfel, daß ich ihn am Barte zog, 

Wars gegen Sonne oder Mond, wohin er bog. 

Und weil ich ihm die Stirne ſtreichelte manchmal, 

Gelang mir, daß ich ihm die Herrſcherbinde ſtahl. 

Doch melde, Charis: iſt der Morgen ſpät am Tag? 

Und wie verhaͤlt ſichs mit dem Wetter heute? Sag!“ 
Charis verkündete: „Noch glänzt im Gras der Tau, 

Und wolkenloſen Frühling atmen Feld und Au.“ 


Ungläubig hörte, zweifelnd, Aphrodite dies. 

Doch wie ſie nun die Fenſterläden dannen ſtieß, 

Prallt ihr von Himmelblau und Bluſt und Lerchenſang 

Ein Schwall ins Antlitz, daß es ihr den Odem zwang. 

Auf ſchnellte ſie: „Charis, geſchwind die Morgenſpeiſe, 211 
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Die Schuhe und den Wanderrock!“ „Wohin die Reife?” 
„Weiß nicht. Hinab ins Tal, nach Erden, in die Ferne, 
Wohin der Mut mir zündet und die Augenſterne.“ 

Flink ſchafften Charis' Hände das Geheiſchte dar. 

Und kaum daß Aphrodite reiſefertig war, 

Entſchlüpfte ſie dem Haus. Dann ſchräg ins Feld behende 
Enteilend durch das lerchenjubelnde Gelaͤnde, 

Gelangt in Baͤlde fie zum heißen Erdbeerſitz 

Am äußerſten Olymp, am letzten Waldesſpitz. 


Drei Wege ſtürzten zwiſchen harzigen Tannengrotzen 

Erdwärts ins Tal hinab auf ſchwindelhaften Stotzen. 

Zwei lagen türweit offen, einer war verſperrt 

Von einem Holzverſchlag, mit Strauchwerk durchgezerrt. 

Ein Strohwiſch hing dabei, gepfropft auf eine Stange, 

Und eine Tafel machte der Verſuchung bange 

Mit barſcher Warnung, die darauf geſchrieben ſtand: 

„Achtung! Verbotner Durchgang! Weg ins Menſchenland!“ 

Scheu ſah fie um ſich, lauſchte mit geſpanntem Ohr. 

Nichts regte ſich. Da ſchlich fie zu dem Strohwiſch vor 

Und hielt nachdenklich vor der Warnungstafel ſtill. 

„Bewahr! Nicht daß ich nach dem Menſchenlande will! 

Nur frag ich mich, was ein Verbot für Bürgſchaft beut, 

Iſt keine Buße für Umgehung angedräut.“ 

Dann prüfte ſie das Sperrwerk, zog es wider ſich 

Und ſtieß es dannen. „Hudelarbeit! Liederlich! 

Wer das gezimmert hat, verdiente das Verzeigen. 

Da konnte jeder, der da mag, hinüberſteigen. 

Das glaubt ihr nicht? Ich wills euch gleich beweiſen!“ Jung! 

Die Hände aufgeſtemmt, und drüben war ihr Schwung. 

„Nur gut, daß nicht ſchon laͤngſt ein anderer ſtatt mir 

Auf dieſen ſchlauen Einfall kam! Mich wunderts ſchier. 
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So wär ins Menſchenland ihm eine Kleinigkeit. 

So zeigt mir eine Schranke, nennt ein Hindernis! 

Laß ſehn!“ Und ſchwenkte in die Felſendüſternis. 

Kein Laut, kein Leben um und um, kein Sonnenſtrahl, 
Nur eines Kuckucks Glockenruf vom tiefen Tal. 

„Jetzt, ob man einige zwanzig Schritte oder nicht 
Etwa den Weg hinabläuft, fällt nicht ins Gewicht. 
Die Umkehr ſteht ja immer frei.“ Gedacht, und ſprang 
Den ſchattenkühlen Pfad hinab am Bergeshang. 

Hei Wolluſt! Wieviel köſtlicher im Grunde doch 
Verbotne Luft als Veilchen oder Roſen roch! 

Geneſend ſchlürfte ſie mit gierigen Naſenzügen 

Der Sünde heimlichſüßes, inniges Vergnügen. 

Aus tiefſtem Mund, die Hände preſſend vor die Bruſt, 
Die Lippen offen, ſog ſie Abenteuerluſt. 

Bis der erlabte Atem gab die Stimme frei 

Und durch die ſtummen Hallen trotzt ihr mutiger Schrei. 


O Schreck, davor ihr faſt das Herzblut ſtille ſtand! 

Bei einem kurzen Rank um eine ſteile Wand 

Kam ihr von unten, kletternd auf den Ziegenſtegen, 

Auf ſeinem Einhorn reitend, plötzlich Pan entgegen. 
Rückwärts zu flüchten wars zu fpät, und ſeitwärts glückte 
Kein Ausſchlupf zwiſchen Fels und Abgrund. Alſo drückte 
Sie ſich an einen Stamm, bis er vorüberzog. 

„Schön guten Morgen! Prächtiges Wetter heute!“ flog 
Ihr Anruf. „Doch Verzeihung, Meiſter, eine Frage: 

Iſt dies der richtige Fußweg nach der Erde? Sage!“ 

Mit klugen Augen ſchaute Pan ihr ins Geſicht 

Und blinzelte ein wenig. Antwort gab er nicht. 

Indes das Einhorn, waͤhrend es vorübertrappte, 

Nach hinten ſchielte und mit beiden Ohren knappte. 

Sie aber, um den Schreck ein wenig auszugleichen, 213 


Verhoͤhnte hinterm Rücken Pan mit ſpoͤttiſchen Zeichen, 

Schlug ſeinen unbequemen Blick ſich aus dem Sinn 

Und ſprang erleichterten Gemüts des Wegs dahin, 

Tralli, tralla, gemaͤß dem Takt der Melodie. 

„So mühelos, ſo herrlich federt ich noch nie!“ 

Drum alſo luſtig vorwärts, Zeit iſt ja genug! 

Bis daß mit einmal unvermutet — o Betrug! — 

Sie auf ein Bödelein geriet, wo in die keuſche 

Waldſchweigſamkeit von draußen Stimmenlärmgeraͤuſche 

Von einem nahen Hauſe ihr zu Ohren drangen: 

Anrufe, Reden, welche durcheinanderklangen. 

Umſichtig teilte ſie das Buſchwerk, zu erfahren, 

Welch eine Wohnung ihr gelänge zu gewahren. 

Und ſiehe: hinter einer kleinen, friſch gemähten 

Wald wieſe war ein Park mit Spiel- und Turngeräten. 

Jenſeits des Parkes, überm Ulmenwipfelkranz, 

Tändelt ein rotes Fähnlein in der Lüfte Tanz. 

Ein Giebel ſah hervor; am Dachfirſt rechts daneben 

Lud eine Inſchrift ein: „Gaſthof zum Menſchenleben.“ 

Neulüſtern ſchob den Fuß fie hinterm Waldesſaum 

Geduckten Nackens, auf den Zehen, atmend kaum, 

Dem Haus entlang: ob ihr vielleicht durch eine Lücke 

Des Gartens Einſicht in den Gaſthof haushalt glücke. 

Jetzt ſchob ſich unterm Dachſims an der Mauerfläche 

Ein Wandgemäld in Sicht. „Laß ſehen, was es ſpreche! 

Der Maler ſchildert, ſcheint mir, wenn ich richtig ahne, 

Die Völkerſtraße, wo die lange Karawane 

Der Pflanzen und die ungeborne Kreatur 

Der Tier und Menſchen aus dem Werkhof der Natur 

Ungern und zaudernd nach dem Erdentale ſchreitet, 

Von ungeduldigen Engeln links und rechts begleitet... 

Was ſchiert mich das? Komm, Aphro! Leife! Ziehn wir weiter!“ 
214 Ah jetzt! Jetzt kommt das Haus hervor im Tagesheiter. 


Die Tür, der Saal, die Küche, ein Altan iſt da! 

Und dort, o Spaß! lebendige Leute, die ſie ſah: 

Kurgäſte, welche mit behaglichen Gefühlen 

Sich auf der Laube ſchaukelten in Wackelſtühlen, 

Bedient von einer abgefeimten Gaunerſchar 

Von Kellnerinnen, lieblich anzuſchauen zwar, 

Selbſt jung von ferne; freilich ſtark geſchminkt, ich glaube. 
Die einen hatten Roſaſchleifen in der Haube, 

Die andern waſſerblaue Bänder vorn am Mieder 

Und alle Engelsfittiche von Gansgefieder. 

Im Garten kroch ein Trüpplein Kranker auf und nieder, 
Geſtützt auf Alpenſtöcke, welche ſtatt dem Knopf 

Am obern Ende wieſen einen Totenkopf; 

Indes auf einem alten, gichtiſchen Klavier 

Im Speiſeſaal, verſtimmt und ohne Taſten ſchier, 

Ein beinernes Geripp mit klappernden Akkorden 

Sich ſteifte, falſch im Takt den Totentanz zu morden. 

„Halt! Seh ich recht?! — Nein, Ziegen finds; der Anſchein trog. 
Das Einhorn Pans, faſt meint ich, traͤnk am Brunnentrog.“ 
Gebannten Blicks, ergoͤtzt, vergnügt, von Spott beglückt, 
Verfolgte ſie vom Walde, hinterm Buſch gebückt, 

Den ſpaßigen Spuk; ſo ſehr von Wundergier beſeſſen, 

Daß ſie — „was tuſt du?“ — Beifall klatſchte im Vergeſſen. 


Dann trieb ſie weiter, talwärts, unterm Haus vorbei, 
Durch neuen Wald, ins fremde Land, wohin es ſei. 

Jetzt ward es lichter, durch die Blätter mehr und mehr 
Glitzerten Silberblitze, glänzt ein blaues Meer. 

Mit einmal lag vor ihrem Blick die weite Welt: 

Acker und Wieſen, unabſehbar, Feld an Feld. 

Und auf den Ackern — alſo endlich! — Menſchen, echte, 
Leibhaftige Menſchen, ob von bäuriſchem Geſchlechte. 
Die einen werkten hinterm Pflug, ein Grüpplein ſchürfte 


Die Krume mit der Egge. „Schade! Wenn man dürfte! 
Nichts weiter als ein Grüßchen! Bloß ein Wörtlein ſprechen, 
Ein einziges bloß! Nur für die Sünde, fürs Erfrechen! 
Was meinſt du? Oder konnt ich denn, ſag ſelbſt, nicht wahr? 
Nachdem ich dieſe weite Fahrt — obs richtig war 

Ob nicht, zählt gleich — nun einmal halb vollbracht, in Ehren 
Knapp vor dem Ziel ohn ein Ergebnis wiederkehren?“ 

Und ehe noch den naſeweiſen Wunſch gebilligt 

Die Überlegung und ihr Wille eingewilligt, 

Trat ſie mit flinken Schritten keck hinaus ins Freie. 

Hoch aus dem grünen Anger, aus der langen Reihe 

Der Ackerzeilen, deren flache Niederung 

Mählich rainab ſich ſenkte ohne Bodenſchwung, 

Ragt ihre Größe, ſtrahlt ihr Goͤtterglanz hervor: 

Ein ſonniger Leuchter, ein luſtwandelnd Meteor. 


Sieh dort im Raſen, unter eines Kirſchbaums Schatten, 

Ein Knäblein, weichgebahrt in einem Bett von Matten. 

Dem Mutterauge, das von fern den Liebling hütet, 

Wird alle Sorg und Müh mit Strampeln reich vergütet. 

Auf ſpitzen Zehen durch die Ackerbeete ſtieg 

Jetzt Aphrodite, ſah dem Knaͤblein zu und ſchwieg 

Ihm, mit dem Finger drohend, einen langen Blick 

Der Warnung: „Männlein, Männlein, lobe dein Geſchick! 

Nur bloß ein klein Jahrdutzend älter, Gnade dir! 

Du guckteſt nicht ſo ungeſtraft ins Antlitz mir!“ 

In ſolcherlei Gedanken ſah ſie auf und pflückte 

Ein Hämpflein Kirſchen, die ſie ihm ins Fäuſtchen drückte. 

Und weil das Kind, das nur an Milch und Zucker glaubte, 

Noch nicht an Früchte, ratlos an den Beeren klaubte, 

Entſteinte fie die reifſte Kirſche, ſchob jetzund 

Das Fleiſch dem Büblein mit dem Finger in den Mund, 
216 Drauf ſchloß fie ihm mit einem Kuß die Lippen zu 


Und fang ein Liedlein: „Weh dir, feines Büblein du! 

Der Aphrodite Küſſe ſind dem Herzen Gift, 

Das freundlich ſchmeckt und langſam wirkt, doch ſicher trifft. 
Der Liebe biſt du nun zeitlebens untertan, 

Das Weib mit ſeinen Reizen ficht dich ewig an. 

Von keiner Wolluſt, keinem Laſter unverſucht, 

Erſchwingſt du Tugend nicht, dein Sinnen iſt verrucht, 

Noch Glück und Weisheit. Eitel“, jammert deine Reue, 

Und ſuchſt im Jaſt der Leidenſchaft die Ruh aufs neue. 

Bis daß der Tiegel leer, das Lämplein ausgebrannt, 

Dann lautet deine Grabſchrift:,„Menſch, vom Weib entmannt.“ 
Was greinſt du ſo? Was bettelſt du mit Aug und Armen? 
Laß ab! Von Aphrodite hoffe kein Erbarmen! 

Weg, Mitleid! Heißa! Herzzerbrechen muß es geben! 

Und ſeis durch Schmach und Schande: Liebe nur heißt leben.“ 
Dies Liedlein ſang ſie. Dann, vom eignen Schuldgewiſſen 
Vertrieben, wandte ſie den Schritt, der Flucht befliſſen. 


Argwöhniſch aber hatte längſt die treue Wacht 

Der Mutter fern im Feld gelauert, von Verdacht 
Beſchlichen ob dem rätſelhaften Lippenſpiel 

Der Fremden und dem ſtändigen Weilen ohne Ziel. 
Und wie ſie jene jetzt geſchwind vom Platze rennen 
Und fliehen ſah, verfolgt von ihres Kindes Flennen: 
„Ech, du verwünſchte Hexe!“ flammt ihr Zornesfeuer, 
„Du Unhold!“ keifte ſie, „du gleißend Ungeheuer 
Von einer Rieſin! Steh mir Rede, ſprich, bekenn: 
Was hatteſt du bei meinem Kind zu ſchaffen denn? 
Was hat dein böfer Blick für Zauber ihm gebraut? 
Welch Unheil haſt du ihm geliſpelt und gekaut?“ 

Und weil ihr Zorn ſie nicht erreichte — leider, ach! — 
Warf ſie nach ihr mit Steinen, ſchlecht gezielt und ſchwach. 


Jetzt aber ſtürzte bäuriſch Mannsvolk auf den Plan. 

Des Kindes Vater, beilbewaffnet, weit voran. 

Dem Mannsvolk hielt ſie ſtand, die Hände auf dem Rücken, 
Der Macht der Schönheit ſicher und der Kraft der Tücken. 
Und als der Vater nun, die Waffe wild geſchwungen, 

Mit ſchweren Stolperſätzen kam herangeſprungen, 
Unſchlüſſig, ob er drohen bloß, ob ſchlagen will, 

Stellte mit dreien Blicken ſie den Zornigen ſtill. 

Den erſten Blick nach ſeinen großen, plumpen Füßen: 

Da ſtemmt er rückwärts und beſann ſich auf das Grüßen. 
Dann in ſein wüſt Geſicht hob ſie den Scharfblick wieder: 
Da ſchlug er peinlich und beſchaͤmt die Augen nieder. 

Der dritte ſtaunt auf ſeine Fauſtgefährlichkeiten: 

Da ließ er hinterrücks das Beil zu Boden gleiten. 

Jetzt, wie er reuig Buße ſtand, Bücklinge ſchlotternd, 

Das Wort nicht wagend, halbverſchluckte Laute ſtotternd, 
Trat ſie ihm nahe, muſtert ihn und ſprach ihm kalt 

Das Urteil der Verachtung: „Menſch! warum fo alt!“ 
Drauf kehrte ſie die Schultern und entfernte ſich. 

„Was gabs?“ „Was ſagte fie?" „Was ſtehſt fo jämmerlich!“ 
Scholls hinter ihr. Spottnamen, grimmige Widerrede. 
Dem Trotz kam Hohn. Gekeif vergiftete die Fehde. 
Wortſtreit hub an mit Wutgebrüll und Flücheſchnaufen. 
Zum Schluß ein ſtummes, haßerfülltes, tötlich Naufen. 


Inzwiſchen flüchtete die Schoͤnin querfeldein 
Bis an die Ackerrampe überm Wieſenrain. 
Dicht unter ihr, behaglich in ein Tal gebettet, 
Lagert ein harmlos Städtlein hügelkranzumkettet. 
Ein Fluß ſchlang ſeinen Silberarm im Kreiſe krumm 
Unter zwei Brücken um das Städtchen halb herum, 
Indes am Himmel oben hoch, als einzige Wolke 
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Ein Schwarm vorüberflog, vom Saatfeld kehrend wieder, 
Und auf die Dächer ſtreuten ſie ihr Schneegefieder. 
Lüſtern beſchaute fie den heimatlichen Frieden. 

„Waͤr nur dies eine noch, dies letzte mir beſchieden: 
Daß ich hinab in dieſes kleine Städtchen dürfte, 

Mit meinem Blick der Menſchen Neuigkeiten ſchlürfte! 
Wem brächt es Leid? Nur einen flüchtigen Zehengang, 
Eilends, ohn Aufenthalt, der Häuſerflucht entlang, 
über die Brücke unten flugs hinein durchs Tor 

Und auf der Gegenbrücke wiederum hervor. 

Ich wüßte wahrlich nicht, wieſo das jemand Fränfte! 
Nennt einen Grund, weshalb ich mir den Schmaus nicht ſchenkte!“ 
Sie fragte ſichs. Und weil vor ihrem Fuß gerade 

Vom Hügel hüpften eines Obſtgangs luſtige Pfade, 

So eilte ſie ins Tal hinab, dem Städtchen zu, 

Und auf die Brücke ſetzte ſie den frevlen Schuh. 

Dann unters Tor. Hier hielt ſie an, rafft ihr Gewand 
Schräg übers Knie zuſammen mit geſpreizter Hand, 
Bog mit geſpanntem Blick den Koͤrper vor und lauſchte. 
Leer ſchien das Städtchen. Einzig eine Säge rauſchte 
Durch weiches Foͤhrenholz, Tonleitern abwärts ſingend, 
Und Scheiter ſanken auf das Pflaſter, lieblich klingend. 
Nun ſchoͤpfte fie das Herz voll Mut und Atem. „Auf!“ 
Und längs den Häuſern wagte fie den Zehenlauf; 
Leichtfüßig, beides: kühn und zaghaft, ortverwirrt, 

Der Hindin gleich, die, aus dem heimiſchen Wald verirrt, 
Sich plotzlich zwiſchen dunkeln Dächern ſieht gefangen, 
Und Angſtgeſpenſter ſcheuchen ſie und Fluchtverlangen. 
So huſchte ſie in hochbeſchwingtem Schwebegang 

Der Schattenſeite nach, der Mauerzeil entlang, 

Trotz banger Eile doch den Mutwill nicht verſchmaͤhend, 
Eifrig durch jede Tür, durch alle Fenſter ſpähend, 

Und im Vorbeilauf ſchnuppernd in die Häuſergänge, 


Ob ihr ein Scherz vielleicht, ein Schabernack gelänge; 
Befriedigt, wenn ob ihrer Augen Sonnenſpiel 
Dem Schmied die Fauſt, dem Schreiberlein der Stift entfiel. 


Doch kann der Feuerſäule Schein, wenn Abend nachtet, 
Jemals verborgen bleiben oder unbeachtet? 
Kann einer Löwin königliche Fremdgeſtalt 
Die Stadt durchſchreiten, ohne daß ein Warnruf ſchallt? 
Wo ſie vorbeigezogen, wurde hinter ihr 
Die Straße laut und von erregten Leuten wirr. 
Erſchrockne Stimmen, Fenſterklirren, Türenknarren 
Und haſtigen Volkszuſammenlaufes Füßeſcharren; 
Indes vor ihren Schritten, überhangs vom Dach, 
Spengler und Schieferdecker ſchrien das Aufſehn wach. 
Von allen Seiten rufts und mahnts und rennt und ſpringt. 
Schon ſah ſie ſich von ſtaunendem Geleit umringt — 
Da wirbelte vom Dach ein Menſchenkoͤrperfall, 
Aufs harte Pflaſter ſchlagend, dumpf in grauſigem Prall. 
Dort häufte ſich die Hilfe. Eine Sammlung Jammer 
Befreite die Bedrängte aus der läſtigen Klammer. 
Dem Jammer aber folgten Flüche, Zorngeſchrei. 
Da bog ſie hurtig in ein Gäßchen nebenbei, 
Die Hühner vor ſich ſcheuchend. Durch die Haustür ſchnellte 
Ein Spitz hervor, der ſie mit giftiger Wut verbellte. 
Auf einen Stock geſtützt, vor Alter krumm und krank, 
Humpelt ein Weiblein mühevoll des Wegs im Wank. 
Vor Aphroditen ſchaute ſie erſchrocken auf, 
Wich aus und ſchlug von hinten mit dem Krückenknauf 
Nach ihr; feindſelig, doch ohnmächtig. Mittlerweile 
War in die Hintergaſſe ſchon der Goͤttin Eile 
Heimlich gelangt. Enttäuſchung! Denn ein Kinderſchwarm 
Nach allen Seiten ſtiebend, zeterte Alarm. 
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Im Schlafſchritt klapperten gedankenlos daher, 

Bäumten, verblüfft von Aphroditens Goͤtterbild, 

Sich hoch, warfen das Riſt herum und ſprengten wild 

In blindem Lauf, von toller Todesangſt enttragen, 
Davon; und raſſelnd folgte der entſetzte Wagen. 
Langſtimmige hochgetönte Weheklagerufe 

Bezeichneten die Spur der ſchonungsloſen Hufe. 

Hier wieder von Verwünſchungen begrüßt, entwich 

Die Schönin — „Augen, ſagt, wohin verberg ich mich?“ — 
Entſchloſſen in den nächſten Hausgang, und von dort 

In einen Hof. Vom Hof zum Garten, und ſo fort 

Die ſchnelle Winkelreiſe. Immer friſch ſich wendend, 

Bald hier, bald dort erſchaut, doch ſtets die Blicke blendend. 
Dem Sonnenblitze gleich, im Spiegelglas gefenſtert, 

Der jetzt im Keller ſpukt und jetzt am Dach geſpenſtert. 
„Hier bin ich!“ neckt ſein Spott: du jagſt umſonſt den Raſchen. 
Ein jeder ſieht ihn, aber keiner kann ihn haſchen. 

Frechheit! Aus einem Stall rennt ihr ein Burſch entgegen, 
Vertierten Blicks, die rohe Fauſt zum Raub verwegen. 
„Knie ab! Bet an! Die Hände hoch! Die Augen zu!“ 

Er tats unwillentlich. Sie, huſch! vorbei im Nu. 


Alſo von Gang zu Gang, durch Gäßlein und durch Gaſſen, 
Kam ſie in eine ernſte Straße weltverlaſſen. 

Kein fragend Auge hier, und die Verfolger ferne. 

Sie ſpäht umher. Ihr ſchien, ein Späßlein tät ſie gerne; 
Kaum die Gefahr vorüber, kam der Mutwill neu. 

Sieh da: auf ihrem Weg ein ſtattlich Ratsgebäu. 

Im Rathaus träumt ein Hof, darin ein Brunnen loff, 

Deß Waſſerguß in ein geräumig Becken troff. 

Von nackten Marmornymphen ein bequemes Rudel 

Lag auf dem Rand, Trinkſchalen reichend nach dem Sprudel, 
Indeſſen auf den leiſen Plätſcherwaſſerfall 221 


Ringsum gewoͤlbte Säulengänge überall 
Und luftige Labyrinthe freier Treppenſtiegen 
In farbigem Halblicht feierlich herunterſchwiegen. 
Drei ſcharfe, ſchnelle Diebesblicke ſchickte ſcheu 
Die Schönin in den Hof und aufwärts ins Gebäu. 
Dann flink durchs Gittertor, in eine ſchattige Ecke 
Der Flur. Dort, hinter einem Pfeiler im Verſtecke 
Geſchwind entkleidet und entſchuht, auch ordentlich 
Die Kleider und die Schuh geborgen, ſchwang ſie ſich 
Auftänzelnd in die Nymphengruppe liegend ein, 
Bewegungslos, als wäre fie von Marmelſtein. 
Geſellig gab der ſtarren Jungfern Marmormund 
Den Schweſterwillkomm ihr zum Ankunftsgruße kund: 
„Die du in unſre Reihe, Herrin, dich bequemſt, 
Mit deiner Hoheit unſre Niedlichkeit beſchämſt, 
Wir konnen nicht, den Ehrfurchtszoll dir darzuzeigen, 
Demütig dir zu Füßen auf die Erde ſteigen, 
Denn unſre Glieder ſind vom Bann des Steins gezähmt, 
Und unſre Liebe, unſre Andacht iſt gelähmt.“ 
Und murmelnden Geſanges aus den ſieben Röhren 
Ließ feine Huldigung der Brunnenkönig hören: 
„Die lange Ewigkeit, daß ich durch dieſe Räume 
Von Quellenſprudel und von Waldgeflüſter träume, 
War nie ein Tag wie dieſer gnadenvolle Tag, 
Da ich der Schönheitswunder fchönftes ſchauen mag. 
Und wäre nicht von Mauern mir erwürgt die Kehle, 
Mit Eiſenzwingen ſchnöd entmannt der Sturm der Seele, 
Wie wollt ich gleich dem Feuerbrand im Windesſauſen 
Dein Lied mit Donnerzungen durch die Lande brauſen! 
Es iſt nicht meine Schuld: drum Herrliche, vergib! 
Mit dieſem Zeichen zum Erſatze nimm vorlieb.“ 
Und ſieben Räder ſiebenfarbiger Regenbogen 
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Und als nach einer Weile nun die Ratsgenoſſen 

Sich plaudernd von den Treppen in den Hof ergoſſen, 

Da hemmten ſie verdutzt den Wandel: „Sieh doch! Sieh 
Dort eine neue Nymphe! Ei, woher kommt die?“ 


„Wißt Ihr,“ begann der Schultheiß, „wißt Ihr, was ich denk? 


Das iſt von Gönnerhuld ein ungenannt Geſchenk.“ 
Worauf er weidlich den geheimen Schenker pries, 

Den Wert der Gabe und des Werkes Witz bewies, 

Und wie das Heiligſte im Weltenwunderbau, 

Auch in der Bildkunſt waͤre die Geſtalt der Frau, 

Wenn ohne fremde Zutat, ohne Schmuck und Schminke, 
Sie aus des Schoͤpfers Hand in keuſcher Nacktheit blinke. 
Beifall belobt ihn: „Wer hier etwas andres taͤte 

Als Andacht ſpüren und Erhebung zum Gebete, 

Der gäb uns ſeines Herzens Lieblingsſtandpunkt kund: 
Das heißt im Stall, mit einem Schwein im Hintergrund.“ 
Inzwiſchen ſtieg von oben eine Minderſchar, 

Die ſchon von ferne nicht derſelben Anſicht war. 

Die Naſe rümpfend, traten haͤmiſch ſie herum 

Und ſteckten ſich zum Kunſtgericht zuſammen: „Hum! 
Der Ausdruck iſt nicht allzuſchlimm, zu leblos nur.“ 

„Der Arm ſitzt falſch.“ „Dies Bein läuft wider die Natur.“ 
„Mir iſts zu regelmäßig, zu geleckt, zu glatt“, 

Brummt einer, der am Buckel einen Hocker hatt. 

Ein Schlaͤuling aber, den der feine Philipp ſchupfte, 

Netzte den Finger, kam mit ſeiner Hand und tupfte, 

Ob nicht der Marmor etwa ſei gemeiner Gips, 

Der Göttin auf das Rückgrat einen Kennertips. 

Bis daß das Lachen, das ihr durch die Nüſtern ſchnob, 

Sie laͤnger nicht verhielt und jubelnd ſich erhob. 

Darob Entrüſtung und Verwirrung. „Ui, Betrug! 

Sie lebt!“ „Pfui Scham!“ „Ich finde Worte nicht genug!“ 
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„Was tuſt du, Schandweib, hier? Wo kommſt du hergetrottet! 
In einem Aufzug, welcher Zucht und Anſtand ſpottet?“ 
Und mächtig rief des Schulzen Tugend wehgeſchrei 
Nach Hemden und nach Hoſen, Stock und Polizei. 
Doch wie ſie leichten Satzes nun zu Boden ſprang 

Und hoch, in ihrer ganzen Goͤttergroͤße lang, 
Geſchritten kam in fürſtlichem Titanengang, 

Jeder Bewegungszug ein ſchweigender Geſang, 

Als Bote vor ihr her ein Strahlenſchimmertanz, 

Als ob du ſchüttelteſt Kriſtall im Sonnenglanz, — 
Erkannten ſchauernd ſie nach dieſen Adelsproben 

Das Goͤtterblut: „'s iſt eine vom Olymp dort oben!“ 
Und ſtaunend beugten ſie ein ſchuldbewußtes Knie. 


Frei unbefangen trat ſie herriſch unter ſie: 
„Ihr Menſchenmännlein, lernt, ich bin deß ungewohnt, 
Daß man mir Aufruhr zinſt und mir mit Gaffen lohnt. 
Huida! Hinweg mit euren Augen! Dreht euch um! 
Und während ich mich kleide, bleibt mir blind und ſtumm! 
Gnade gewähr ich. Aber mein Gebot beherzt! 
Blickt einer um ſich, hat er meine Gunſt verſcherzt.“ 
Zaudernd gehorchten ſie, der ſtrengen Majeſtät 
Sich fügend. Gerne hätten ſie ſich umgedreht. 
Doch weil der Nachbar jedenfalls dem Nachbarhaupt 
Den Blick nicht goͤnnte, der ihm ſelber nicht erlaubt, 
Bewachten ſie, aus eitel Neid und Mißgunſt ſchon, 
Jeder die andern alle giftig als Spion. 
Damit nur ja kein einzger einen Vorteil holen 
Vor andern dürfe, brieten ſämtliche auf Kohlen. 
So hielten ſie, ob zehenzappelnd, das Gebot. 
Boͤsartig aber weidete an ihrer Not 
Sich Aphrodite. Und um ihre Pein zu ſchüren, 
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Beſchrieb mit ihren Beinen frevelhafte Zeichen 

Und ſeufzt und ſtoͤhnt und huſtete zum Steinerweichen. 
Und alſo mehr des windigen Gaukelſpiels die Menge, 

Und zog die kurze Arbeit künſtlich in die Länge. 

Dann, als fie hinter ihrem Rücken endlich gar 

Gekleidet und zur Weiterfahrt gerüſtet war: 

„Iſt einer,“ rief ſie, „wenn ihr die Bedingung wüßtet, 

Deß Mund, nimm an, vielleicht nach meinem Mund gelüſtet?“ 
Und als nun — wie man etwa, die Geduld zu üben, 
Gefleckten Schweinchen Semmelbrot und ſaftige Rüben 
fiber den Köpfen ſpiegelt, daß in allen Tönen 

Ein grunzend Quieken ſich erhebt und bettelnd Stöhnen — 
Die gierigen Räte, Feuerpein in jeder Fiber, 

Erbärmlich ächzten in verliebtem Bullenfieber: 

„Wohlan! Erfahrt denn die Bedingung! Merket auf! 
Zuoberſt auf der Brunnenſäule, hinterm Knauf, 

Hab ich ein Hageröslein, das ich heut am Morgen 

Im Berg gefunden und im Buſen trug, verborgen. 

Dem erſten, wer er wäre, dem der Schick gelingt, 

Daß er ſelb Röslein ab dem Brunnenknopf mir bringt, 
Gelob ich — weh mir, daß ichs ausgeſagt! Verdruß! — 
Gelob ich — Schmach mir Schamvergeſſnen! — einen Kuß.“ 


Ein Trüpplein Rattenfänger, die am kurzen Strick 

Des Jägers ſtraffer Arm auf einen Augenblick, 

Die Füße ſtemmend, knapp mit Not gezügelt hatte, 

Stürzt losgelaſſen nicht ſo gierig auf die Ratte, 

Wie jetzt der Ratsherrn aufgeregter Freierchor, 

Zum Brunnen ſtürmend, jucks am Becken ſchnellt empor. 

Schwer wars ja nicht, vom Brunnenfuß den niedern, weiten 
Nymphengeſchmückten Saum des Beckens zu erreiten. 

Doch ob den vielen Leibern, die in ſteifer Zwänge 
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Geſchah es, daß ein feder noch fo tapfrer Ritt, 

Vielſeitig umgeſtoßen, platſch ins Waſſer glitt. 

Und dringlicher als Kuß und Roͤslein zu erkaufen 
Erſchien das Kunſtſtück jetzt, nicht völlig zu erſaufen. 
Plumps wälzten ſich die Rücken im durchwühlten Faß, 
Vom Giſcht der Sturzflut wurden Hof und Treppen naß. 
Falls aber jemals zäherm Mut und beſſerm Glück 
Gediehen war emporzuklimmen kaum ein Stück, 

So zog der Neid ihn rücklings in den Schaum der Schwenke. 
Das war kein Brunnen mehr, nenns lieber eine Tränke 
Und Pferdeſchwemme, eine tollgewordne Spritze. 

Und immer wilder wütete des Kampfes Hitze. 


Da horch! Von draußen auf der Straße Hetzgelauf! 
Gekreiſch, Geheul von einem häſſigen Weiberhauf: 
„Wo iſt die Hexe? Greift ſie! Helft ſie einzufangen! 
Sucht! Sucht! Hier muß ſie ſtecken. Hier kam ſie gegangen.“ 
Entdeckt! Die Flucht verſperrt! Da ſchwenkte ſie ſeitaus, 
Im Sprung die Treppen aufwärts ins verwaiſte Haus. 
Huſch, durch die Winkelzüge langer, dunkler Gänge! 
Zimmer; und Stubentüren links und rechts die Menge. 
Jetzt breites Licht aus einem klaffenden Portal: 
Dahinter dämmerte ein leerer Ratsherrnſaal. 
Hinein, die Pforte zugeſchlagen und verſchloſſen, 
Dann ſchnell ans Fenſter, einen haſtigen Blick genoſſen. 
Wohl mir: ein ödes Gäßchen, nächſtens eine Brücke, 
Darüber Berg und Wald und Feld im Sonnenglücke! 
Hinter dem Schultheißthron winkt eine Dienertür, 
Die trepphinab ins Gäßchen, hoff ich, leitet für. 
Wart! halt! Dort auf dem Pulte, ſiehe, liegt ein Buch 
Mit einem ſtrengen, obrigkeitlichen Geruch. 
Flink in den Thron geſeſſen, ihren Namenszug 
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Durchs Hintertürchen eine finftre Treppenreihe 
Hinabgeflitzt, und unten durch den Flur ius Freie. 
Erſt noch das Gäßchen auf und ab geguckt — glückzu! 
Gebückten Laufes auf die nahe Brücke zu. 

Jenſeits der Brücke ſtracks bergan in Korn und Keim, 
Durch Sommervögeldörfer und durch Grillenheim. 


Pfui Hemmſchuh und Beläſtigung! Ein armer Tropf 
Von Buben trottete, die Augen aus dem Kopf, 

Ihr, wie ein Hund am Kleide klebend, lechzend nach. 
Vergeblich Mahnung, Drohung, die ſie ihm verſprach. 
Er hörte nichts, er ſpürte nichts: er ſah, er ſog, 

Das Schöͤnheitswunder ſchlürfend, das ihn nach ſich zog. 
Jetzt drehte fie ſich um, die Augen falſch und böfe, 
Verrat erfindend, der fie räche und erlöfe: 

„Büblein, komm her! Willſt etwas mir zu liebe tun?“ 
Heiß flammten ſeine Wangen, ſeine Schläfen. „Nun, 
So lauf hinab zur Brücke, überſchwimm den Fluß!“ 
Und kaum geſagt, flog er durchs Korn talab im Schuß. 
Ein Schulterzuck, dann ohne umzuſchauen, kalt, 

Eilte ſie weiter, auf den Hügel, in den Wald. 


Hier ruhte ſie, mit ſich und ihrem Werk zufrieden. 

Beſtimmt: das Städtchen hatt ihr wohlgetan, entſchieden! 
Und bosheitsmunter, mit vergnügtem Siegesträllern 
Hüpfte ſie Tanzſchritt in den grünen Waldeskellern. 
Achtung! Was leuchtet dort im Holz? Ein Sonnenfleck? 
Doch nein, es rührt ſich und vertauſcht den Ort. O Schreck! 
Mich täuſcht kein Augenſpiel, mich äfft kein Bild des Wahns: 
Dort äft, fo wie es leibt und lebt, das Einhorn Pans. 

In weitem Bogen um die Haſelbüſche wich 

Sie ſeitwärts, ſtets die Blicke furchtſam hinter ſich, 
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Da rührt an ihre Schulter von der Seite ſacht 

Ein feiner Finger. Wie vom Blitz getroffen zuckte 
Ihr Nacken, daß den Kopf ſie unwillkürlich duckte. 
Und wie ſie bebend nun, das Antlitz bleich und fahl, 
Den angſterfüllten Frageblick nach oben ſtahl, 

Da prallte ſie zurück, entſetzt vom Gegenſtoß: 

Er ſelber, Pan, vor ihren Augen ernſt und groß. 

Die Strafe ſeiner Denkerſtirne drohte Fehde, 

Und ſeine ſtrenge Miene heiſchte: „Steh mir Rede!“ 
Schon aber war ihr Weibestrotz emporgeſchäumt. 
Und ſtolz ſich ſtreckend, ſtraffen Leibes, hochgebäumt, 
Mit ihrem Schönheitszauber kreuzend ſeinen Bann, 
Warf ſie verächtlich ihm das einzige Wort hin: „Mann!“ 
Drauf lachte ſie an ihm vorbei in feſtem Tritt 

Und zog von dannen in gelaſſnem Siegesſchritt. 
Kaum aber daß im Rank um eine ſteinige Wand 
Ihr Nacken nicht mehr ſpürte ſeiner Blicke Brand, 
So ſtürzte ſie ins Dickicht. „Wohinaus entfliehn?“ 
Schau, über eine Niederung des Waldes ſchien 
Breitrückig des Olympgebirges traulich Dach. 

Nach dieſer Richtung lenkte ſie die Heimfahrt jach. 


Schon lichtete zum Buſchwald mählich ſich der Tann, 
Und fleißige Feldgeräuſche grüßten dann und wann 
Die eilends Strebende von immer nähern Ackern, 
Und Peitſchenklatſchen, Roſſewiehern, Ziegenmeckern. 
Da horch: welch haſtig Füßetrippeln hinter ihr! 
Ein mannigfaltig waldeinheimiſches Getier 
Folgt ihrem Wandel. Vorn, mit prahlendem Geweih, 
Auf hohem Gangwerk ſtelzend, mächtige Hirſche zwei. 
Danach Rehböcke, Marder, Haſen, Oächſe, Füchſe, 
Unzählige, als ob es aus dem Boden wüchſe. 
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Zu einem einzigen langen Hochzeitszug vereint, 

Gab liebedienend Aphrodite das Geleite, 

Erſt hinter ihr, dann mählich dreiſter, ihr zur Seite. 

Des Stocks entratend, brach fie einen Zweig zur Gerte, 
Womit ſie je und je dem Überandrang wehrte. 

„Obacht, ihr da, auf euer Maul und eure Pfote!“ 

Sie riefs. Die Gerte ſauſte und ihr Auge drohte. 

Noch gar! O Spaß! Jetzt wirds vom Felde her lebendig. 
Gebrüll, Gegrunz, Gemuhe nähert ſich beſtändig, 

Es trampt im Buſch, es knacken Zweig und Aſte. Sieh, 
Zum Waldgetier wahrhaftig noch das zahme Vieh! 

Eſel und Gäule, dort ein Schwem, zwei Widder hier, 
Auch Hunde zwiſchenbei, im Hintergrund ein Stier. 
Umſtellt erſprang ſie hurtig eines Felsblocks Stufen, 
Der einſam aus dem Boden ragte wie gerufen. 

Von dort hoch oben wie ein Standbild auf der Säule 
Beherrſchte ruhig ſie das ſchmachtende Gemäule, 

Aus welchem, je nach eines Rachens Liederkunſt, 

Ihr Werbung kam gemuht, gewinſelt und gegrunzt. 
Wenn manchmal ſie zum Neck die Gerte pfeifend ſchwang, 
Lief Fauchen und Geknurr die Freierſchar entlang; 

Doch wenn fie mit den Fingern ſchnippend zärtlich lockte, 
So bäumte ſich der ganze Hauf und hüpft und bockte. 


Doch Schauder! pfui! Was kommt dort — halt die Naſe zu! — 


Vom Feld her blaͤhend für ein geiler Odem? Puh! 

Welch einem märchenhaften Höllenungeheuer 

Sind ſolche Häuche eigen, ſolche Düfte teuer? 

Und ſiehe da: im Zottenpelz gehörnt, gebartet, 

Kam wichtigen Schritts ein mächtiger Ziegenbock geſtartet. 
Erſt ſchielt er etwas, dann beſtampft er: „Das bin ich, 

Das Horn der Welt, der Schöpfung Blumenkrone. Riech!“ 
„Schau her,“ jauchzt Aphroditens Hohn, „geſtrenger Pan! 
Komm her und ſieh dir deinen Zwillingsbruder an! 


Nenns Gott, nenne Menſch, nenns Tier: s iſt nur ein andrer Roc 
Und neuer Name; innen geilt der gleiche Bock.“ 

So höhnte ſie. Doch nun genug! Die Wollenrücken 

Von zweien runden Widdern ungefragt als Brücken 

Und Schaukelpferd im Tanz und Schwebeſchritt benutzend, 
Glitt liſtig ſie vom Stein zur Erde. Kaum zwei Dutzend 
Geſchwinde Sprünge noch, ſo ſah ſie ſich im Freien. 

Und jetzt im Schnelllauf flüchtlings durch die Ackerreihen, 
Den Vorſprung nützend, dem Gebirg zu. Jenſeits, hüpp! 
fiber den Hag und Graben glücklich ins Geſtrüpp. 
Auflachend lauſchte ſie, wie ferne hinter ihr, 

Von Taumel übermannt, das Vieh in wilder Gier 

Auf ihrer Spur ſich auf dem Bauch und Rücken wälzte 
Und eins das andre neidiſch überfiel und pelzte. 


Sieh: überm Wald das Gaſthoffähnlein! „Gruß dir! Ha!“ 
In Bälde war ſie wiederum dem Bergſtutz nah. 
„Jetzt tapfer, Aphro! Sammle dich! Der Berg iſt hoch“ 
Doch während ſie vor wenigen, kurzen Stunden noch 
Beim Morgentau des Pfades ſchattenkühle Rigen 
In Sprung und Tanz hinabgelaufen, faſt im Fliegen, 
Gelang ihr jetzt am heißen Tag die Wiederkehr 
Die ſteilen Schnecken aufwärts langſam nur und ſchwer. 
Die Beine wollten nicht, der Atem auf die Dauer 
Kam nicht mehr nach, und von der leidigen Daimons mauer, 
Die ewig unverringert ihr zu Häupten ragte, 
Glitt ihre Hoffnung ab, und Mut und Kraft verzagte. 
„Und nirgends eine Bank, ein Sitz, um auszuruhn! 
Wer hieß mich Toͤrin dieſe Unheilſtraße ſchuhn!“ 
Die Lippen zuckten, Zähren zitterten bereits. 
„Gegrüßt mir! endlich!“ Hinterm Buſch, abſeits 
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Als Kanzel überm Abgrund in die Luft gebettet, 

Ein Blumenfenſterlein im Berg, ein Guckinsblau. 
Nach dieſem Alplein ſchwenkte die erfreute Frau. 

Jetzt nur ein einziger Gedanke: abgeſeſſen! 

Und weiter nichts als ruhen, atmen und vergeſſen! 
Nicht wiſſen, wie man heißt, nicht fühlen, daß man lebt, 
Nicht ſpüren, daß ein Korper uns am Schleppſeil klebt, 
Nur at — nur atmen! — „Ai, die Zehen! Tun die weh! 
Das Daimonsmarterſchuhzeug! Fort damit! ade!“ 

Ha, welche Labſal, dieſer laue Lenzeshauch 

Um Stirn und Wangen! „Soll der liebe Leib nicht auch 
Ihn koſten dürfen? Sagt, laut welchen Rechtes Kraft 
Schmachtet mein Bein in Banden, meine Hüft in Haft? 
Wofür im Kerker, bitte, muß mein Buſen büßen?“ 
Geſagt, und die Gewänder rauſchten ihr zu Füßen, 

Im Kreiſe ſie umringend, ein Bewundrungskranz 

Vor ihrer Schenkel Schimmer, ihrer Schultern Glanz. 
„Wohl mir, jetzt bin ich!“ Ließ erlöft die Hüllen liegen, 
Erhob das Knie, ein kühner Schritt, und überſtiegen. 
Alſo freiledig tat ſie einen Müßiggang 

Rund um das Alplein und dem Außenbord entlang 
Und ſchaute nach der Tiefe auf den Wälderfall 

Den Berg hinab und unten auf die Täler all. 

Weit weit am Horizont, im nebelduftigen Grund, 

Tat von der Menſchenſtadt ein hoher Turm ſich kund. 
Nun ſtand ſie ſtill und nach dem Turme ſchaute fie, 
Halb in Gedanken, halb im Bild der Phantaſie, 
Märlein erſinnend, handelnd in der Menſchenſtadt, 
Bis daß zuletzt ihr Geiſt verſagte, ſatt und matt. 

„Wie, wenn wir uns aufs Lager ſtreckten gegenwärtig? 
Sieh dort im Gras mein keibrock, juſt zum Polſter fertig!“ 
Getan. Und müde, ohne Widerſtreben viel, 


Ergab ſie ſich dem Schlummer und dem Traum zum Spiel. 


— 
— 


Doch närriſch ſchien und boshaft, was im Traum ſte fah, 
Denn manchmal lachte ſie im Schlaf und jauchzt etwa. 


Doch aus dem Felſentore trat der leiſe Pan 

Auf ſeinem Einhorn zu der Schlummernden heran. 
Als kaum ſein Schatten Aphroditens Schläfe traf, 

So ächzte ſie und richtete ſich auf im Schlaf; 
Krampfhaft, mit aufgeſperrten Augen, die nicht ſahen, 
Die Mienen angſtentſetzt, als wollt ein Schrecknis nahen. 
Die Hand erhob er, machte mit den zauberreichen 
Gedankenfingern gegen ſie geheime Zeichen, 

Bis daß er ihren Geiſt in ſeine Macht gebannt. 
Danach begann er ſtrenge, Blick in Blick geſpannt: 
„Ich, Pan, der Oberherr der unbewußten Seele, 

Ich will von dir, o Aphrodite, und befehle, 

Daß du der Lüge ſamt der Ausflucht dich entſchlageſt, 
Auf meine Frage mir die lautre Wahrheit ſageſt: 

Sag an, du Spötterin, du Mannsverderberin, 

Was birgſt du hinter deinem windigen Flatterſinn? 
Iſt deine Seele gänzlich kalt und liebeleer, 

Ohn ein Bedürfnis, ohne zärtlichen Begehr? 

Kennſt du kein Fühlen, ſpürſt kein Herz du in der Bruſt, 
Daß Ränkeſpiel und Mutwill ſättigt deine Luſt? 

Das frag ich dich. Und meinen Willen ſetz ich zu, 

Daß du die Wahrheit mir bekenneſt, Unweib du!“ 


Ein Sehnſuchtſeufzer, eine Tränenflut verfchönte 

Die Schläferin, die ſchluchzend ihm die Antwort ſtöhnte: 

„Weh, daß dein ſchonungsloſer, ſeelenkundiger Geiſt, 

Was ich mir ſelbſt verſchwieg, der Zunge ſchnoͤd entreißt! 

Wohlan, es ſei! Auf deine meuchleriſchen Fragen 

Werd ich, weil mich dein Wille zwängt, die Wahrheit ſagen: 
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Das nicht nach Liebe lechzt im tiefſten Herzensgrund. 
Ob ihre Hoffart über Mond und Sterne fliege, 
Geſchiehts, um den zu ſuchen, dem ſie unterliege. 
Drum, wenn ich Armſte allezeit mit Narretei 

Die Männer äffe, ach, wie kalt mich friert dabei! 

Wie gerne würd ich all den ſtolzen Staat entfernen, 
Käm einer, der mich lehrte Mägdedemut lernen! 
Gleich einem Heiland und Erlöfer grüßt ich ihn, 

Und jauchzend würf ich ihm den Dank zu: knieen, knien! 
Haß über dich, grauſamer, unbarmherziger Pan! 

Was haſt du mir, der Niebezwungenen, getan! 

Ich, die vor Hermes ſelber und Apollon nicht 

Und nicht vor Zeug’ gefröntem Herrſcherangeſicht 

Die Argheit zähme und des Gleichmuts mich enthebe, 
Vor deiner Stärke werd ich klein; mir bangt, ich bebe. 
In dir begrüß ich unterwürfig meinen Meiſter. 

Die Schönheitskönigin bekennt den Herrn der Geiſter. 
Doch wenig frommt dir, was im Schlaf ich dir geſtehe. 
Weh dir, wenn ich erwache! Laß dich warnen! Wehe! 
Sobald ich wieder ſpüre meiner Schönheit Wehr, 
Weiß meine Herrſchſucht, was ich dir geſtand, nicht mehr. 
Mit allen Tücken, die Natur und Kunſt mich lehrten, 
Werd ich zum feigen Liebesſklaven dich entwerten, 
Den Stolz dir rauben, dir dein Selbſtgefühl entziehn, 
Und iſt der Sieg gelungen, mein Triumph gediehn, 
Dann werd ich dich verachten, dich von oben haſſen, 
Dafür, daß du den Sieg mir haft gelingen laſſen; 
Frohlockend, daß ich es vermocht, den ſtarken Pan 

Zu bändigen, verwünſchend, daß ich es getan. 

Ich muß, mich zwingts: 's iſt eine unvernünftige Wut, 
Ein Weh, ein Fluch Anankes, mir geheult ins Blut. 
Darum, Geliebter, Starker, laß dich warnen: ziehe! 
Was immer männlich iſt, vor Aphroditen fliehe!“ 
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Schweigend beharrte Pan, den Warnſpruch überlegen, 
Der Manneskraft bewußt, des Weibes Argliſt wägend. 
Bedenklich aber hob den Huf das Einhorn, kraute 

Sich hinterm Ohr und ſchielt, als ob ihm hier nicht traute. 
Da lächelt Aphrodite, züngelnd aus den Zähnen, 

Und wälzte ſich im Schlaf mit üppigem Gliederdehnen. 
Jetzt vom bewegten Frauenreiz verwirrt, verblendet, 

Den Mantel vor den Augen, furchtſam abgewendet, 
Verzog er weislich in die Schluft der Felſengaſſe, 

Der ſtarke Zaubrer vor des Weibes Lieb und Haſſe. 


Und Aphrodite, aus dem Bann entlaſſen, ſchlief 
Und ſchlief, den Stundenlauf nicht achtend, lang und tief. 
Und als fie endlich fröftelnd ſich zum Sitze ſchnellte, 
Glitzert ein Sternenheer am finſtern Himmelszelte. 
Schwarz klaffte der geſpenſtiſche Waldgrund unter ihr, 
Ein Käuzchen klagte, fern im Tale brüllt ein Stier. 
„Verſpaͤtet!!“ Taſtend Zeug und Schuh herbeigeſucht, 
Dann —,ſput dich, Aphro!“ — eilends heimwärts auf die Flucht. 
„Doch iſt das auch der Weg? Er ſah mir anders aus 
Heut Mittag. Hätt ich etwa mich verirrt? O Graus! 
Was raſchelt da? War das ein Tier, das nach mir langte? 
Ein Zweig? ein Menſch?“ Sie fror, ſie zitterte; ihr bangte. 
Und ploͤtzlich gellte durchs Gebirg ihr Angſtgeſchrei: 
„Zu Hilfe, Freund! Erſcheine, ſtarker Pan! Herbei! 
Vergiß! Sei milde! o vergib mir! Gnade! Höre! 
Ich will mich büßen! Ich bereue, Pan, ich ſchwöre! 
Komm, ſchilt mich, Teurer! Straf mich mit den ſtrengen Händen 
Nur laß mich einſam nicht im finſtern Wald verenden!“ 
Da wars, als ob vom Felſen ſtrahlend eine Flut 
Von Freundſchaftsodem ſie umwoge, warm und gut. 
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„Dank dir, o Pan, für deinen Beiſtand!“ — Und fo nah! 
Gerettet! — „Gruß dir, Charis!“ Küſſe viel verſetzt 

Im Freudeſturm; hernach erzählt, gelacht, geſchwätzt. 
Bis daß die Wucht der überſtandnen Nöte all 

Sie jählings übernahm in wildem Überſchwall 

Und unter Schluchzen, Leidgeftöhn und Atemkampf 

Sie an der Freundin Buſen warf ein Tränenkrampf. 
Doch als nun Charis' Mund bedauernd, teilnahmsvoll 
Liebkoſung ihr entbot und Troſt und Mitleidszoll, 
Enthaltung von den Erdenfahrten ihr empfahl, 
Mahnend: „Das war das erſte und das letzte Mal“, 
Weil ja hier oben alles, was ein Herz bedürfe, 

Der gütige Olymp uns in die Schürze würfe — 

Da riß aus Charis' Armen Aphrodite ſich 

Gewaltſam los: „Vernimm, o Charis, höre mich! 

Wenn einer käm und würde alle Luſtbarkeiten, 

Die der Olymp vermag, zu meinen Füßen breiten, 
Samt allen Schätzen, und es mir zum Tauſche böte: 

Ich nähm es nicht für dieſes Tages Angſt und Nöte! 
Und nicht ein letztes Mal iſts heut geweſen, nein: 

Ein junger Anfang nur, ein ſchüchtern Vorderbein. 
Fortſätzlein hab ich etliche mir aufgefpart, 

Davor die Welt erſtaunen wird, wenn ſies gewahrt. 

Ich ſage dir: es wird geſchehn, daß Zeus vor Neid 
Erkranken wird ob meiner Überlegenheit. 

's iſt wahr, man nennt ihn „Herr“. Er fönigt. Meinetwegen 
In Wirklichkeit regier auf Erden Ich hingegen. 

Behalt nur Thron und Kroͤnlein: ich erlaub dirs froh! 
Du lenkſt den Mann beim Kopf, ich zäum ihn anderswo. 
Genug davon; das weitre wirſt du gleich erfahren. 
Komm jetzt und laß das Tröfteln, kannſt dein Mitleid ſparen!“ 
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Beſchied fie Boten zu ſich. Dieſen lud fie auf: 
„Geht hin, und mit Trompetenſtoß und Glockenſchwang 
Poſaunt durch den Olymp zwei Nächt und Tage lang: 
Ein föftlich Luſtſpiel und Theater gibts zu ſchauen 
Von heut am dritten Tage vor dem Abendgrauen! 
Zu welchem Luſtſpiel hübſch von Aphroditens Gnaden 
Die Völker des Olymp ſind ſämtlich eingeladen. 
Und dieſes iſt der Inhalt, den das Luſtſpiel hat: 
Das ganze Mannsvolk, hauſend in der Menſchenſtadt, 
Soviel ſie ſind, in einer langen Reihe zwar, 
Die Könige im Staat, die Prieſter im Talar, 

Wird Aphrodite, wie man zahme Hündlein führt 
Und mit dem Finger lenkt, nachdem die Laune kürt, 
Vor den Olymp daher zur Augenweide bringen, 
Und Spottgelächter wird Euch reichlich wohlgelingen! 
Gefällt es jemand meiner Fahrt ſich anzuſchließen, 
Deß geb ich jedem die Erlaubnis zu genießen.“ 


Alſo befahl die übermütge. Und die Boten 
Verneigten ſich und taten, wie ihr Mund geboten. 
Doch beides: Lachen und Entſetzen überkam 

Das Göttervolf, als dieſe Botſchaft es vernahm. 
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II. Anankes Halt!“ 


Im Turm der Weltenwerkſtatt, wo die tauſend Taſten 
Und Klappen der verborgnen Drähte niemals raſten, 
Die pünktlich Meldung bringen, was in aller Welt 

An jedem Orte Stund um Stund ins Daſein fällt, 

Und ohne Unterbruch die Schreibenadel ſchwirrt, 
Schriftzeichen ſtechend, die kein ſterblich Aug entwirrt 
Saß, überm Rechentiſch die Stirn gebeugt, Ananke 

Und ſorgenvollen Fleißes prüfte ſein Gedanke 

Den Gang des Lebens, der Geſtirne Gleichgewicht — 
Doch halt! Der Draht, der vom Olymp kam, ſtimmte nicht. 
Kopfſchüttelnd ſtand er auf und trat mit leiſem Murren 
An einen Spiegeltiſch und ließ ein Rädchen ſchnurren. 
Lebendig auf dem Spiegeltiſche, ſiehe da, 

Erſchien in farbigem Bild, was im Olymp geſchah: 

Der meiſterloſen Götter kecker Reiſeflug 

Täglich in alle Welt, wohin die Laune trug, 

Der Schranken nicht gedenk, die Unterordnung höhnend, 
Und Zeus daheim, der trägen Liebeswolluſt fröhnend. 
„Ei ſieh doch!“ rief ſein Zorn. „Wieſo geht das von ſtatten? 
Nicht dafür einzig, denk ich, um ſich zu begatten, 

Hab ich zum König, will mir ſcheinen, Zeus ernannt, 
Sondern damit er halte Hof im Menſchenland. 

Ich will doch wahrlich wiſſen, wer ſich unterfängt, 

Daß er die Finger in die Weltgeſchäfte mengt!“ 

Zum Schreibepult hinüber ſchritt ſein Unmut jetzt, 

Und eine Frage hurtig aufs Papier geſetzt, 

Schob er den Zettel einem klugen Eiſenmann 

Ins Ohrenloch. Geſchwind die Kurbel faßt er dann 

Am Handgriff, dreht ein paarmal kräftig um, ſoweit 

Es ging, und wartete. Nach einer ſchwangern Zeit 
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Begann ein ſchauerlicher Eingeweidekampf 

Im Eiſenmann, mit Krämpfen und mit Fußgeſtampf. 
Dann klappt er mit den Kiefern, würgte und gebar 

Aus ſeinen Zähnen einen langen Streifen dar. 

Und auf dem Streifen ſtand, in Kleinſchrift aufgeſchrieben, 
Die Antwort auf Anankes Frage und Belieben: 

Wo er der Schickſalsgöͤttin Eingriff jetzt erfuhr, 

Wie Moiras Gnade, ohne anzufragen nur, 

Aus Mitleid Hera einen Ferienbund geſtiftet, 

Solang ein Ehezwiſt den Frieden nicht vergiftet, 

Und zwar dem Göͤttervolk den Weltraum überhaupt, 
Allein das Menſchenland ausdrücklich nicht erlaubt, 

Und wie zum Zeichen, daß der Ferienbund beſtehe, 

Die grüne Fahne Olbia überm Firſte wehe, 

Die aber polternd jenen Tag vom Dache ſtürze, 

Wenn Heras Bosheit ſträflich Zank und Zwietracht ſchürze. 
„Wo nimmt ſie, möcht ich wiſſen, die Befugnis her? 

Doch falls ſie meint, ich laß ihr deſſen die Gewähr, 

So täuſcht ſie ſich! Wer iſt denn ſchließlich eigentlich 

Im Weltall Herr und Meiſter? Jene oder Ich?“ 


Und ſeines Geiſtes Unruh, ſeines Argers Jaſt 
Trieb ihn vom Turm, und immer weiter ohne Raſt, 
Bis daß er war gekommen in ein Gartenhaus, 
Das lugte mitten gegen den Olymp hinaus. 
Dort hinterm Lattengitter, das im Epheu faulte, 
Tückiſch verborgen, ſetzt er ſich und grollt und maulte. 
„Die Lotterwirtſchaft,“ knirſcht er, „kann noch lange währen! 
Bis an des jüngſten Tages Morgen! Wer ſolls wehren? 
Es ſei denn, daß in dieſe Kartenpfuſchermiſche 
Ich ſelber mit dem Stöcklein etwas Ordnung friſche!“ 
Und während ſo ſein Herrſcherunmut ſchußbereit 

238 Den Willen wog in zweifelndem Gedankenſtreit: 


„Wart! ſtill! War bas ein Windſtoß? Oder hoͤrt ich recht? 
Was ſoll dies Prahlen, das ſich vom Olymp erfrecht? 
Trompetenblaſen, ſcheint mir, Glockenſchellenläuten 

Und Botenruf! Laß ſehn, was mag denn das bedeuten?“ 
Und feine fürchterliche Raubtiermaske ſchob 

Er wildlings durch den Epheu, welche Ingrimm ſchnob. 
Und als ſein Blick nun wahrnahm, wie die Botenrunde 
Den Götterberg umſchritt mit Aphroditens Kunde, 

Und ihrer frevblen Meldung Wortlaut traf fein Ohr, 
Wasmaßen ſich die Übermütige verſchwor, 

Daß ſie die ganze Menſchheit aus der Menſchenſtadt, 
Samt Prieſtern und den Obrigkeiten, die fie hat, 

Kraft ihrer Schönheit liebebuhleriſch vertolle, 

Hernach zur Schau vor den Olymp bewegen wolle, 

Zwar ohne Not und Nutzen, ohne Sinn und Zweck, 

Bloß für die windige Kurzweil, nur zum Wipp und Neck, 
Sprang er empor. „Jetzt dieſes“, ſchäumt er,, dies jetzund, 
Dies Stücklein ftößt dem Faß den Zapfen aus dem Spund! 
Für eines Weibleins Launen iſt mir quellend Blut 

Und atmend Leben der Geſchöpfe doch zu gut! 

Ich bin, bewahre, nicht empfindſam, weit entfernt! 

Man nennt mich grauſam, Mitleid hab ich nie gelernt. 
Doch wenn ich würge, würg ich ernſthaft; Poſſenſpiel 
Zum Hohn der Kreatur iſt nicht Anankes Stil. 

Was gilts, o Aphrodite, wetten wir zwei beiden: 

Das Erdenſchlenkern will ich ſchleunig dir verleiden. 

Ich weiß, kann ſein, ein Mittel, daß das Menſchenkind 
Vor deinen loſen Narrenbeinlein Frieden findt!“ 


Sprachs, und den Oberkellermann der Waſſerwerke 
Hygramp beſchied er vor fein Antlitz: „Hör und merke: 
Hüpp! ohne Säumen! Laß dichs Fleiß und Eile koſten! 
Mit deinen Knechten öffne alle Waſſerpoſten, 


Welche den Dampf der erebinifchen Sümpfe hemmen. 
Mit Regen gilts das Menſchenland zu überſchwemmen. 
Laß regnen, daß das Maul der Erde überläuft! 

Laß regnen, regnen, bis der Schmutz im Kot erſäuft!“ 
Unwirſch vernahms Hygramp, der Mürriſche. Verdroſſen 
Macht er ſich auf mit ſeinen plumpen Werkgenoſſen 
Und öffnete die roſtigen Riegel und die Sparren 

Der Waſſerwerke all. Auf ſprangen ſie mit Knarren. 
Und langſam kletterten die Wolken durch die naſſen 
Gehäuſe, dampfend aus des Hades ſumpfigen Gaſſen; 
Durchnebelten die Felder, krochen nach dem Berg 

Und hockten fröftelnd aufeinander überzwerch. 

Und als ſie gähnend nun das Menſchenland umzingelt 
Da ward im Plätſcherchor das lange Lied geklingelt. 
Ein rieſelndes Getropf, geſpult vom ewigen Seile, 
Und alle Welt ertrank in Schmutz und Langeweile. 
Hohnſpöttiſch ſahs Ananke, lachend in den Bart: 
„Nun, Aphrodite, wohlbekomm die Erdenfahrt! 
Fußhoch im Kote platſchend deine Siegesbahn, 

In Waſſerſtiefeln, einen Wachstuchmantel an!“ 

So ſprechend blickt er ſpöttiſch nach dem ewig heitern 
Schönfarbigen Olymp und wartete des weitern. 


Und als am dritten Morgen nun, bekränzt, geſchmückt, 

Die loſe Göttin auf die Straße kam gerückt, 

Gefolgt von einem übermütigen Maskenzug 

Von Gauklervolke, welches Narrenbanner trug 

Und Raſſelklappern, um das Menſchenkind zu foppen, 

Und unter ſtetem Johlen, Springen und Galoppen 

Nach einem Stündlein Fahrt die ausgelaſſne Schar 
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Wo ſonſt den freudigen Blick des Wandrers insgewohnt 
Die Schau der weiten Erdenländerei belohnt, 

Prallte der Vortrab hinter ſich, enttäuſcht, betroffen, 

Der Zug hielt an, und alle Mäuler ſtanden offen. 

Denn ſtatt der trauten, farbenfrohen Länderſicht 

— O Leid! — lag eine dicke, trübe Wolkenſchicht 
Dummſtumm vor ihren Augen, deren graue Decke 
Gebirg und Tal begrub in neidiſchem Verſtecke. 

Gleich Kühen krochen ſie, mit trägem Wiedermampfen, 


Aus deren Schnauzen ſchnauft ein kochend Nebeldampfen. 


Myrmex, der Förfter, ward in Eile herbeſchieden 

Zu deuten dieſes rätſelhafte Wolkenſteden. 

„Hm!“ munkte Myrmex, „ſauber iſt das Wetter nicht. 
Der Waſſerwind iſt Meiſter, was für Regen ſpricht. 
Zwar, wenn der Unterwind gewinnt die Oberhand, 
Mag fein, fo hälts vielleicht bis morgen noch Beſtand.“ 
Neben den Foͤrſter trat der Jäger jetzt hervor, 

Derr troͤſtlicher erläuterte das Meteor: 

„Mich dünkt das Wetter nicht ſo übel, wie es ſcheint. 

's iſt Weſterluft mit etwas Südnordoſt vereint. 

Der Hamſter iſt ins Feld, der Rehbock iſt geſprungen, 
Die Dächſin und die Füchſin ſäugen ihre Jungen.“ 
Ein Hirt mit ſchlauem Lächeln hörte blinzelnd zu. 
„Nun, was iſt deine Meinung? Wie verſtehſt es du?“ 
Der Hirt ſah um den Himmel, ſchwieg und dachte viel. 
„Was mich betrifft,“ geruht er, „iſt der Föhn im Spiel.“ 


Doch Aphrodite ſpottete: „Ei was! Ah bah! 

Was iſt das für ein Ratsherrnſchwatzgeplapper da! 
Meint ihr, ich hätte nichtsfürnichts die lange Nacht 
Außer dem Bett geftanden und mich ſchön gemacht? 


Vorwärts! Mir nach! Laßt die gelehrten Stoffel plaudern! 
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Ich wenigſtens, ich geh. Die Weisheit macht mich ſchaudern.“ 
Geſagt, ſtellte die ausgeſpreizten Arm und Hände 

Ins Gleichgewicht, dann flugs bergab gejauchzt behende. 
Die andern lärmend nach. Den erſten Nebelgruß 
Empfing man mit Verbeugung, Knix und Hahnenfuß. 
Dann nieſend in die Wolkenſuppe eingetaucht 

Und huſtend weiter, blind, von Näſſedampf umraucht. 
Doch unten auf dem freien weiten Erdenplan 

Gings fröhlicher, im Schwarm und Siegestanz voran, 
Mit Schellen und Trompeten, Schreien und „Juhu!“, 
Stets luſtiger und toller, lärmend immerzu. 


Ein Schreckruf. „Halt! es tröpfelt!“ „Torheit! Was noch gar! 
Woher denn?“ „Wenn ichs aber ſpüre, iſts, denk, wahr!“ 
Mit eins war Juchzen und Galoppen eingeſtellt. 
Still ſtanden ſie, einſam im weiten wüſten Feld. 
Ein Wimmelzug von finſtern Wolken rings umher, 
Die ſtierig aufeinander hockten plump und ſchwer. 
Hier klettern ſie, dort ſiehſt du ſie in Trauben hangen; 
Am Himmel nicht: am Boden kommen ſie gegangen, 
Als wollten ſie die Schnauzen in den Acker wühlen. 
Und alſo nah: man konnte ſie mit Fingern fühlen. 
Eins iſt gewiß: wenn Regen kommt, ſo regnets tüchtig. 
Wie da die Narrheit kleinlaut ward und zahm und züchtig! 
„Heim oder vorwärts?“ „Dumm! Das wird man ſpäter ſehn. 
Einſtweilen, mein ich, heißts vor allem unterſtehn.“ 
„Ja; aber wo?“ Kein Schutz, kein Schirmdach zu erkennen. 
Und ratlos ging es an ein unvernünftig Rennen. 
Die im Galopp und die im Trab und Zotteltrott, 
Mit Schreckensrufen dort, und hier mit Selberſpott. 
Jetzt das, da hilft kein Leugnen, das: das nennt man Regen! 
Ein Wettlauf beinelte, unſinnig und verwegen. 
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Ein Wolkenbruch, der ſchüttet, was es ſchütten mag. | 
Verſprengt, verjagt, in Sprüngen durch die Ackerſchollen, 
Und jeder blieb für alle übrigen verſchollen. 


An einem Wieſenhäuschen nahe einem Bach 

Hielt endlich Aphrodite unter Schirm und Dach. 

Sie wußte ſelber nicht, wie ſie hieher geſchah: 

So blind und hitzig gings. Genug, ſie ſtand halt da. 

Philoſophie darüber ſchien ihr überflüſſig. 

Zuerſt, am Anfang, war ſie mit ſich ſelbſt nicht ſchlüſſig, 

Ob ſie ſich ärgern oder ob ſie lachen ſollte. 

Ein günſtig Zeichen: horch! Gewitterdonner rollte. 

Folglich: je greulicher es ſchüttete vom Züber, 

Um deſto bälder iſt der Wolkenbruch vorüber. 

Wenn alſo dann und wann es wie aus Kaunen platſchte, 

So rief fie: „Danke ſchoͤn!“ und trällerte und klatſchte. 

Das kräftige Abenteuer macht ihr ſchließlich Spaß. 

Eins konnte freilich ſie nicht leugnen: ſie war naß, 

Pflotſchnaß wie keine Nymphe, die im Brunnen lebte. 

Ihr töricht Buhlgewand, das lockre Hemdlein, klebte 

An ihrem Leib ſo eng wie eine Oberhaut, 

Jedweden Linienſchwung getreu nachzeichnend: ſchaut! 

Im See des Schuhwerks gabs beim kleinſten Sohlenglitſchen 

Geſang, bald lautes Schmatzen, bald ein ſchüchtern Quietſchen. 

Und aus dem Blumenkranz im Haar die Lilienkelche 

Hingen ihr auf die Stirn, ſogar ums Ohr etwelche. 

Sie nahms vom Frohen und vom Freien: „Wenig ſchade!“ 

Rief fie. „So komm ich halt dem Mannsvolk als Najade! 

Die Augen kanns nicht ſchmelzen: wenn die bei mir ſind, 

So fürcht ich weder Götterfohn noch Menſchenkind!“ 

Und ſchüttelte mit Macht die Mähne, wie ein Pudel, 

Der aus dem Schwimmbad ſteigt, ſo daß ein Wirbelſtrudel 

Von Tropfenſpreuer ſie rundum mit luſtigen Ringeln 24. 
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Umſprühte; wärens Glöcklein, hörte man fie klingeln.. 
Drauf duckte ſie den Nacken in den Guß der Traufe, 
Neugierig, ob er halsab oder rücklings laufe. 

Und da's nun einmal alſo ſtand: warum nicht beſſer 
Herzhaft ins Freie? Trunkner Schwamm wird niemals näſſer. 
Ein Schritt mit ſpitzer Zeh, ein Sprung auf einen Stein, 

So ſtellte ſie ſich tapfer in den Regen ein; 

Den Kopf zurückgebeugt, die Arme ausgeſtreckt, 

Mit halb erſchloſſnem Mund die Tropfen eingeleckt. 

„s iſt friſch, 's iſt rein! So ſagt: wo liegt denn die Gefahr?“ 
Luſtatmend vor Vergnügen, wenn ihr mächtig Haar, 

Das von dem Waſſerſchlucken immer ſchwerer wog, 

Die Stirn wie ein Gewichtſtein ſanft nach hinten zog. 

Wars nicht fo kühl und lief ein Sträßlein durch den Schmutz, 
Sie machte ſich den nahen Bach zum Bad zu nutz. 

Bis daß ihr von dem unabläſſigen Geklopf 

Auf Stirn und Scheitel ſchließlich taumelte der Kopf. 

Da flüchtete ſie wieder auf den alten Stand 

Und ſah das Häuslein an mit Ruhe und Verſtand. 


Kreuzbalken unten, oben eine Wand von Latten, 

Die Zwiſchenklüfte, Löcher, Altersbreſten hatten. 

Was wohnt wohl drinnen? Dunkel. „Dem Geruch nach Heu.“ 

Sie zupft ein Proͤbchen an ſich. „Richtig, meiner Treu! 

Ein Häslein oder Vöglein, würd es drinnen hocken, 

Geborgen wärs im weichen Neſte, warm und trocken. 

Laß ſehen, zeig!“ Im Rundgang ſchlich fie auf die Spür, 

Ob wo ein Schlupf ſich öffne, lieber eine Tür. 

Sieh da: ein Pförtchen oben in der Lattenwand, 

Ein wenig hoch zwar, doch erreichbar mit der Hand. 

„Pfui Leid! der alte Geizhals!“ Neidiſch abgeſperrt! 

Mit kindiſchem Zorn das Türlein angepackt, gezerrt — 
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Die Latte, drauf das Schloß genagelt war, gab nach. 
Ein Nachdruck noch, und gaſtlich ſtand die Haustür offen. 
Mit etwas Turnkunſt kann man einzuſteigen hoffen. 
Allein ein ſpinnenſeiden Hemd mit Spitzenbort 
Und Blumenſtickerei taugt nicht zum Kletterſport. 
Sie ſchaute um ſich: Nichts als Dunſt von Regenſchauern, 
Die Einſamkeit verteidigend mit Waſſermauern. 
Alſo die naſſe Fiſchhaut ſich vom Leib geſchält, 
Den Arm durchs Armloch und den Kopf hinausgequält, 
Hernach das Hemd zur Wurſt gedreht und ausgerungen, 
Gezielt, und hupp! das Bündel durch die Tür geſchwungen. 
Verſchwunden. Liegt im Heuſtock. Gelt, das war geſchickt? 
Die Schuhe ausgeleert und hinterdrein geſchickt. 
Und nun, zeig deine Kletterkünſte, Aphrodite! 
Schön abgemeſſen, gleichen Abſtands von der Mitte 
Die Hände angeſetzt. — Gut ſo! Jetzt ſtemm ein Knie 
Feſt an die Balken! „Ai! au weh! Das kann ich nie!“ 
„Zieh an! Es geht! Es muß!“ Verzweifelt Füßekrabbeln 
Am Holz hinauf mit Rückenfleiß und Schenkelzappeln — 
„Brav fo! Triumph!“ Nachrückenarbeit, Lendenwallen: 
Drin lag ſie, ob auch mehr gepurzelt als gefallen. 
„Ha! Wie ſichs warm und wohlig wohnt im Heu hierin!“ 
Und watet einen Stampfſpaziergang her und hin. 
Endlich ſich frei und offen rücklings hingeſchmiſſen. 
„Heil luſtig! Spielball!“ Drum des Schaukelns ſich befliſſen, 
Bergauf, bergab mit Hüftenſtoß und Wagewiegeln, 
Und horchte nach dem Regen, trommelnd auf den Ziegeln. 
„Nur zu! Mags Fröſche regnen oder Hühner hageln! 
Mir gleich!“ Und fröhlich ſchwang ihr friedlich Wiegewageln. 


Doch während fie ſich fo im Bette gütlich tat, 
Geſchah im Winkel hinten ein geheimer Rat 
Von Kleingeziefer, flüchtend aus dem ſchwanken Schochen. 245 


Die Tagesneuigkeit ward aufgeregt befprochen. 

Zitternd hub an ein Käfer: „Nie in meinem Leben 

Erlitt ich ſolch ein kataſtrophiſch Grashaufbeben! 

Ein fabelhaftes Ungeheuer, rieſengroß, 

Stampft mit den fürchterlichen Hüften Stoß auf Stoß.“ 
Ihm widerhielt ein winziger Mottenſchmetterling: 

„Wie ſchlimm ſchon die Gefahr, es iſt ein eigen Ding: 
Lacht meinetwegen, heißt mich närriſch, nennt es Wahn — 
Ich bleib dabei: das Ungeheuer zieht mich an. 

Ein Licht ſtrahlt aus von ſeiner Haut, ſo rein, ſo weiß, 
Wie ich von keiner Kerze, keiner Ampel weiß.“ 

Ein Heuſchreck nickte mit den Fühlern: „Seht mich da: 
Sie hat ein Bein mir abgedrückt. Es ſchmerzte. Ja. 
Doch alſo wund und hinkebeinig wie ich bin, 

Und wärs zum Tod, ich hopple wieder zu ihr hin!“ 
Belehrend kam der Spruch aus einem Fliegenſchwarme: 
„Ob noch ſo groß, gefährlich ſind allein die Arme. 

Wo die nicht reichen, koͤnnt ihr unbekümmert ſchalten. 
Drum immer möglichft unten oder hinten halten!“ 

„Und das Geſicht!“ pfiff eine Mücke, „und die Ohren! 
Ich ſage: friſch ans Werk! Sofort den Mund anbohren!“ 
Drob packte tapfre Angriffsluſt die Kerbgenoſſen. 

Und alſo ward einſtimmig jetzt im Rat beſchloſſen, 
Vereint, nach jedermanns Vermögen und Erfrechen, 
Den Findling anzuknuſpern oder anzuſtechen. 


„Merkwürdig,“ meint auf ihrer Schaukel Aphrodite 
Und ſtellte den Betrieb mit heftigem Gegentritte, 
„Der Heuſtock war doch früher, ſchien mir, nicht ſo heiß, 
Und nicht ſo ſpitzig Stroh darin, ſoviel ich weiß. 
Es iſt, als ob ich Feuer in den Beinen hätte!“ 
Und ſtrampelte mit allen Gliedern um die Wette. 

246 Bald auf die Seite warf ſie ſich, bald auf den Bauch. 


Schlug mit den Armen um ſich. „Ui! Was iſts denn auch?“ 
„Nichts iſt, als dein Gezappel! Nimm dir Ruhe vor!“ 


„Wenns beißt!“ Und ſchnellte wie ein Fiſch im Gras empor. 


Ploͤtzlich mit einem Zornſchrei ſprang fie in die Hohe: 
„Ich bitt um Büffel, Wölf und Bären! Aber — Flöhe!! 
Das alſo war die Hitze, die mich ſo geplagt!“ 

Und da ergebnislos verblieb die Einzeljagd, 

Verfüͤgte fie ein allgemeines Strafgericht: 

Mit weiten Armen um ſich greifend, warf ſie ſchlicht, 
Soviel von Heu ſie laden konnte, in den Regen. 
„Ertrinkt! Geſchieht euch recht, der biſſigen Bosheit wegen. 
Wie das erleichtert! Wie das abkühlt!“ Herzerfreut 
Setzte das Werk ſie fort. Und weiter ward geheut, 
Armvoll um armvoll auswärts durch die Tür beſchert 
Mit emſigem Fleiße, bis der Schochen war geleert. 
„Endlich!“ So ſaure Arbeit war ihr nie beſchieden. 
Auf ſeufzte ſie und puſtete, befreit, zufrieden. 


Doch weil nun leerer Raum im Hüttchen war enthalten, 
Feste der Durchwind pfeifend durch die Lattenſpalten. 
Und hier aus einem Loche, dort durch eine Ritze 
Erſchienen hin und wieder ſchräge Regenſpritze. 

Erſt zuckte fie dazu die Achſeln. Aber bald 

Mußte ſie zugeſtehn: es war abſcheulich kalt. 

„Bewegung wärmt!“ Drum nahm ſie Wildgebärden vor 
Und ſprang herum. Half nichts: fie zitterte, fie fror. 
Das Hemd anziehn? Vielleicht, es gilt um den Verſuch! 
„Brr! Nein! Fort mit dem naſſen eifigen Leichentuch! — 
Kann ſein, daß hinten in der windgeſchützten Ecke, 

Wenn ich mich kauere, mir Eigenwärme klecke!“ 

Geſagt, ging hin, verbeugte ſich und ließ ſich nieder. 

„Ai! Sind die eklen Planken hart!“ Auf ſtand fie wieder. 
„Vielleicht gehts glimpflicher, mich länglich hinzulegen.“ 
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Auch nicht. Lieg fo, lieg anders: Schmerzen allerwegen. 
Darob ergriff fie eine ſehnſuchtsvolle Reue 

Nach dem verſchmähten warmen, weichen, molligen Heue. 
Zum Fenſter eilend, lehnte ſie vornüber, fiſchte 

Mit langem Arm, bis eine Handvoll ſie erwiſchte. 

Verrat! Knitſchknätſchig naß vom Platſch der Regenbraut! 
Das war kein Heu mehr: eingeweichtes Sauerkraut. 

So traf ſie die Enttäuſchung, daß zum erſtenmal 

Ihr Frohſinn ſchwand und Wehmut in ihr Herz ſich ſtahl. 
Beiläufig das Gewändlein traurig aufgerafft, 

Mit kluger Hand ein vierfach Polſter draus geſchafft, 
Dann in die Ecke ſich geſetzt, ſich krumm gemacht, 

Die Arme auf den Knieen, und an nichts gedacht. 

Der Mut dahin, der Reiſe Ziel und Zweck verloren, 

Nichts weiter als gebebt, geſchlottert und gefroren.. 

Und immer waltete der leidige Regen noch! 

Wo bleibt die Sonne eigentlich? Was treibt fie doch! 

Und endlos kroch der Zug der ſtummen Wolfenfühe 

Über der eingeſchwemmten Acker braune Brühe. 

An ihren Schwänzen ſchleiften ſie den Tag vorüber, 

Der immer hoffnungsloſer ward und immer trüber. 

Dies Schmutzgrau will wohl Dämmrung heißen? „Wenn ich 
Daß ich in dieſem Eisſchrank übernachten müßte!!“ [wüßte, 


Sie kam, ſie blieb, die endlos lange ewige Nacht. 
Des Schlafes bar, mit Zähneklappern zugebracht, 
Das Ohr vom Windgeheul beſtändig wach geftört, 
Der trotzige Geiſt vom Unbehagen zornempört. 
„Gebt mir mein Recht zu ſchlafen!“ Schließlich gegen Morgen 
Dünkt ihr, der Schlummer woll ein Gnadenſtündlein borgen. 
Tief hing ihr Haupt herab vom läſſigern Genick. 
Im Doppelſpiel von Wirklichkeit und Traumgeſchick 
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Zur Strafe fie vergrüb in eine Gletſcherhöhle — 

Pam! Heftig ſchreckend aus dem Gletſchergrabe, fuhr 
Sie ſtoͤhnend in die Wirklichkeit: „Was gibts denn nur? 
Wer kommt? Was will man? Welcher Frechling darf das wagen?“ 
Ach fo! Nichts als vom Wind das Türlein zugeſchlagen. 
Und weiter quälte ſie die häſſige Menſchenbande, 

Die Hexe ſchleppend vor die Stadt zum Feuerbrande 

Auf hohem Scheiterſtoß, von Henkershand getürmt — — 
„Hu, wie es bläſt und windet! Wie der Regen ſtürmt!“ 
Unangekündigt packt ein wütender Orkan 

Das Hüttlein wie mit hundert Fäuſten brüllend an 

Und ſchüttelt es wie einen jungen Apfelbaum. 

Zwar hielt es, dank dem Gegendrucke; aber kaum. 

Nun Todesſchweigen. Dann von einem grimmigen Stoß 
Im Nu ein Schock von Ziegeln wie zum Spiele bloß 
Vom Dach gefegt, der Fenſterladen abgeknickt 

Und polternd mit der Feldpoſt über Land geſchickt. 

Ihr Auge funkelte. „Iſts fertig?“ Klatſch! ein Schuß 
Durchs Fenſter, und ein dicker Schwall von Regenguß 
Verwandelte den Boden in ein pflotſchig Meer. 
Heuhäuschen heißt ihr das? Ein Badehäuschen mehr... 
Jetzt aber, jetzt, jetzt iſt das Maß des Argers voll! 
Tobſůchtig ward fie, ſchnitt Geſichter, tat wie toll. 

„Was iſts denn heute? Iſt Ananke waſſerſüchtig? 

In welch ein Mausloch iſt die feige Sonne flüchtig? 

Lacht immerhin! Leert alle Blaſen aller Welten: 

Die Nacht, die Nacht, die ſoll das Mannsvolk mir entgelten!“ 
Dann wieder in den Winkel mit verhaltner Wut, 

Und rollte ſich zum Knäuel, wie die Viper tut, 

Die Schultern um die Ohren, um den Hals die Knie, 
Und aus dem Knäuel fauchte ſie und ziſchte ſie. 

„Und keine Charis, um mich Armſte zu beklagen! 

Kein fühlend Herz, nicht Eine Seele, um zu plagen!“ 


Endlich! „Erlöſung!“ Endlich fing es an zu tagen. 
Jetzt nur ein einziger Gedanke: Fort! Hinaus 

Aus dem verwünſchten höllenfüchtigen Marterhaus! 
Zwar regnets Waſſerſuppen, und der Ackerbrei 
Vermengt ſich mit dem Grasgemüſe. Einerlei! 

Und gings durchs Feuer, käms in einen Hühnerſtall: 
Aus dieſer Hölle loszukommen iſt der Fall. 

Hei, ward ihr diesmal Klettern und Gymnaſtik leicht! 
O Jubel! „Draußen!“ Und die Freiheit kaum erreicht, 
Erfand ſie etwas Schönes: „Weil du mich gepeinigt, 
Du Folterhäuslein, dafür wirft du jetzt geſteinigt.“ 
Und Kieſelſteine, ſturmgebrochne Aſte flogen 

Ins Innerſte, von ihrem Rächerarm gewogen. 


Nun aber auf die Flucht, ins Weite, in den Regen! 

„So nackt und barfuß wie ein Graswurm?“ „Meinetwegen!“ 

Alſo ſtelzbeinig durch das naſſe Kraut gepflutſcht 

Mit Storchenſchritten; oft geglitſcht und ausgerutſcht. 

Stets weicher ward es unter ihrem Fuß und feifter. 

Vermutlich Ackergrund. Nicht Grund, nicht Acker: Kleiſter. 

Drob ſtutzte ſie. Die Näſſe litt ſie noch zur Not, 

Die Kälte hatte fie gelernt, hingegen — Kot! 

Die reine, weiße Schönheitsköͤnigin und Schmutz! 

„Seis drum, wenns muß! Zur Wäſche iſt der Regen nutz.“ 
ö Und ſeufzend watſchelte fie entlings durch den Leim. 

Ach! anders gehts im farbigen Olymp daheim! 

Und Regenwürmer mehr als ſchoͤn, und Schnecken, Kroͤten, 

Wo Schwebetanzkunſt nötig war, um keins zu toͤten. 


Ja was! Was kommt denn da für Neues! Sieh doch! He! 
Rundum, ſoweit das Auge reicht, ein gelber See. 
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„Es iſt doch wenigſtens verhältnismäßig rein.“ 

„Und ob ich drin ertrinke, ſcheint dir nebenſächlich?“ 
„Kunſtſtück! Im Regenwaſſer, ſeicht und oberflächlich!“ 
„Wenn aber Gruben oder Gräben drunter wären?“ 
„Jetzt bitte, fag, wie lange ſoll das Feilſchen währen? 
Zwar, wenn vielleicht die Rolle beſſer dir gefällt, 

Als Regenpilz zu ſchimmeln auf dem freien Feld, 

Oder zurück ins Hüttchen —“ „Wehe!“ Das entſchloß. 
„Nur das nicht!“ Alſo mutig — „Hilf, Okeanos!“ — 
Die Zehe vor, und in das gelbe Meer getaſtet; 
Mißtrauiſch, und nach jedem Siegesſchritt geraſtet. 
Allmählich ward ſie ſichrer und begann zu ſchwadern. 
Bald kitzelte der Übermut in allen Adern, 

So daß ſie Wellen mit den Füßen wogte. — Pflumpf! 
— Wie kams? — Bis an die Hüfte ſteckte ſie im Sumpf 
„Ach!“ greinte ſie, „ich habs ja immer prophezeit: 

Das gelbe Meer iſt voller tückiſcher Teufelkeit! 

Und wer verbürgt mir, daß nicht ſpaͤter — unbenommen — 
Noch zehnmal ſchlimmere und tiefre Gruben kommen? 
Ach, wär ich wieder auf der Schneckenwieſe doch!“ 

Und wagte ſich nicht vorz, nicht rückwärts aus dem Loch. 
„Vorſicht! Sich lieber gar nicht rühren!“ riet ihr Wille. 
Sie lauſchte — und erſchrak vor ihrer eignen Stille. 

Die öde, weite Waſſerfläche ſchafft ihr Grauſen. 
Dämonen ſah fie im Gewoͤlk. Im Regenbrauſen, 

Im Sturmgeheul vermeinte ſie Getier zu wittern. 

Ein Krähenruf, ein Buſch im Winde ließ ſie zittern. 
„Wenn nur nicht etwa Molche, fürcht ich, drinnen ſind! 
Dort kräuſelt es verdächtig.“ Täuſchung, bloß der Wind. 


„Jetzt aber! jetzt! o weh! kein Trug! Ganz deutlich ſchlingelt 
Etwas durchs Waſſer! Seht nur, wie es Kreiſe ringelt! 
Gibts krumme Fiſche?“ Schaudernd fing fie an zu ſtöhnen 251 


Und wimmern in gefungnen leifen Klagetönen. 

„Und juſt ein Aal! Das einzige Tier, vor dem ich bange! 
Beißt eigentlich ein Aal? — Hilf!! Eine Waſſerſchlange!“ 

So jäh, fo blitzſchnell, wie fie aus der Grube fuhr 

Und durch die Flut flog, das iſt Zauber, nicht Natur! 

Und kaum auf Schneckenboden, gings mit lautem Schrein 
In toller Flucht gradaus. „Sie iſt mir hinterdrein! 

Ich fpüre fie! So helft doch, liebe Leute! eilt!“ 

Geſtürzt und wiederaufgeflitzt und fortgepfeilt. 

„Iſt denn kein Hort, kein Schirm noch Zuflucht auf der Welt? 
Ein Hüttchen! Wohl mir! Hoffnung!“ Wild drauflosgeſchnellt, 
Ein Sprung aufs Heu, ein kühner Schwung. „Gerettet! binnen!“ 
Da ſtak fie wieder in dem Marterhäuslein drinnen. 


„Laß währen,“ rief Ananke, „o Hygramp! Laß währen! 
Beſinn dich nicht, den ganzen Hades auszuleeren! 

Du kannſt ja, um den Regen etwas aufzufriſchen, 
Von Zeit zu Zeit ein wenig Schnee daruntermiſchen!“ 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Ein Fuhrwerk klingelte gemächlich mit Bedacht, 
Tripp, trapp, von Erden gen Olymp um Mitternacht. 
Was drin iſt? Ein Geheimnis, mit Geknurr gefüllt. 
Ein Rätſel, dick in Pelz und Decken eingehüllt. 
Ob lang, ob breit, ob Mann, ob Weiblein, merkſt du nicht. 
's iſt alles kuglich eingemummt. Selbſt vom Geſicht 
Erkennt man hinter einem Büſchel tſchupper Haare, 
Von Hen durchſtrubelt und dergleichen Wieſenware, 
Einzig ein Paar fuchszornige Augen, die im Dunkeln 
Bös und gefährlich wie zwei heiße Kohlen funkeln. 
Doch Charis, rückwärts predigend vom Kutſcherſttze, 
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Erinnernd, daß ihr doch kein Knochenbruch begegnet, 

Und tröftend, daß halt niemand Gott iſt, wenn es regnet. 
Und alſo lehrreich fort im Weiſen und im Frommen. 
Schließlich, vor Aphroditens Hauſe angekommen, 
Bewegten ſich die Pelze. Ziſchen kam vom Mumm, 

Und huſch! vom Wagen, rollt er durch die Haustür ſtumm. 


Zwei Wochen blieben drauf die Fenſterläden all 
Lichtſcheu geſchloſſen wie bei einem Trauerfall. 

Und ſtille wars, als ob kein Schnauf im Hauſe wäre. 
Doch eine ſolche wutgeladne Atmoſphäre 

Von Racheklima, ſolch ein heißer Zorneshauch 

Blies durch die Mauern, ob granitgepanzert auch, 
Daß, wer auf hundert Schritt am Haus vorüberzog, 
Vor Schrecken ſchleunig in die Büfche ſeitwärts bog. 
Indes im Dachſtuhlkämmerlein der Hinterwand 
Charis am Fenſter heimlich Wachepoſten ſtand, 

Den Finger — pſt! — am Mund, verdreht die Augenſterne, 
Mit Angſtgebärden heftig mahnend in die Ferne. 


„Zum Wohlſein!“ ſchmunzelte Ananke. „Mögs bekommen! 
Die Menſchheit, denk ich, läſſeſt du hinfort im Frommen! 
Das Nächſte, Dringendſte, das wäre nun getan. 

Jetzt ſetzen wir den Hebel an den Hauptklotz an! 

Wir wollen einmal, dieſen Schlendrian zu heilen, 

Dem faulen Zeus ein kleines Rüttlemich erteilen, 

Dem, ſcheints, der Liebesſpeck den Nerv des Willens frißt. 
Dir gehts zu wohl? es mangelt dir der Ehezwiſt? 

Getroſt! Du ſollſt der Liebſten Hörnlein ſputig ſpüren! 

Ein Drache kohlt in jedem Weib: den will ich ſchüren.“ 
Geſagt, ging hin, und aus dem Geierkäfig nahm 25 
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Sein Griff, was ihm an Bosheit in die Finger kam; 
Drehte ſie prüfend um, und was da männlich war, 
Verwarf er flugs ins Neſt zurück, verächtlich gar. 
Doch mit den Weibchen ſtopft er ſich die Taſchen voll, 
Daß rundlich ihm der Rock und Mantelbuſen ſchwoll. 
Und welche Bosheit allzu gierig keift und boſte, 
Befänftigt er, indem er ſchmeichelnd fie liebkoſte: 
„Ruhig, ihr Kätzchen! Ruhig, ruhig in der Welt! 

Gar ſchoͤnen Taglohn kriegt ihr heute zum Entgelt: 
Der Erdenfürſtin Hera heimlich Herzenshaus 

— Wie ſchmeckt das? — liefr ich euch zum Tummelplatze aus 
Darinnen dürft ihr alle Sprüng und Tänze ſtäuben 
Und jede Teufelsdaimonsweibesbosheit täuben!“ 


Nach dieſen Worten nahm er Hut und Wanderſtab 
Und reiſte gen Olymp hinunter weltbergab, 

Wo er am Gartenhag hinan zum Schloſſe ſchlich. 
Nacht wars, und kein Geräuſch im Hauſe regte ſich. 
Entlang der Mauer ſtreichend zwiſchen Tür und Dach, 
Gelangt er um die Ecke vor das Schlafgemach 

Des königlichen Paars. Dort griff er in die Taſchen, 
So viele Bosheit faſſend, als er mocht erhaſchen. 
Alſo zum Schuß gerüſtet, lugt er auf den Zehen 
Durchs offne Fenſter, ob er Hera möcht erſpähen. 
Und ſiehe da: im blaſſen Schein des Mondenſtrahls 
Die arglos Schlummernde zur Seite des Gemahls. 
Von ſchoͤnem Doppelfrieden ein vereinter Traum 
Durchatmete den ſorgenloſen, ruhigen Raum. 


Doch wie er nun ſo lauernd vor dem Fenſter ſtand, 

Die Bosheitsgeier wägend in der hohlen Hand, 

Geſchah es, daß ſein ſchwarzer Schatten durch den Schlaf 
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Sodaß die Träume, die vor ihre Augen zogen, 

Nun ernſt gerieten, ſchwer, von Trauer vollgeſogen. 

Ihr träumt, als thronte ſie, von vielem Volk umgeben, 
Mit ihren Frauen und der Götterſchar daneben 

In eines dunklen Tempels heiliger Finſternis. 

War nichts zu ſchauen als der dũſtre Linienriß 

Eines Altars zuhinterſt in des Schiffes Bauch, 

Wo eines kleinen Feuers glanzdurchglühter Rauch 

Das weite Haus durchflutete mit harzigem Hauch. 

Und während in des Tempels Grüften kellertief 

Ein Grabgeſang beftändig unterm Boden lief, 

Gab jetzt das Rauchorakel, qualmend vom Altar, 

Vor einem Vorhang Farbenbilder offenbar, 

Dem Feuerherd entſteigend, flüchtig wie Gedanken, 
Indem ſie, kaum entſtanden, wiederum verſanken: 
Beiſpiele des geſchaffnen Lebens allerlei, 

Von jeder Kreatur ein treues Konterfei. 

Doch blindlings nicht und wahllos hingeworfen nur 
Erſchien der Beiſpielzug. Die tieriſche Natur 

Nahm zu an Rang, auf ſtetig höhern Formenſtufen, 

Als wie von einer zielenden Vernunft gerufen. 

Schon war der Fiſche ſtumm Geſchlecht, der Molch und Unken 
Und Schlangen ſchleimige Brut erſchienen und verſunken, 
Hernach der Vögel Schwaͤrme und, unzählbar ſchier, 
Das mannigfaltige Heer von wandelndem Getier. 

Der Affe ging, der Menſch verſchwand. .. Willkommen! ah! 
Der Herr der Welt, der göttliche Titan, ſteht da. 

Nach dieſem Beiſpiel ruhte das Orakel aus, 

Und Neugier und Erwartung flüſterten durchs Haus. 
Horch! Demutmurmeln, gottesfürchtig wie Gebet. 

Und leuchtend vor des Vorhangs ſamtnem Grund entſteht 
Das Gleichbild Heras, königlich und groß und hehr; 

Ihr ſtrenges Antlitz ſtraft die niedre Welt umher. 
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Fürwahr: des Lebens Krönung! Innig lächelnd grüßte 
Ihr Blick das Schweſterantlitz, das ihr Herz verſüßte. 
Und während, ihr zur Huldigung, mit Preis und Lob 
Einmütig die Verſammlung rauſchend ſich erhob, 
Gewährte ſie vom Thron herab mit gnädigen Händen 
Leutſelige Küſſe unters Volk nach allen Enden. 

Doch halt! Verrat! Täuſcht mich mein Auge? Seh ich recht? 

Der Schein verblaßt. Ein neues Frauenbild erfrecht, 

Ein fremdes, ſich an die verwaiſte Ehrenſtelle, 

Höher als ſie, in noch vermehrter Strahlenhelle. 

Und die noch eben — die Verräter! — demutsvoll 

Ihr Huldigung erwieſen und Verehrungszoll, 

Begrüßen jetzt, die Schamvergeßnen, Würdeloſen, 

Das neue Weib mit Jubelſturm und Beifallstoſen. 

Die Galle quoll ihr in den Mund. Mit wildem Schreien 

Gedachte ſie den Haß des Herzens zu befreien. 

Allein kein Laut, kein Wörtlein wollte ihr gedeihen. 

Da ſprang ſie zum Altar, und mit dem Zepter hieb 

Sie feindlich nach dem Unweib. Doch das Unweib blieb; 

Ob ſchwankend zwar und unbeſtimmt und unbegrenzt, 

Doch klar von Farbe, ſiegesſonnenlichtdurchglänzt. 

Geh! Wider Trug: und Traumgeſpinſte kämpft ſichs ſchlecht! 

Kann gegen Nebelwolken fruchten ein Gefecht? 

Und ſchaurig aus des Tempels Kellerhöhlen tönte 

Ein Spottgelächter, welches ihre Ohnmacht höhnte: 

„Laß ab! Dein brüchig Königsſtöcklein hat nicht Macht 

Wider Ananke, welcher deines Zornes lacht. 

Glaubſt du vielleicht, weil du für eine kurze Friſt 

Zuoberſt auf der Schaukel, daß du wichtiger biſt 

Als der geringſte Wurm, als der gemeinſte Schneck? 

Toͤrin! Was immer lebt, iſt Mittel bloß zum Zweck, 

Ein Stein im Brett, ein Punkt im ungeheuren Plan. 
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So hoͤhnte das Gelächter. „Gnade! Schweig! Zu viel!“ 
Und während fie bewußtlos auf die Flieſen fiel, 

Stürzten mit polterndem Gekrach in Rauch und Flammen 
Des Tempelhauſes Wände über ihr zuſammen. 

Mit Bergen zentnerſchwerer Quadern überdacht, 

Lag ſie für tot; wohin ſie ſah, Verzweiflungsnacht. 


Das war das Traumſpiel, welches durch den Mondenſchein 
Anankes Schatten ſchwärzt in ihr Gemüt hinein. 

Und von des Traumgeſichtes fürchterlichem Alb 

So ſtoͤhnt und ächzte ſie im Schlaf, erſtickend halb. 
Beharrlich aber lauerte durchs Fenſter ſteif 

Ananke. „Auf! Laß uns beginnen! Sie iſt reif.“ 

Ein Wurf, mit ſichrem Blick und treuem Arm gewogen: 
Da war die Bosheit in ihr armes Herz gezogen. 

Ob ſchlafend ſchon, ſo wehrte ſie und ſträubte ſich 

Und ſchlug den Kopf aufs Kiſſen, weinend bitterlich, 

Dem Kranken gleich, der, ob bewußtlos, klagt und wimmert, 
Dieweil der Arzt an ihm mit Beil und Säge zimmert, 
Darum daß jenen Feind, den der betäubte Geiſt 

Nicht merkt, der Schmerz den klügern Körper fühlen heißt. 


Doch als ſie endlich nun von Bosheit ganz und gar 
Erfüllt, allſeits durchdrungen und gefättigt war, 
Da lag ſie eine lange Zeit in Leichnamsruh, 

Den Atem angehalten und die Augen zu. 

Dann ſperrte ſie die Lider auf und hob ſich, wach, 
Zum Sitz, umklammert ihre Knie und dachte nach. 
Zu Tode traurig war das Herz der Bosheitskranken, 
Und Hader ſuchten ihre blutenden Gedanken. 
Dieweil fie aber nicht erfpürte, was ihr fehlte, 

So wars ihr Freund und Gatte, den ihr Groll erwählte. 
„Ach,“ klagte fie, „wie iſt das Los, das mir bef sig 
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Von jenem, das ich mir geträumt, fo ganz verſchieden! 
Was hab ich armes Kind im Eheſtand gefunden? 

Ein dürſtend Herz, Entbehrung, Froſt, Enttäuſchungswunden! 
Und wenn ich überdenke, was in meinem Leben 8 
Ich dieſem Einen da zum Opfer hingegeben! 

Den Stolz der Amazonin, mühſam nur bezwungen, 

Den Eheſchwur, dem Widerwillen abgerungen, 

Das koͤnigliche Zepter mit dem Weltenruhme, 

Der jüngferlichen Keuſchheit unberührte Blume. 

Wer hieß mich denn die andern alleſamt verſchmähen, 

Um dieſen mit Umgehung Beſſrer zu erſehen? 

Daß ihn mein Herz erhob, war meine freie Gnade. 

Und daß ichs tat, erſcheint mir Torheit heut und Schade. 
Denn wenn er wenigſtens die vielen Opfer ſchätzte! 

Mit ſchuldigem Dienſtfleiß, was an Wert ihm fehlt, erſetzte! 
Das Mindeſte für jemand, der auf Würde hält 

Und Takt und Adel, wäre, daß er zum Entgelt 

— Nicht wahr? — mausklein, demütig und bewußtſeinsmürbe 
Tagtäglich neu um meine Liebe ängſtlich würbe, 

Damit am Abend ihm vielleicht die Huld gediehe, 

Daß ſeine läſtige Gegenwart ich ihm verziehe. 

Bewahre! Meint ihr, ſolches käm ihm in den Sinn? 
Nimmt meinen Liebesſold für ſelbſtverſtändlich hin. 

Was brauchts denn da noch Werbung, Furcht und Geiſteswitz? 
Ich bin ja fein, ich bin fein rechtlicher Beſitz. 

Gefällts dem Herrn, mit ſeines Weibes Leib zu ſpaſſen: 

Ich bin die Magd, ich muß es mir gefallen laſſen. 

Und hat er nur ſein Stündlein Wolluſt ſchnell geborgen, 
So ſchafft ihm das Gemüt der Gattin keine Sorgen: 
Betrügt die Zeit mit Unkram, Tindeltand und Kunſt, 

Und was den langen Tag ich fühle, iſt ihm Dunſt. 

Zum Spielzeug hoͤchſtens taug ich, zur Beluſtigung. 
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Und alſo weiter, klagend ohne Unterlaß, 
Und aus dem wunden Herzen jammerte der Haß. 


Ananke hörte zu. Ein Lächeln, falſch und fein, 
Verglänzte fein Geſicht mit hämiſchem Höllenfchein: 
„Wenn eine Gattin einmal ſäuſelt, Unverſtanden“, 

So ift der Teufel ſchon im Unterrock vorhanden. 

Der Spalt iſt da, die Zwietracht nah, der Zank nicht weit. 
Gekocht und angerichtet iſt der Eheſtreit. 

Sie wird die Wonne länger nicht, ich riechs, vertagen, 
Den Krebs ihm auf der Schüſſel zierlich aufzutragen.“ 


Sprachs und verzog, ein Liedlein zwitſchernd vor Bebagen. 
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Fuͤnfter Teil / Zeus 


I. Die Fahne Olbia fällt 


Im Garten wandelten zur Feierabendſtunde 

Hera und Zeus, gemächlich ſchlendernd in die Runde. 
„Gefällt dir, teure Gattin“, wagt er untertänig, 

„Der Garten, den ich dir geſchaffen, auch ein wenig? 
Erzielt der Blumenkoͤpflein Lächeln dein Ergetzen? 

Oder was fehlt dem Wunſch? Was übrigt auszuſetzen?“ 
Weg werfend ſtreift ihr läſſiger Blick den anmutvollen 
Ölutäugigen Flor. Hierauf geruhte fie mit Schmollen: 
„Freilich erblick ich zwar der Farbenfeuerſpiele, 

Aus ſchöͤngeſchwungnen Beeten leuchtend, üppig viele, 
Und aller Arten Blumen ſeh ich tauſendhundert. 
Warum nur aber einzig, frag ich mich verwundert, 

— Iſts Abſicht? iſts Vergeß lichkeit? finds Koͤnigslaunen? — 
Fehlen die trauten Erdenveilchen? muß ich ſtaunen!“ 
„Haſt du olympiſcher Veilchen nicht die Überzahl, 

Die doppelt größer find und ſchöner tauſendmal!“ 
„Das ſchon“, verſetzte fie, „allein es iſt nicht das!“ 
„Was mangelt dir an den olympiſchen Veilchen? was?“ 
„Ach!“ ſtöhnte fie gereizt, „du kennſt nur Widerſpruch! 
Kurz, Erdenveilchen reden einen Lenzgeruch, 

Den die olympiſchen Veilchen einmal halt nicht haben. 
Genug hievon. Wir wollen dieſen Zank begraben.“ 


Zeus merkte ſich das Wort. Doch tat mit keinem Zeichen 

Noch Deut, was ſein Gedanke brütete dergleichen. 

Bis daß der Gattin Füße, mit den feuchtern Schatten, 

Sie nach dem heimatlichen Schloß enttragen hatten. 

Jetzt eilt er leiſen Trittes, heimlich und verſtellt, 

Zum Gartenvater Praſios im Gemüſefeld. 

„Bedrängnis, lieber Praſios! Eile! Zwangsgebot! 263 


Zwölf Karren Erdenveilchen tun mir plößlich not! 
Gleichviel ob möglich oder nicht. Spitz deinen Willen! 
Der Herrin ſehnliches Verlangen gilts zu ſtillen. 
Erwidre nichts! Ich kenne keine Hinderniſſe. 

Die Veilchen brauch ich morgen Abend. Solches wiſſe.“ 
Geſagt, kehrt um und ging; verlaſſend ohn Erbarmen 
Den wackern Praſios, der wehklagte mit den Armen: 
„Zu fo viel Veilchen reicht mein Gartnervolk nicht aus!“ 
„Zieh alles Weibsgeſind herbei aus Hof und Haus.“ 
„Zum allermindeſten bedürft ich pferd und Wagen!“ 
„Bedarf! bedarf! Nimm allſoviele dir behagen!“ 

„Man müßte ſchon hinunter bis ins Tal Oreſt!“ 

„So geh, ſo geh — was hindert dich? — ins Tal Oreſt!“ 


Demnach geſchah am Morgen früh vor Hahnenſchrei 

Geſchäftiges Getümmel um die Gärtnerei. 

Mägdegelächter, Knechtezank, Verwirrung, Schelten, 

Ein Lärm, als ſollt es Krieg, nicht Blumenernte gelten. 

Und als doch ſchließlich alles fertig ward zuletzt 

Und auf die Wagen ſich das Gärtnervolk geſetzt: 

„Während ich nun,“ ſprach Praſtos, „mit Gemach und Maße 

Mit meinen Leuten fahre die gebahnte Straße, 

Moͤgen die Mägde durch den Wald den nicht bequemen, 

Doch nähern Fußpfad nach der Erde unternehmen. 

Wer von uns beiden, dank dem beſſern Reiſeglücke, 

Als erſter wird gelangen unten an die Brücke 

Im Tal Oreſt, wo das Forellenbächlein glänzt, 

Das den Olymp vom Menſchenoberland begrenzt, 

Der wartet auf den andern; lange wirds nicht währen. 

Glück zu! Auf Wiederſehn! Geht hin in Zucht und Ehren.“ 

Es ſprachs der Garten vater. Kaum geſprochen, zogen 
264 Die Pferde rüſtig aus. Von kräftigem Trab gewogen, 


Verſchwand im Dämmerduft das Wagenzüglein bald. 
Die Mägde aber tauchten in den finſtern Wald, 

Dem Fußweg folgend in geſtreckter Gänſereihe; 

Und Sang und Schwang entwürdigte die Waldesweihe. 
Und als nach zweien Stündchen ſie vom Wald ins Freie 
Und in das Tal Oreſt hinab ans Brücklein kamen, 

Da war von Praſtos nicht der Schatten, nicht der Namen, 
Noch ſeines Namens Schatten ſichtbar weit und breit. 

Da harrten ſittſam ſie fürs erſte einige Zeit 

Geduldig aus. Dann, wie je länger nie und nie 

Des Meiſters Haupt zum Vorſchein kam, begannen ſie 
Zu ſchäkern und zu dahlen, Unfug anzugaukeln, 

Sich am Geländer umzuſchwingen, drauf zu ſchaukeln; 
Und um die Ecke ſtorchten etliche zu Bach, 

Die, um zu plätſcherbaden, die den Krebſen nach. 


Ein Händler troͤdelte daher vom Erdenland. 
Kramwaren zeigt er aus dem Tragkorb allerhand. 
„Ihr ſchmucken Jungfern vom Olymp, ihr Zofen fein, 
Kommt her und ſchaut! Der Wunder ſeltenſte ſind mein. 
Ganz neu und unbekannt. Wer iſt zum Anblick willig? 
Ich gebs umſonſt. Geſchenke ſind den Schoͤnen billig. 
Hier dieſes Schallrohr nehm ich. Hebt es bloß ans Ohr, 
So tönt aus feinem Trichter jeder Laut hervor, 

Der jemals ſeit der ältften Ewigkeiten Kluft 

Aus einem Munde bebte durch die Erdenluft. 

Kein Donner ſtiftet, ob er noch ſo maͤchtig brüllt, 

So viel Getoͤs, wie alsdann euer Ohr erfüllt. — 

Den Stock betrachtet. Außen ſcheint er von Natur 
Gemeingewoͤhnlich, nicht wahr? Wie die andern nur. 
Doch ſtoßt ihn auf den Grund, ſo ſtehn vom Boden auf 
Die Tier und Menſchen, die in aller Zeiten Lauf 
Hierorts zu Tale je im Leibe mußten leben. 
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Und zu dem Nebenmenſchen ſagt der Menſch daneben: 
„Wie haft du damals mir im Herzen weh getan! 
‚Ungern! Ich mußte halt. Ich tats mit Tränen dran.‘ 
Und zu der Katze ſagt die Maus: ‚Warum fo häßlich 
Haft du mich dazumal gemartert und fo gräßlich? 

Ich kann es ſelber fagt die Katze,, nicht begreifen. 

Man gab mir Teufelskrallen, folglich mußt ich greifen. 
Man gab mir Zähne, folglich mußt ich reißen. Weißt: 
Die Tigerflecken färbten einwärts auf den Geiſt. — 
Das Allerfeinſte, was ich euch empfehlen kann, 

Geht aber dieſe wunderſame Salbe an. 

Wenn ihr den Finger, in der Salbe umgerührt, 

Nur mit der Beere leicht an Stirn und Buſen führt, 
Könnt ihr in jedes Tieres Leibverfaſſung ſchlüpfen, 

Die euch beliebt: als Fliege fliehn, als Hündlein hüpfen.“ 
Die Mägde ſchrien: „Du aber lügſt; das iſt nicht wahr!“ 
„Ei nun, ſo nehmt es,“ rief er, „mit den Augen wahr!“ 
Stellte den Korb beiſeite mit dem Warenfram, 

Schrieb einen Zirkel auf den Brückenboden, kam 


Herein, ſalbte die Fingerſpitze, tupfte ſich: 


„In einen Salamander, acht, verwandl ich mich.“ 

Und kaum das Wort geſprochen, als verſchwunden war 
Der Händler, und an feiner Stelle hielt fürwahr 

Ein Salamander, ſchwarz, mit hölliſchen Tupfen noch, 
Züngelt ein wenig, blinzte mit den Lidern, kroch 

Auf das Geländer. Ploͤtzlich ſprang ein Glockenton 
Aus ſeinem Munde: „Aideus!“ Entwandelt ſchon 
Stand er als Krämer auf den Beinen wie vorher. 
Gierig umdrängten ihn die Mägde: „Iſt das ſchwer? 
Bekenn!“ Und ihre Augen funkelten begehrlich. 

„Und biſt du treu? Und iſt das Spiel auch ungefährlich?“ 
Der Händler tröftete: „Gefahr iſt nicht dabei, 

Wofern nur einer hütet die Gebote drei: 


Zum erften, daß, allwährend er verwandelt if, 

Er keine Erdenfrucht zu ſpeiſen ſich vermißt; 

Zum zweiten, daß kein Herd ihm auf den Scheitel fällt; 

Zum dritten, daß er feinen Namenslaut behält; 

Denn, um den Wandelzauber wieder umzubrechen, 

Muß einer in Gedanken ſeinen Namen ſprechen. 

Auf nun, ihr kecken Jungfern! Jupah! Wer hat Mut? 

Wer will verſuchen, wie die luſtige Salbe tut?!“ 

Doch furchtſam wichen ſie zurück, und jede ſteckte 

Sich möglichft hinter eine andre, die fie deckte. 

Sie ſpürten wohl den Wunſch, doch der Entſchluß verſagte. 
„Pfui Schande!“ ſchmält er höhniſch.„Memmen ihr, verzagte!“ 
Ihm kam zurück: „Ein Sprichwort läuft bei uns zu Lande: 
Das Unheil trifft den Hals, den Balg nur ſtreift die Schande!“ 


Umſonſt hielt er den einzelnen die Salbe hin. 

Bis er zu Ganymede kam, der Tänzerin. 

Die patzte mit den Brauen, ſchüttelte den Schopf: 

„Her mit der Schminke! Bah! Es koſtet nicht den Kopf!“ 

Und tupfte ſich die Schläfen. „Schön fo!” pries fein Gruß. 
„Jetzt tritt mir mit den Zehen herzhaft auf den Fuß! 

Welch Voͤglein willſt du nunmehr werden?“ — „Einen Hafen!“ 
Geſagt. Und ſieh: verſchwunden, wie vom Wind verblaſen 
War Ganymede. Eine Häſin, blank wie Schnee, 

Mit roſigen Augen, ſaß, wo ſie geſtanden eh. 

Drob Freudenruf und Koſelaut aus hundert Herzen. 

Und alles eiferte, das Vogelein zu herzen. 

Und ſetztens auf den Raſen: „Kannſt du ſpringen? Zeig! 

Und deine Ohren ſträußen? Mach das Männlein, ſteig!“ 

Und Ganymede fprang und purzelte und ſtand 

Als wie ein richtiger Haſe, aber mit Verſtand. 

Jetzt ſiehe: von der Häſin Truggeſtalt verlockt, 

Kam durch den Wieſenrain ein Häſerich gebockt. 26 
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Liebfüchtig naht er ihr. Und Ganymede, froh 

Der Täuſchung, äugelt ihm entgegen, winkt ihm, floh 
Ein wenig, kehrte ſich und knappte mit den Ohren. 
Endlich, nachdem ſie ſeine Inbrunſt gar gegoren, 
Schnupfte ſie minniglich und hielt ihm gnadenvoll; 
Wozu der Mägde zügellog Gelächter ſcholl. 

Da rauſcht es in den Lüften, und ein ſchwerer Stein, 
Vom Himmel ſtürzend, wettert in den Spaß hinein. 
Kein Stein — ein Geier. Angepackt, gekrallt, enttragen, 
Schrie durchs Gewoͤlk des Haſenbockes ſchmerzlich Klagen 
In wilden Sprüngen aber, todesangſtentſetzt, 

Schoß Ganymede ſinnlos in die Runde jetzt. 

„Nicht fliehn, du Närrin!“ ſchrie der Schweſtern hitzige Rede, 
„Entwandle dich, entwandle dich, o Ganymede!“ 
Freude! Gerettet ſtand in echter Tracht ſie da! 

Doch Mitleid rührte, wer die Leichenfahle ſah. 

Die Lippen zuckend und der Augen Geiſt verftört, 

Der Herzens atem vom erlittnen Schreck empört. 

„Ich hatte“, keuchte ſie, von Rückangſt noch beſeſſen, 
„Ich hatte meinen Namen“, würgte ſie, „vergeſſen! 
Bewundrung aber, heilge, muß dem Tier ich goͤnnen 
Für ihren Mut: daß ſies ertragen, daß fies können!“ 
Darob Gelächter. Doch vom Händler kam die Rede: 
„Süß biſt du, aber töricht, ſchoͤne Ganymede! 

Willſt du die Welt verſtehn, vergiß nicht die Gewalt. 
Sie koͤnnens freilich nicht, allein ſie müſſen halt!“ 


Horch! Peitſchenklang vom Berge, Pferdeſchellenläuten. 
„Still, Praſios' Stimme! Hoͤrt ihr? Mit den Gärtnerleuten!“ 
Eilends verſchwand der Händler mit dem Zauberkram. 
Die Mägde ſtellten ſich und gleißten Zucht und Scham. 
Eindringlich raunte Ganymede: „Nichts verraten 

268 Von allem, was dahier geſchah und was wir taten!“ 


Doch traurig ſchauend aus den hohlen Herdgehäuſen, 
Meinten die Wieſenmäuſe zu den Ackermäuſen: 

„Ich möcht auch alſo mein unſelig Mäuſekleid 

Eins zwei vertauſchen koͤnnen wie dieſelbe Maid!“ 


Noch war das Tal Oreſt vom Sonnenſtrahl nicht heiß, 
Und in den ſchattigen Halden wirtete der Fleiß. 

Ahnlich wie wenn von emſigen Bienen oder Hummeln 
Geſchäftge Volker ſich im Lindenbaume tummeln, 

Um jeden Blütenbüſchel wumſelndes Geſumm, 
Vergnügen gilt, die Arbeit feiert nicht darum —: 

Alſo betrieben auf und ab vom Bach zum Hang 

Die Mägde unter Trillerſang den Veilchenfang. 

Sie heimſten foͤrderlich, denn jung und flink war jede. 
Doch ſämtliche beſiegte leichtlich Ganymede, 

Die gleich dem Wieſel durch Gebüfch und Hecken ſchlüpfte, 
Bald zu den Felſen ſprang und bald dem Bach zu hüpfte. 
Indes die Gärtner, die des Meiſters Auge fühlten, 

Mit kundigem Spatenſtich die Wuͤrzlein unterwühlten 
Und die gefüllten Koͤrbe, feucht mit Moos verladen, 

Zum Waſſerfalle trugen, um vor Sonnenſchaden 

Und Trockentod das zarte Pflanzenvolk zu hüten 

Und den erſchrocknen Saft mit Bachſtaub zu vergüten. 


„Halt!“ mahnte ſchließlichpraſios.„ Wenn mein Blick nicht trügt, 

So haben wir der Veilchen mehr als wie genügt. 

Spannt ab und goͤnnt euch Ruh! Vor abends aufzubrechen 

Mit Pflänzlein durch die Sonne, wäre Hochverbrechen. 

Jetzt wollen wir ein Woͤrtlein mit dem Imbiß ſprechen.“ 

Geſagt. Die Mägde mit den Gärtnern jauchzten: „Ruh!“ 

Und unterm Nußbaum ſprachen ſie dem Imbiß zu. 

Und als nun Durſt und Hunger ſattſam war geſtillt, 269 


Zu keinem Trunk, zu keiner Speiſe mehr gewillt, 

Und der erfriſchte Leib, geſtärkt und ausgeruht, 

Nach Neuigkeiten ſpürte Luſt und Lebensmut, 

Rief Ganymede: „Meiſter Praſios, Dank und Segen 

Für Moſt und Koſt! Jetzt will ich meine Knöchlein regen!“ 
Sprang auf, ging hin, und auf des Mättleins weichem Waſen 
Begann ſie einen ausgelaſſnen Tanz zu raſen. 

Freiſorglos, was zu unterſt, was zu oberſt kam; 

Und niemand weiß, woher ſie all die Beine nahm. 

Und ſiehe da: vom Bild des Vorſpiels angeſteckt, 

Ward bald ein Allerjungfernwirbeltanz geweckt, 

Die, Hand in Hand zum ſchmucken Maienkranz geſchloſſen, 
Mit immer wilderm Schwung die Taumelringel ſchoſſen. 
Juchhei! erſcholl und Luſtgeſchrei: „Triump, Triampe!“ 

Die Gärtner brachen auf und halfen mit Getrampe. 

Hier galt nicht Kunſt noch Regel. Wer nicht konnte, mochte; 
Und wenn der Mut verglomm, ward Mahnung ihm zum Dochte. 
Weil Praſios unterdeſſen in des Kreiſels Mitte 

Mit Händeflatfchen regelte des Taktes Schritte. 


Neugierig aber ſtreckten ihre ſtruppigen Köpfe 

Aus Buſch und Baum hervor die irdiſchen Gefchöpfe, 

Sich ſtupfend mit den Ellenbogen: „Darf man, du?“ 

Und wagten ſich heran und drückten ſich herzu. 

„Ei, ſeht doch!“ ſchnauzt ein Gärtner, „ja noch gar, das waͤre! 

Weg da! Mit Göttern tanzen glückt euch nicht die Ehre!“ 

„Du ſchweig!“ rief Ganymede. „Maul zu! Unbenommen! 

Ein jedes Vöͤglein iſt am heutgen Tag willkommen. 

Vierbeinig oder zwei: mir gleich und einerlei! 

Weiß ja, wies ihnen tut, war ſelber auch dabei. 

Alles heran! Was Atem hat und Herz und Beine, 

Das tanze harmlos mit! Denn ich bins, die das meine.“ 
270 Aſſo ermutigt, reihten harmlos ſich zum Ganzen 


Die Erdenvoͤgel und begannen mitzutanzen: 

Hirſche gemengt mit Storchen, Gott und Menſch gepaart, 
Und jedes gab die Stimme laut nach ſeiner Art; 

Wem nicht Geſang gedieh, begnügte ſich mit Gröhlen. 
Und immer neue Tiere hüpften aus den Höhlen. 

Von Jubel füllte ſich das Freundſchaftstälchen voll 

Und ſtündlich toller ward der Bundes walzer toll. 

Bis daß der Sonntag, der ſein goldnes Licht verbraucht, 
Dem Abend wich und, in ein ſaftger Grün getaucht, 

Das Eital ruhte und den ro tern Himmelsbogen 
Durchquoll vom Menſchenland der Veſperglocken Wogen. 
„O weh!“ ſchaltßpraſtos, „hupp! Brecht auf! Den Heimweg ſucht!“ 
Und zum Olympos wälzte ſich die haſtige Flucht. 


Und als nun Zeus, wartwandelnd vor dem Gärtnerhaus, 
Zur Vordernachtzeit, zwiſchen Mond und Fledermaus, 
Endlich das Reiſezüglein aus der Waldesſchluft 

Vernahm, umſchwebt von tauſendſtimmigem Veilchenduft: 
„Schön!“ warf er ihnen froh entgegen, „brav gemacht! 
Seid mir geprieſen und mit Lob und Dank bedacht! 

Zum Lohne deſſen will mit reichlichen Geſchenken 

Ich morgen jeden ohne Unterſchied bedenken. 

Jetzt frag ich: Wollt ihr weiter euren Dienſt mir ſpenden 
Und, was ihr alſo fchön begonnen habt, vollenden? 

Die Nachtruh und den Schlummer opfernd euerm Herrn?“ 
„Ei ja“, willfahrten ſie, „um deinetwillen gern!“ 
„Wohlan, die Gärtner ſollen denn der Pferd und Wagen 
Obhut beſorgen, die Geräte dannentragen. 

Das Frauenzimmer aber mag mit Blumenſchwänzen 

— Doch leiſe, ohne Lärm! — den Frühſtücksſaal bekränzen, 
Auf daß am roſigen Morgen, wenn der Tag ſich neut, 

Der Herrin ſich ein unverhoffter Anblick beut. 
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Sind wir deß einig? Seid ihr zu dem Werk zufrieden!“ 
„Ei ja!“ frohlockten ſie und hüpften auf und ſchieden. 


Zagreus den Sänger aber ließ der König holen. „empfohlen.“ 
„Ein Wunſch, mein Freund!“ „Der iſt“, genehmigt er, 

„Im Saale führt das Weibervolf, du kennſt den Saus, 

Hie Nacht laut meinem Auftrag eine Arbeit aus. 

Um ſie von lockerm Schwatz und Unfug abzuhalten, 

Spend ihnen eine Sage, laß ein Märlein walten. 

Das Weib mags gern, wenn des Geſanges Odem rauſcht. 
Und ſpricht das hohe Wort, ſo ſeufzt ſein Herz und lauſcht.“ 
„Gehoͤrt!“ ſprach Zagreus, ging und tat, wie ihm befohlen. 


Zeus aber folgt ihm heimlich nach und ſaß verſtohlen 
In einen Seitenwinkel, wo der Mondenſchimmer 
Ihn nicht verriet. Und welche von den Mägden immer 
Beiläufig ob dem Handwerk ihm vorüberſtreifte, 

Mit Veilchenbluſt beladen, die erboſt und keifte: 

„Platz da, Faulpelz!“ und ſtieß ihn mit dem Ellenbogen. 
Nur Zagreus kannt ihn am Gebahren. Und, erwogen, 
Daß man erhabner Herren koͤniglichem Geiſt 

Mit denkenswürdiger Sage Huldigung erweiſt, 

So wählte Zagreus vor des Königs Angeſichte 

Von Koras Erdengang die ewige Geſchichte. 


So lautete von Koras ewgem Erdengang 
Zagreus' des Sängers mitternächtiger Geſang: 


In grauer Vorzeit, ſagenhaft und wunderbar, 

Als noch den Göttern im Olymp kein Koͤnig war 

Und das Geſchlecht der Menſchen, neuerlich entſtanden, 
272 Noch unbekannt, und Recht und Satzung nicht vorhanden, 


Zogen am erſten Frühlingstag nach altem Brauch 
Die Jungfern vom Olympos einmal wieder auch 
Mit jauchzenden Geſängen, Zimbelſpiel und Leier 
Ins Tal hinab nach Erden zur Adonisfeier. 
Nachdem das heilge Drama von dem Siegeslauf 
Des Sonnenfünglings durch die Hölle und hierauf 
Der Reigenumgang um das blumige Gelände 
Mit Todesklagen und Gebeten war zu Ende, 
Begannen, wie's ererbter Sitte ſo gefiel, 

Zum letzten ſie das launige Verwandlungsſpiel, 
Indem ſie, teils zum Sinnbild, teils zum Zeitvertreib, 
Den Körper tauſchten gegen einen Erdenleib. 


Kora, der Jungfern jüngſte, ſchönſte, fand vor allen 

An den Verwandlungskünſten freudiges Gefallen; 

Die bald als Täubin, bald als Schwan vom Walde ſtieß, 
Bald als ein Mäuslein rollte in ein Erdverließ 

Und jubelte: „Dem Schöpfer Preis und Dank gebracht, 
Daß er des luſtigen Getiers fo viel gemacht!“ 

Und alſo bis zum ſpäten Abend, wo man dann 

Vergnügt nach Hauſe wanderte Olymp hinan. 

„Kora!“ begehrt ein Anruf. „Kora, hör doch!“ ſchmälte 
Gereizte Ungeduld. Ein Angſtſchrei: Kora fehlte. 

Darob Entſetzen. „Torheit doch! Wozu uns ängſten? 

Sie lief voraus. Sie iſt gewiß daheim des längſten.“ 
Doch wie ſie dann bei nebelnächtger Dämmerung 

Zum Brunnen kamen auf der Egg beim Straßenſchwung, 
Hielten am Weg der Kora Brüder im Verlangen, 

Der trauten Schweſter Heimkehr grüßend zu empfangen. 
Arglos erbaten ſie, mit frohem Blick und Munde 

Die Kommenden befragend, von der Schweſter Kunde. 
Doch über ihre Schulter wuchs, vom Schreck beglaubt, 
Der ſchwarzen Wahrheit augenloſes Mörderhaupt. 273 
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Am andern Morgen aber ward ein Trauerfahren 
Olympiſchen Volks nach Erden in getrennten Scharen. 
Da, wo noch geſtern Lieder, Flöten und Schalmei 
Erklangen, irrte jetzt des Jammers Wehgeſchrei. 
Doch ob ſie in des Tales Falten, in den Schluchten 
Des Waldes die Vermißte mit der Stimme ſuchten, 
Immer gewärtig, daß bei eines Rankes Wende 
Möglich das liebe Antlitz lachend auferſtände, 

Das Waldgebirg blieb einſam und die Fläche leer. 
Sieh da, Trophonios, der des Weges kam daher: 
„Zieht heim, Unſelge! Spart die Wandermüh! Verloren 
Iſt eure Hoffnung! Nimmer wieder ſeht ihr Koren! 
Ach Jammer, daß ſie in den Zauberkreis geriet, 
Worin der Kirke Stab die Leiber an ſich zieht 

Kraft des Magnetes, den zu ihrer Bosheit Danke 
Der Vater ihr verlieh, der Weltenherr Ananke. 
Vergeßt, vertrauert Kora! In der Kirke Haft 

Iſt fie verdammt zu ewger Körperwanderſchaft. 
Und keine Hoffnung zu entfliehn. Und niemand glaube, 
Daß ſeine Heldenſtärke die Entführte raube! 

Tief in der Erde liegt der Kirke ſonnenloſe 

Von keinem Lichtſtrahl frohe Burg Metampfychofe. 
Und keine Straße führt in jene Finſterniſſe, 

Außer ein einziger verſteckter Schlupfweg. Wiſſe: 
Da, wo in einer welligen Wieſe weichem Bette 
Drei ſchwarze Asphodillen ſtehn, dort iſt die Stätte. 
Durch eine Erdenſpalte, die das Gras verſchweigt, 
Führt eine ſteile Leiter, drauf man abwärts ſteigt. 
Doch dreimal wehe jedem, wer er immer iſt, 

Der jenem Leiterſteg zu folgen ſich vermißt! 

Sich ſelbſt verdirbt er. Kora rettet er nicht mehr. 
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Trophonios riefs. Und feiner unheilvollen Sage 
Antwortete Verzweiflungsſchrei und Trauerklage. 


Doch Attis, Koras ältſter Bruder, ſprach: „Mein Schwert 
Iſt gut; die Schweſter iſt gerechter Rache wert. 
Mas gilt mir Zauberliſt? Ich achte keine Fährde. 
Die Schweſter werd ich retten. Wahrlich, ja, ich werde!“ 
Und jenen Abend pilgert er bei Nacht und Grau 
Ins Erdenland, erfrug die Asphodillen-Au, 
Fand dort die Leiter, ſtieg hinunter in den Gang, 
Bis er zu Kirkes nachtumhülltem Raubſchloß drang. 
Dort hieb er mit dem Schwerte droͤhnend an die Pforte. 
„Gib Kora wieder!“ heiſchten ſeine Donnerworte. 
Ein Glanzſchein ihm zur Seite. Aus dem Glanze tauchte 
Ein ſtrahlend Weib, das gleißneriſche Worte hauchte: 
„Fremdling, was zürnſt du mir? Halt ich, unwiſſend zwar, 
Kora, die goͤttliche, gefangen wirklich wahr, 
Und unterfängſt du dich, daß du ſie klar erkenneſt, 
In jeglicher Verwandlung ſie mit Namen nenneſt, 
So iſt fie frei; nimm hin. Doch wenn du mich betrügſt 
Und klagſt des Raubs mich fälſchlich an, und nicht genüͤgſt 
Der Forderung, daß du die Schweſter klar erkenneſt 
Und, ob verwandelt ſchon, ſie von den andern trenneſt, 
Dann biſt du ſelbſt, Verleumder, meinem Zorn verfallen, 
Und Strafen ſollſt du ſpüren, die dir nicht gefallen!“ 
So lautete der Willkommgruß, den Kirke bot. 
Attis frohlockte: „Wohl mir! Zweifel tut nicht not. 
In jeglicher Verwandlung, Vogel oder Tier, 
Die Schweſter aufzuſpüren: deß getrau ich mir. 
Denn an der Augenſprache iſt ſie mir bekannt, 
Die ſagt zu mir: ‚Attig, ich bin dir anverwandt.“ 
Gewißlich nenn ich fie; ſonſt duld ich jede Buße.“ 
„Wohlan denn“, winkte Kirke, „folge meinem Fuße.“ 
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Durch einen Hof gelangten fle zu einem Garten, 

Wo tauſend Käfige mit Vögeln aller Arten 

Und grumſelndem Getier in meilenlangen Zeilen 

Den Weg umſäumten; während von entlegnern Teilen 

Des Parks aus ſteinbewehrten Zwingern, Kerkern, Koben 

Durch das Gezwitſcher Eber grunzten, Leuen ſchnoben. 

Iſts Wahn? Sind dieſe Schauertoͤne Fieberſprüche? 

„Nicht Wahn! Wir leben!“ klagen grauſige Gerüche. 

„Hier“, hoͤhnte boshaft Kirke, „ſuch ſie, triff die Wahl! 

Sieh hin, ob deine Schweſter weilt in dieſer Zahl!“ 

Sprachs, klatſchte mit den Händen, und mit hellem Munde 

Warf ſie die Stimme nach des Gartens fernſtem Grunde: 

„Vernehmet alle, die in einen Leib beklommen, 

Die Botſchaft, die ich bringe: Einer iſt gekommen, 

Kora, das Götterkind, zu löfen allſofort. 

Wo Kora immer ſei, erhebe ſie das Wort!“ 

Da ward aus abertauſend Tier- und Vogelkehlen 

Ein jämmerliches Rufen der gefangnen Seelen. 

Und flehend durch die Tür der Käfige und Zwinger 

Zwängten ſich Schnauzen, bettelten bekrallte Finger. 

„Ach, Bruder“, weint ihr Blick, „erkennſt du, Attis, nicht 

In der Verkleidung deiner Schweſter Angeſicht?“ 

Und wie nun Attis vor dem wüſten Bettelchor 

Erbleichend ſtand und ſtammelte kein Wort hervor: 

„Was ſchwankſt du?“ höhnte fie. „Wenn Zweifel dich beſchleicht — 

Entdeckſt du ſie in anderer Geſtalt vielleicht!“ 

Und hurtig in des Kleides Buſen langend, griff 

Sie jetzt ein Floͤtlein, drauf ſie ſchrille Toͤne pfiff. 

Da tat ſich auf die Erde. Froͤſche, Maͤuſe, Schlangen, 

Ameiſen kamen aus den Löchern hergegangen. 

Und aus den Lüften ſauſt ein ſchwärmendes Gefieder 
276 In kreiſchendem Gewoͤlk zu Kirkes Füßen nieder. 


Und alles zappelte erregt zu Attis hin, 

Hing ſich an ſeine Knie, bedrängt und rüttelt ihn: 

„O Bruder Attis“, tränt ihr Auge, „kennſt du nicht 

In der Verkleidung Koras treues Angeſicht?“ 

Und immer neuen Schwarmes rauſchten Vogelſtürme, 
Und niemals endete das wimmelnde Gewürme. 

Bis daß betäubt, bewältigt, unterliegend faſt, 

Er grauſend floh, von jaͤhem Wahnſinnſchreck erfaßt. 
Jetzt mit dem Stab, den fie verborgen bei ſich führte, 
Schlug ſie nach ihm. Und kaum daß ihn der Stab berührte, 
So ſchrumpften ſeine Glieder. Zottig Hundefell 
Umzwängt ihn, und Verzweiflung winſelte Gebell. 

In einen Koben ſtieß ihn Kirkes heftiger Fuß: 

„Nun, Kinder, wünſchet eurem neuen Bruder Gruß!“ 


Und als am Morgen nicht und alle Tage weiter 

Attis nach Hauſe kehrte, ſprach der Brüder zweiter, 
Jakchos: „Zwei Augen ſind der Mutter mein geboren. 
Der beiden Augen eines weint ſie aus für Koren, 

Das andere für Attis. Soll ſie nicht erblinden, 

Muß ich aus Kirkes Kerker die Gefangne finden.“ 
Geſagt. Und machte ſich beim Sternenſchein im ſtillen 
Nach Erden auf, zur Wieſe nach den Asphodillen; 
Stieg in die Schlucht hinab und kam dem Schloſſe nah. 
Doch was dem Attis war geſchehen, das geſchah 

Ihm ebenfalls in allen Stücken gleicherweis. 

Und dreier Kinder ward die Mutter Rhea wais. 


Und alſo fort, bis von den Brüdern Koras ſieben 
Ein einzger bloß, der Jüngſte, übrig war geblieben, 
Alaſtor, noch ein Kind an Jahren, ſchwach und zart, 
Ein Hort der Zukunft, unnütz für die Gegenwart. 
Den ſetzte Rhea eines Abends auf ihr Knie, 
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Und, ihm die Hände faltend, ſagte weinend fie: 

„Ich gehe nun, leb wohl, den boͤſen Weg gegangen 

Zu Kirke, wo der Kinder Traͤnen mein verlangen. 
Zwar mangelt mir die Kraft, zu helfen und zu heilen, 
Doch nicht das Herz, ihr klaͤgliches Geſchick zu teilen. 
Doch meine Rache, meinen Fluch vermach ich dir. 
Alaſtor, falte deine Händchen, ſchwöre mir: 

Wenn einſt, mit Manneskraft und Heldengeiſt geſtählt, 
Dein Herz von Taten ſingt, dein Blick von Mut erzählt, 
Rühr einen Aufruhr im Olymp! Im Voͤlkerſturm 
Erſteig, erbrich Anankes blutigen Weltenturm! 

Knie auf die Bruſt dem Ungeheuer! Knet ihn, würge, 
Es wäre, daß er Koras Freiheit dir verbürge.“ 

Nach dieſen Worten küßte ſie mit Tränen lange 

Das Knäblein und verzog nach Kirkes finſterm Gange. 


Und als Alaſtors Bart von Manneskraft erzählte, 

Sein Auge funkelte, drin Tatenfeuer ſchwelte, 

Erklomm er einen Fels, den äußerſten von allen, 

Und ließ des Aufruhrs Stimme durch ſein Alphorn ſchallen. 

Von Wand zu Wand im Echo grauſig wandernd, ſchuf 

Entſetzen und Empörung der gewaltge Ruf. 

Aus allen Tälern des Olymp ein rennend Laufen, 

Und drohend ballten ſich die meuteriſchen Haufen. 

Nicht des Olymp allein, denn ſieh: von Erden wallten 

Die ſämtlichen Geſchoͤpfe, eifernd mitzuhalten. 

Voran die Reiterei der Luft im Windesheulen, 

Von koͤniglichen Adlern angeführt und Eulen. 

Danach das Fußvolk: das unzählige Getier 

Und Vieh, den Boden ſtampfend mit den Beinen vier; 

Dumpfdonnernd droͤhnten ihre Tritte. Dann der Troß 

Des ziſchenden Gewürmes, das den Aufmarſch ſchloß. 
278 Nie überblickt ein Feldherr buntre Bataillone. 


Doch keine Zwietracht ftörte, noch Verwirrung. Ohne 
Anſicht des Pelzes, der Geſtalt und Leibeslüge 

Lieh jeder den Gehorſam zum Gemeingefüge, 

Ein einzig Maskenheer, entflammt von Brudergeiſt, 

Ein Racheknäuel, drin das Weltweh Hoffnung kreißt. 

Sieh dort: was regt ſich in den Gräbern, ſteigt vom Boden, 
Die Leichenſteine hebend? Fleiſchlos, Haß für Oden 

Und Wut für Blut? Die Toten find es, die, vom Mahnen 
Des Alphornſammelrufs geweckt, Vergeltung ahnen. 

Und alles ſchart ſich um Alaͤſtors ſchwarze Fahnen. 


Und ward von ſamtlichem Geſchoͤpf ein Freiheitskrieg, 
Der feindlich nach Anankes Moͤrderweltburg ſtieg. 
„Zum Angriff!“ röchelte des Rächers rauhe Kehle. 

Da jauchzten die Trompeten, gellten Hornbefehle. 

Und der geſamte tauſendkoͤpfige Heereswurm 

Des Lebens ſtieß mit Fluchgeheul empor zum Sturm. 
Schon war, vom aufgeſparten Haß mit Wut berannt, 
Der Schanzenring erſtürmt, die Mörderburg verbrannt. 
Die Trümmer taumelten, der Einſturz brüllt im Wanke: 
„Hie Dach! Mir nach!“ Und in den Keller floh Ananke. 
Darob ein welterſchütternd ſelig Sieggeſchrei, 

Und das Geſchoͤpf umarmte ſich: „Die Welt iſt frei!“ 


Doch jetzt, von einem tückiſchen Denkblitz ſchlau beraten, 
Verſteckte ſich Ananke in den Automaten, 

Den unbeſeelten Eiſenrieſen, deſſen Herz 

Aus Stein beſchaffen, ſeine Panzerhaut von Erz. 

Ein Wellbaumſchwung durch ewig fleißige Räderwerke 
Bekoͤſtigt feiner Armſcharniere Hammerſtärke. 

Sein Blick iſt rotes Feuer und ſein Atem Dampf. 

Und als nun durch den Kellergang zum letzten Kampf 
Im Siegesrauſch des Feindes hitzige Vordermannen 
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Den Freubenjubel ſtürzten, meinend, den Tyrannen 
Mit leichter Hand zu fällen, juckte hinterm Tor, 

Den Paß verſperrend, plotz! der Automat hervor. 
Gleichgültig, frei von Leidenſchaft und Nervgefühlen, 
Schlug er des Keulenwirbels nimmermüde Mühlen. 
Doch weſſen Leib und Leben traf ſein Kolbenſchlag, 

Und fchöpft er aus gigantiſcher Stärke, der erlag. 

Zur Todestreppe türmten ſich die Leichenſtufen, 

Und bänglich Notgeſchrei erſtickt im Hilferufen. 

Sieh da! Der Feldherr ſelbſt, der finſtre Fürſt der Rache. 
„Heil uns! Hoffnung, erhebe dich! Blick auf! erwache!“ 
Mit wildem Anſprung über Fluch und Leichengreuel 
Warf ſich Alaſtors Wutſchrei auf den Eiſenſcheuel. 
Der langen Tage ſieben und der bangen Naͤchte 

Setzt er dem Automaten zu im Schwertgefechte. 

Doch wider leblos Eiſen fruchtet keine Schlacht: 

Des Unholds Rohgewalt behielt die Obermacht. 
Zerſchmettert lag Alaſtor, ſchrecklich anzuſchauen, 

Und rückwärts flutete das Erdenvolk mit Grauen. 


Alſo verendete der Weltenfreiheitskrieg, 

Da das Geſchöpf des Schöpfers Moͤrderburg erſtieg. 
Von neuem knirſcht das Weltall in Anankes Zangen, 
Und Kora ſchmachtet noch, in Kirkes Haft gefangen. 


Alſo erzählte Zagreus. Während ſeiner Rede 

Suchten viel ſcheue Augen furchtſam Ganymede; 

Indeſſen heimlich manche Hand mit ſachtem Streifen 

Den eignen Leib befühlte, gierig, zu begreifen, 

Daß vor Verwandlung ſicher, haltbar und geſund 
280 Ihr junger Leichnam ſich bewähre, um und rund. 


Still waltete der Fleiß, von Plaudern ungeftört 

Und Lachen. Ward kein Laut im weiten Saal gehört 
Als Blätterraſcheln durch die Finger, Atemholen 
Und hie und da ein feiner Tritt geſchäftger Sohlen. 


Doch während alſo emſiger Hände Heimlichkeit 

Im fernen Saale wirkte, hob zur ſelben Zeit 

Sich Hera aus dem Bette, öffnete die Tür 

Und ſtreckte ſchnuppernd durch den Spalt die Naſe für. 
„Riechſt du“, raunt ihr das Selbſtgefühl frohlockend zu, 
„Und merkſt du, benedeiteſte der Frauen du? 

Nämlich der ganze unvernünftige Veilchenſegen 
Geſchieht für dich, nur deines flüchtigen Wunſches wegen. 
Und der dir alſo huldigt, iſt der Himmelskönig, 

Der mächtige ſtarke Zeus, dem alle Lande fröhnig, 
Allein was hilft ihm, daß die Welt ihm untertan? 

Dir dient er, deiner Wörtlein kleinſtes hört er an!“ 

Und ſchmeichelnd ſprach ihr zu ein freundlicher Gedanke, 
Daß ſie dem Gatten ſeinen Eifer hold verdanke, 

Geheim mit Blick und Kuß in ſtiller Liebesfeier. 


Doch nicht erlaubten dies die argen Bosheitsgeier 

In ihrem Herzen. Eintracht war nicht ihr Gefallen. 

Wild ſperrten ſie die Schnäbel, ſpreizten Schopf und Krallen. 

Und einer aus der Zahl, der giftigſte von allen, 

Hub an und pfiff und fauchte: „Meinſt du, einfach machen, 

Was man geſagt hat, müßte meinen Dank entfachen, 

Daß ich Bewunderung ihm zappelt aus dem Schoß? 

Du biſt genügſam: mir gilt ſolch Verdienſt nicht groß. 

Das kann ein Bauer, kann ein Knecht, ein jeder kanns. 281 


Erhabner ift das Ehrenamt des Ehemanns, 

Ob freilich ſchwieriger. Doch wenns nicht ſchwierig wäre, 
Worin beſtände ſonſt der Vorzug und die Ehre? 

Erfahre denn: als mindeſte der Ehetaten 

Acht ich, der Gattin Wunſch im Urkeim zu erraten. 
Gelüſte, die man ſelbſt nicht ſpürt, ſo ſind ſie fein, 

Die müſſen dem Gemahl Gebot und Richtſchnur ſein. 
Ich fage: ‚nein‘ — jetzt ahne: heißt das Nein, heißts Ja! 
Siehſt du: das nenn ich Zartgefühl, die Kunſt iſt da! 
Dagegen Blindgehorſam ohne Geiſtesſchwung 

Iſt keine Ehrerweiſung, nein: Beleidigung. 

Den Sklavenſinn, das Pöbelblut erkenn ich dran — 
Und überhaupt, geſteh doch ſelbſt, iſt das ein Mann? 
Immer an meinen Ferſen klebrig, unterwürfig, 

Nach einem Lächeln ſchmächtig, einem Blicklein ſchlürfig! 
Wer gab mir dieſe teige koͤnigliche Grütze! 

Ein Weib begehrt vom Mann vor allem eine Stütze, 
Ein Ding, darin ein Mark und ein Charakter hauſt, 

Der ihr den Willen zeigt und, tut es not, die Fauſt. 

Viel eher als den Sänftling, der mir Liebe gurrt, 

Trüg ich den Polterich, von kräftgem Zorn durchknurrt!“ 
Und ließ nicht nach, bis daß verwirrt, verſchwatzt, verhetzt, 
Sie ſich von Zeus beleidigt achtete zuletzt 

Und, was durch Bosheit innen ihr zu Leid geſchah, 

Im Spiegelbild ſie in des andern Abſicht ſah. 
Stillgrimmig unterzog ſie wieder ſich der Decke, 
Bekümmert, welchen Molch ſie ihm zum Undank hecke. 


Und als am andern Morgen nun, gedehnt, gegähnt, 
Sie den Gemahl, von Schenkerungeduld zerſehnt, 
Wartwandeln hörte draußen vor dem Schlafgemach, 
Warf ſie ſich wieder in die Kiſſen: „Nur gemach! 
282 Vor allem will ich dir, mein Herr, die Gunſt gewähren 


— Nimms dankbar an für Gnade — dich Geduld zu lehren.“ 
Und ließ ihn ruhig räuſpern, hüſteln, wie er mochte. 

Und wenn ſein Finger zaghaft an die Türe pochte, 

Durchs Schlüſſelloch er ſchüchtern ihren Namen rief, 

So ſtellte ſie ſich ſchlafend, atmend gleich und tief. 

Bis daß ſie ihm die Freude wurzelgrundverleidet. 

Jetzt aus dem Bett geſchlichen, ſtill ſich angekleidet: 

„Was wollte, weißt dus,“ überfiel ſie ihn, „nachtheute 

Der Lärm, der mich nicht ſchlafen ließ, der vielen Leute?“ 
„Vielleicht,“ fprach Zeus, „daß mir dein Unmut gern verzeiht, 
Vernimmſt du eine Überraſchung, dir geweiht.“ 

Sie aber, ihre Naſe ſchützend, nieſte: „Uch! 

Was iſt das für ein widerlicher Ungeruch?“ 

„Ich weiß nicht, was du meinft...” Und ſchmunzelnden Geſichts 
Die Veilchen zeigend: „Teure Gattin, ſiehſt du nichts?“ 
Beleidigt prallte ſie zurück, die Augen naß 

Von Tränen: „Wem gefiel der abgeſchmackte Spaß?“ 
Drob blitzten ſeine Blicke: „Liebe Gattin wert, 

Haft du nicht Erdenveilchen ſehnlich jüngft begehrt?“ 
‚Bann hätt ich das! Wie! Wo? Das hab ich nie geſagt!“ 
„Du haſts geſagt. Ich ſags, weil Wahrheit mir behagt.“ 
„Ein hübſcher Morgengruß, mich Lügnerin zu nennen!“ 
„Das tu ich nicht. Die Wahrheit wollt ich bloß bekennen.“ 
„Genug, behalte Recht. Nimm an, ich hätts getan, 

Da dus begehrſt. Rück jetzt mit deinem Rätſel an! 

Anſtatt mit ewgen Zänkereien mich zu mähen, 

Zeig endlich deine Überraſchung, laß fie ſehen!“ 

Die Augen rollte Zeus und knirſcht und ſtoͤhnte: „Weib, 
Du waͤhlſt dir heute einen ſchlimmen Zeitvertreib! 

Ich habe viel Geduld, doch ſchließt ſie mit dem Ende, 

Und wenn mein Zorn einmal erwacht, ſo gehts behende!“ 
„Recht ſo“, hohnlachte ſie, „fahr weiter! Beſſer iſt, 

Du zeigſt dich unverſtellt als Bauer, der du biſt. 
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Laß meine Torentat — ich habs verdient! — mich büßen, 

Daß ich es nicht verſchmaͤht, als Gatten dich zu grüßen. 

O Pein und Scham, o bittre Reue tränenheiß! 

Ach, wenn ich damals wußte, was ich heute weiß! 

Schlag zu, mißhandle mich, es iſt gerechter Zoll. 

Wes wegen hab ich einſt den herrlichen Apoll 

Ach, wenn mans zweimal dürfte! — den mein Herz erſehnt, 
Um eines rohen Wütrichs willen abgelehnt? 

Weh! In die beiden Augen hab ich mir geſtochen! 

Ich werde hart geſtraft: Apoll, du biſt gerochen!“ 


Ob dieſem Wort begab ſich, daß im Übermaß 

Des Argers Zeus der Rede Schicklichkeit vergaß: 

„Ech du huhnhirnige, verwöhnte Pfauenhenne 

— Verzeih, geſtatte, daß ich dich beim Namen nenne — 
Schnapp nur nicht, laß dich bitten, Fliegen nach Apollen! 
Kaum dein, du hätteſt mich ſtatt ſeiner haben wollen. 
Und überhaupt, er oder wer, das bleibt ſich gleich: 

Es wohnt kein Mannsbild weder hoch im Himmelreich, 
Noch auf der Erde, weder in der Unterwelt, 

Deß Lammesſanftmut wider deine Pfauheit hält! 

Soll ich dir ſagen, willſt du, was dir täte not? 

Die magre Armut, Sorge für das liebe Brot, 

Arbeit ohn Unterbruch mit eigner Muskelmühe, 

Statt Nektar und Ambroſia Gries und Erbſenbrühe, 
Verziert mit einem hand- und ehrenfeſten Mann 

Mit Haaren auf den Armen und zwei Fäuſten dran, 
Der allemal, wenn dich die Daimonsbosheit juckt, 

Dir einen Trauermarſch auf deine Sitzung zuckt. 

Was gilts: die Liebe würde plötzlich ſich beeilen! — 

Ich war ein bißchen ſcharf, je nun, es mög dich heilen!“ 
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Und ſtolz verrauſchend floh die wunde Königin. 
Geſchehen. Staunen; bange Stille. Horch! da brach 
Die Fahne Olbia polternden Gefälls vom Dach. 
Und des holdſelgen Knäbleins Friedensmelodei 

Riß plotzlich mitten durch mit einem Schluchzerſchrei. 


Beſtürzt vernahm die unheilkundigen Warnungszeichen 
Der König. Reue überfiel den Schreckensbleichen. 

Und als ſein aufgeregtes Horchen vollends ſchon 

Im Treppenhaus die Flucht des Knäblein Eidolon 
Erlauſchte, wie mit kindiſchem Hopſen Sprung für Sprung 
Es trepphinunter trieb die Abſchiedswanderung, 

Eilt er ihm hurtig nach, ob ihm vielleicht gelinge, 

Daß ers mit ſchmeichelnder Gewalt zum Bleiben bringe, 
Da ſieh: den Flüchtling aufzuhalten ihrerſeits, 

War ihm zuvorgekommen Heras Fuß bereits. 

So trafen ſie ſich Aug in Aug in nächſter Nähe; 

Doch jedes tat, als obs das andere nicht ſähe. 

Das Lockenhäuptlein ſtreichelte, die Stirn, die Wangen 
Jetzt Zeus dem Kind und ſprach die Rede leidbefangen: 
„Wenn ich nur wüßte, ob nicht eitel Spott und Hohn 

Und Schmach ich erntete zum wohlverdienten Lohn, 

So konnte ſich mein Stolz zur Buße wohl verſtehen, 

Den Bittgang in der Gattin Kammer würd ich gehen.“ 
Und Hera, auf die Augen, auf den Kindermund 

Das Knäblein küſſend, gab verſchämt die Antwort kund: 
„Wenn Zeus vor meine Schwelle reuig kommt gegangen 
Will ich den Schimpf vergeſſen und ihn hold empfangen.“ 
So zettelten die beiden einen Friedensplan 

Im Scheingeſpräche zu dem Kind verföhnlich an. 

Drauf kehrte Hera mit geſchwinden Schritten heim 

Und guckt am Fenſter durch den Vorhang insgeheim 
Zum Hof hinunter, ihres Gatten Kunft gewärtig. 285 


Doch als nun über kurzem, fromm, zur Buße fertig, 
Der König durch den Hof den widerſpenſtigen Fuß 
Zum Bittgang zwängte, zählend auf den holden Gruß, 
Da ſtachelten die Bosheitsgeier: „Wie! ſo frühe? 
Erkauft ſich die Verzeihung mit fo leichter Mühe? 

Für all die boͤſen Worte, bahn, und haßgeladen, 

Womit er dich beſchimpft, ſoll ſchon ihm Liebe gnaden?“ 
Und raſch die Tür verſchließend, fieberfingrig zwar, 
Verblieb fie hinterm Vorhang ſtumm und unfichtbar, 
So daß nach einiger Zeit des Wartens, rot vor Scham 
Und Zorn, der König finſtern Blicks den Rückweg nahm; 
Verfolgt vom frechen Frageblick der ſtrammen Wächter 
Und von der Zofen kaum verhaltenem Gelächter. 


„Ach, weh mir armen Törin! Warum tat ich dies? 
O käm er wieder! Dann erhoͤrt ich ihn gewiß!“ 
Allein am andern Tag bei ſeiner Wiederkehr 
Erlag ihr Herz den Bosheitsgeiern wie vorher; 
Verweigert ihm den Zutritt, riegelte die Tür 

Und gab ihr Antlitz hinterm Vorhang nicht herfür. 
Dann rang ſie Tag und Nacht nach Atem angſtbeklommen: 
„Ach, möcht er einmal noch, nur einmal wiederkommen!“ 


„Wohl mir!“ rief fie bei feiner dritten Wiederkunft, 
„Heut iſt der Koller weg, heut ſpür ich die Vernunft. 
Bewahre, daß ich nochmals den Empfang verfchöbe! 
Nur daß man gar ſo hoch und ploͤtzlich ihn erhoͤbe — 
Wie wärs zum Beiſpiel, wenn ich eine Stufenleiter 
Erſtellte: heut zunächſt ein Blicklein, morgen weiter 
Ein Lächeln ihm gewährte, ſpäter dann ein Wort 
Der Gnade, und fo immer mählich aufwärts fort —“ 
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Und während Re fo ſchwankte in des Zweifels Mitte, 
Stieß Zeus vom Hof daher die widerwilligen Schritte: 
„Nun war ich zweimal ſchon den kämmergang gewohnt, 
Und beidemal mit Hohnſpott wurde mir gelohnt!“ 

„Sei groß! Verſoͤhnung läßt ſich mehr als zweimal ſucheu. 
Ein häßliches Gefchäft, der Liebſten Schulden buchen.“ 
„Seis drum!“ Da würgt ihn Ekel. Eine Kroͤte kroch 
Von Heras Schwelle ihm entgegen. „Einmal noch, 

Ein einziges kleines Mal!“ Die Kroͤte kränkt ihn doch. 
Bis ploͤtzlich er den Mantel von den Schultern riß, 

Ihn mit den Füßen trat, die Fäuſte von ſich ſchmiß: 

„Bin ich ein Hund denn, den mit Prügeln man erzieht? 
Und alles um die Daimonsveilchen, was geſchieht! 
Gehabs! Üb du die Veilchen-, üb die Hühnerzucht! 

Ich habe dir den Pfau zu krauen nicht die Sucht!“ 

Er riefs und ſtampfte heimwärts mit entſchloſſnem Gang. 


„Meine Geduld iſt all, die Weile wird mir lang,“ 
Rief Hera, „geht doch: wo der Zuchtvergeſſne bleibt, 
Was das bedeuten ſoll und was er unnütz treibt?“ 
„Herrin, er lehnt im Thron, umringt vom Heroldchor, 
Und mächtige Befehle ſpricht er ihnen vor.“ 

„Holt eilends ihn herunter, ſagt, ich ſend ihm Grüße 
Und heute wär ich hold geſinnt und ſanft und ſüße.“ 
„Ach Herrin, liebſte Herrin“, meldeten mit Zagen 
Die Dienerinnen, „dein Gebieter läßt dir ſagen: 
„Den Bittenden erhoͤre, allſolang er fleht. 

Haft du den Stolz einmal entzündet, iſts zu ſpät.“ 


Die Haare zerrte ſich die Koͤnigin: „Verrat! 

Doch fordr ich Rache“, ſchneuzte ſie, „für dieſe Tat! 

Halt — wart doch! Still! Was war das? Sahſt du nichts? Was 

Mir Glitzerndes zu Boden, klirrend kling und klang?“ [ſprang 287 


Das Wundergläslein wars, der Zauberfingerring, 

Den fie aus Moiras gnädigen Händen einſt empfing. 
Dort ſieh: da liegts; allein zerſplittert und zerſchellt. 
Kein Künſtler heilt es wieder, keine Macht der Welt. 


Geiſtloſen Blicks, zunächſt das ſchmucke Kleinod nur 
Betrauernd, ſtierte Hera auf die Scherbenſpur. 

Dann, ſich erinnernd, troſtverlaſſnem Schmerz zum Raub, 
Fiel fie, dem Ringlein nach, lautweinend in den Staub. 
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II. Zeus ruft die Götter heim 


Inzwiſchen gab der ehrerbietigen Heroldſchar 

Die mächtigen Befehle Zeus vom Throne dar: 

„Zu Aiolos am Stad! Weckt ihn mit Knuff und Kniff, 
Daß er euch liefere ſein ſchnellſtes Wolkenſchiff. 

Fahrt dreimal um die Welt, ſoweit der Raum es gönnt, 
Poſaunt und ſchellt und ruft umher, fo laut ihr konnt: 
„Zeus iſt erwacht. Zu Ende läuft die Reiſezeit. 

Zu hurtiger Heimkehr mache jeder ſich bereit. 

Es ſollen alle ſich von heut in ſieben Tagen 

Im Schloß verſammeln, meinen Willen zu befragen.“ 


Und alſo wie befohlen, alſo auch geſchah. 

Und alle Götter kehrten heim von fern und nah. 

Und als von heut in ſieben Tagen nun die Menge 

Der Goͤtterfraun und- männer des Palaſtes Gänge 
Und Treppen mit Geplauder ſchmückten nach und nach, 
Und jedem Neuling Freudenruf den Willkomm ſprach, 
Und Wiederſehen war in jedem Aug zu leſen, 

Und fragten ſich einander: „Wo biſt du geweſen 

Die ganze Zeit? Erzähl! Es iſt dir wohl bekommen 
Dem Ausſehn nach, denn, ſiehe, du haſt zugenommen! 
's war eine ſchoͤne Zeit; allein daheim, nicht wahr, 

Auf dem Olymp iſts doch am allerſchoͤnſten zwar?“ 
Horch: draußen ein Getümmel, Volkszuſammenlauf. 
Und durch die Fenſter ſahen ſie den Berg herauf 

Die Wendelſtraße ziehn den ſonderbarſten Zug, 

Den jemals der Olymp auf ſeinem Rücken trug: 
Fiſchſchwänzige Tritonen, Hummer, Stachelrochen, 
Die mühſam, wie es ging, auf Schuppenbäuchen krochen; 


In ihrer Mitte aber, frei emporgetragen, 
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Poſeidon mit Eliffa auf dem Muſchelwagen. 

Dem Zuge gab ein ſtaunend Volksſpalier Gelaß, 

Und Weg und Stege wurden von dem Meervolk naß. 
Und waͤhrend eilends in des Hofes Brunnenbecken 
Sich das Gefolge warf, die Floſſen auszuſtrecken, 
Trat rieſig durch des Doppelflügeltores Weite 
Poſeidon mit der Braut in ſelbſtbewußter Spreite. 
Neugierig ward Eliſſas Anmut aufgenommen, 

Und Schmeichelwort und Küſſe wurden viel vernommen. 
Doch aller Staunen und Bewunderung erregte, 

Wie fein und züchtiglich Poſeidon ſich bewegte. 


Da tat ſich knarrend auf der goldne Säulenſaal, 

Und lachend ſtrömte durch die Tür die edle Zahl. 

Drin warteten ſie ſchweigend auf des Königs Fuß. 

Sieh da, ſchon trat er unter ſie mit trautem Gruß. 

Mit raſchem Blicke zählt er die verwandte Schar, 

Bot jedem einen Händedruck, ein Lächeln dar, 

Nach ſeinen Taten fragend, ſpöttelnd mit dem Munde. 
Kaum aber gab ſein Aug ihm von Eliſſa Kunde, 

Stürmt er Poſeidon an: „Wo nahmſt du, Auerbär,“ 

— Und ſchlug ihm aufs Genick — „ſolch Eöftlich Kleinod her?“ 
Hernach im Saale forſchend: „Wo iſt Hermes?“ „Hier!“ 
„Du ſchlauer Sünder, was verſteckſt du dich vor mir?“ 
Und feinen Blinzelns Hermes unterſuchend, las 

Er ihm ein Frauenhaar vom Bart: „Was iſt denn das?“ 
Den Fund im Kreiſe zeigend, den er hoch erhob. 

Und jubeljauchzendes Gelächter ſcholl darob. 

Nachdem er dann das ganze Trüpplein durchgeſchritten, 
Noch manchen Scherz geſtichelt, manchen auch erlitten, 
Begab er ſich zum Throne, ſetzte huckbequem 

Sich auf den Stuhlarm, räuſperte und ſprach nach dem: 


„Vielliebe Vettern, vielgeliebte Baſen beide, 

Es iſt fürwahr mir eine Herz⸗ und Augenweide, 

Wieviel der kräftigen Männer und der Frauen lind 

Wir hier in edler Sippſchaft warm beiſammen ſind. 

Stolz ſteht im Holz der Wald der ſtämmigen Titanen, 

Und kerniger Taten Zukunft darf ich freudig ahnen. 

Vor allem laſſet mich Eliſſen, unſrer neuen 

Lieben Verwandten, einige Grußes worte ſtreuen: 

Im Namen aller heiß ich herzlich ſie willkommen. 

Als Schweſter unter dem Geſchwiſter aufgenommen, 

Sei im Olymp ſie ſtets ein gern geſehner Gaſt 

Gleich unſereinem. Alſo wünſch ichs aufgefaßt. 

Zum zweiten nehmet ſämtliche, ſo Weib als Mann, 

Meinen gefühlten königlichen Dankſpruch an, 

Daß euer keiner bei dem erſten Mahnungszeichen 

Dem Heimruf ſich entzog und ſchmählich mocht entweichen 

Von ſelbſt ſich fügen iſt der freien Seelen Kunſt; 

Ich bitt um eures ferneren Gehorſams Gunſt. 

Aus Laune nicht, hochedle Freunde, und nicht gerne 

Hab ich aus grüner Heimlichkeit und blauer Ferne 

Euch heimgenötigt und der Ferien Lieblichkeit 

Vorſchnell gekürzt. Allein der Ernſt iſt an der Zeit. 

Gar manches gibts zu ſorgen, mehreres zu ſchlichten. 

Das Menſchenvolk vor allem heißt mein Amt mich richten. 

Doch das iſt mein Gefchäft, ich werd es ſorglich lenken. 

Ihr andern wollet dieſer Satzung Folge ſchenken: 

Auf dem Olymp verbleibet ſämtlich überhaupt; 

Die Erdenfahrt iſt fortan keinem mehr erlaubt, 

Es wäre denn, er habe deß mein Wort dabei. 

Sonſt ſetz ich keine Schranken, der Olymp iſt frei. 

Um aber eure treue Folgſamkeit zu lohnen 

Und eure Herzen an die Heimat zu gewöhnen, 

Will ich zu eurer trauten Ankunft Gruß und Ehren 
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Ein allgemeines mondenlanges Feſt gewähren 
Oben im Bundesfelde rings der Jubelhalle 

Für die geſamten Völker des Olympos alle. 
Niemand iſt ausgeſchloſſen, bloß die Trübſal fehle. 
Und was das Herz gelüſtet, übe jede Seele. 
Enthebt euch nun, geliebte Vettern, rüſtet, ſchmückt 
Euch emſig, laßt die Sorgen und zum Feſte rückt!“ 


Demalſo wallten feſtlich nach der Jubelhalle 

Die vielgeſtalten Völker des Olympos alle. 

Vom fürſtlichen Titanen, deſſen Goͤttergang 

Im Purpurmantel kündete den Herrenrang, 

liber der Halb⸗ und Viertelsgötter Zwitterſchar, 
An Rang unebenbürtig, aber lieblich gar, 

Bis zum Zentauren abwärts alle Zwiſchenſtufen, 
Wie ſie des Zufalls Spiel und Liebeslaune ſchufen. 
Von tauſend Trachten eine einzige Völkerwelt. 
Und alles ftrömte durcheinander, traut geſellt. 
Sieh: zwiſchen ernſten Muſen, heiligen Kamönen 
Bockbeinige Satyrn; neben ſtolzen Götterſöhnen 
Ein Schwarm Mainaden, nackt vom Wirbel bis zur Zeh. 
Wolluſt und Würde tun ſich im Olymp nicht weh. 


Und war ein großes Feſt. Und ſeine vielen Gäſte 
Bewirtete der König koͤniglich aufs beſte. 
Und jedem durfte ſeine Herzbegehr gelingen. 
Die Waſſerkünſte ließ den langen Tag er ſpringen; 
Am müden Abend aber nach der Dämmerung 
Lieh er dem Feſt mit Feuerſpielen friſchen Schwung: 
Erſt Puff und Knall, dann luſtige Lämplein, Fackelbrand; 
Leuchtfäſſer kamen lodernd vom Gebirg gerannt, 
Sodaß der flammende Olymp, von Glutſchein rot, 
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Und war der Kurzweil bei dem Feſte allerhand, 

Was nur die Seele wünſchte und der Witz erfand. 

Bald aber ſchauten alle auf ein Wonneſpiel, 

Das jedem mehr, als was das Feſt ihm bot, gefiel: 

Sie ſchauten nach dem Tiſch, an welchem Aphrodite, 
Geſellig plaudernd, lagert in der Schweſtern Mitte. 

Und Antwort gab dem Staunen die Bewundrung kund: 
„Sie nickt!“ „Jetzt lächelt ſie!“ „Sie öffnet halb den Mund!“ 
Hernach mit Ungeſtüm: „Schnell, Freunde, kommt doch, ſeht: 
Wahrhaftig, ſie ſteht auf, ſie blickt umher, ſie geht!“ 

„Wie groß! „Und doch ſo leicht!“ „Mich mahnts anHirſchengang. 
Der Glieder edles Gleichmaß ſchreitet wie Geſang!“ 

Mit ſchmeichelndem Geſicht zu Aphrodite trat 

Jetzt Zeus: „Herztraute Aphro, meine Keckheit naht 

Mit einer Bitte: Hebe dich auf jene Bühne, 

Daß allem Volk der Frühling deines Anblicks grüne.“ 

„Ich finde weder Fleck noch Fehl in deiner Bitte.“ 

Und hurtig auf die Bühne klettert Aphrodite. 

Und als die Bühne Aphrodite kaum erſtiegen, 

Verſtummte Sang und Klang, und die Geſpräche ſchwiegen, 
Weil aller Augen Sehnſucht an dem Zauber hing, 

Der ihrem Liebreiz unaufhörlich auserging. 

„O Aphrodite, ſchreite!“ „Bück dich!“ „Drehe dich!“ 

Und jedem Wunſch willfuhr fie angelegentlich. 

Und alſo immer weiter in Vergnüglichkeit 

Durch ungezählte Stunden eine lange Zeit. 

Kniefällig ließ ſich endlich Aphrodite nieder, 

Und Küſſe nach dem Volke ſchickend immer wieder: 

„Ach liebſte Freunde“, rief ſie, „laßt es nun bewenden! 

Ein jedes Spiel wird überdrüſſig, wills nicht enden. 

Seht, wie ich müde bin und mürb und frafterfchöpft. 

Die Arme find mir Blei, die Beine wie geköpft. 293 


Wollt drum, doch rechnet mir die Bitte nicht zum Böſen, 
Mich von der allzuheißen Huldigung erlöſen!“ 

Darob erhob ſich ein Tumult: „Mitnichten, nein! 

Bleib noch ein Weilchen! Gnade! Nur ein Stündchen klein!“ 
Bis endlich Zeus mit ihrem Achzen Mitleid ſpürte 

Und die Erſchöpfte, Weinende dem Volk entführte. 
Gecknickt, gebrochen und gelähmt, mit wankem Schritte 
An Pallas' Buſen ſinkend, ſtammelt Aphrodite: 

„Ach, welche Marter! Weh! Ich bin zu Tode froh! 
Doch morgen, hoff ich, leid ich ſchlimmer noch als ſo.“ 
Und alle Tage alſo wie zu Anbeginn 

Hob fie des Volkes Gunſt zur Wonnefönigin, 


Doch als der Abende und Morgen ſtete Reiſe 

Den Mond des Feſtes lenkte nach dem Ende leiſe, 

Gefiel es eines ſpäten Abends Zeus, das Praſſen 

Der Götter in der Jubelhalle zu verlaſſen. 

Und auf dem Söller draußen unterm weiten freien 

Nachthimmel ließ er ſich des Denkens Traum gedeihen. 

Und wie er ſo geruhſam in der ſamtnen Nacht 

Betrachtete der glitzernden Geſtirne Pracht, 

Geſchah es, daß ein Windſtoß, der in Wirbeln wehte, 

Den Sternenvorhang ſeitwärts auseinander blähte, 

Sodaß ein weiter Spalt entſtand und durch den Spalt 

Dem Blick gelang, der Wahrheit wirkliche Geſtalt 

Hinter dem gleißneriſchen Schleier anzuſchauen. 

Doch was er ſchaute, füllte ſeine Bruſt mit Grauen. 

Anankes zornige Rieſenfüße ſah in ſteten 

Gemeſſnen Tritten er die Weltenmühle treten, 

Darob viel tauſend Sonnen außer dem Geleiſe 

Den Raum durchwirbelten in ſchwindelhaftem Kreife, 
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Alsdann geſchah mit Gasgeheul und Giſcht und Dampf 
Ein heißer gegenſeitiger Vernichtungskampf. 

Die Sonnen platzten, und ein Eiſenſchlackenregen 

Schoß blindlings durch die Weltenhöhlen allerwegen. 

Sieh dort ein Blümchen Leben, ein erbärmlich Ei 

Von Gottesſeele fliehen durch die Wüterei, 

Verzweifelnd, wo es in dem tollen Sterngewinde 

Ein Ruheplätzchen für ein Stündchen Seufzer finde. 

„Dort ſchwirrt die Erde! Wag ichs? Wird ſie Schutz mir leihn?“ 
In eine Bodenſpalte duckt ſichs hinterm Stein 

Und drückt ſich platt mit eingezogenem Genick. 

Schon aber hat Anankes ſcharfer Mörderblid 

Es ausgeſpäht: „Was ſeh ich! Wie? Lebendig Leben? 
Fluch und Verrat! Wer tats? Wie hat ſich das begeben? 
Auf, Henker Tod! Verjag es, töte, tilge, rott! 

Es wagts, es keimt im Weltraum noch ein Trdpflein Gott!“ 
So ſchäumt Anankes Wut. Was weiter ſich begab, 

Schnitt der Zuſammenſchluß des Vorhangs neidiſch ab, 
Der wiederum des Sternenhimmels Friedensbild 

Über die Wahrheit ſchob als luſtigen Lügenſchild. 


Das war die ſchlimme Wahrheit, welche Zeus vernahm. 
Und als er wieder in die Jubelhalle kam, 

Traurig, mit gramumwölkter Stirne, ſtill und ſtumm, 
Da ging ein heimlich Ziſcheln bei den Gäſten um: 

„Ei ſeht doch, liebe Freunde! Sagt: iſt Zeus berauſcht, 
Daß er ſo umgewandelt daſitzt wie vertauſcht?“ 


Am Morgen aber ward durch königliche Boten 
Willkommner Aufruf unterm Volk herumgeboten: 
„Dieweil des Jubels Ende gern den Gipfel mag, 
Geſtattet Zeus als Schlußſtück auf den letzten Tag 
Für jeden, wer er wäre, gleich und einerweis, 
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Ein Rätſelfrägſel und ein golden Ei zum Preis: 


Wer an Anankes Welt an irgendeinem Flecke 

Eine geſunde Zwiebel, einen Zweck entdecke.“ 

Ob dieſem Spruch entſtand ein abgrundtiefes Denken 
Mit Stirnerunzeln, Nägelkauen, Köpfehenken. 

Denn ob aus Goldgier oder Ehrgeiz, einerlei, 

Sie guckten alle nach dem goldnen Weisheitsei. 

Doch als nun vor vereintem Volk am letzten Tage 

Der König Antwort heiſchte auf die Rätſelfrage, 
Verſuchte mancher manche Löſung, findig zwar 

Und köſtlich fürs Gemüt — nur ſchad, fie war nicht wahr. 
Darob Verlegenheit und allgemeines Schweigen, 

Denn jeder wußte nichts, und niemand mocht es zeigen. 
„Nun, Aphrodite,“ ſcherzte Zeus, „komm nieder, heck! 
Was meinſt denn du dazu? Wo hat die Welt den Zweck!“ 
„Ei was“, rief ſie, „der einzige Zweck, von dem ich meine, 
Bin ich! Flari flara!“ Und wippt ihm mit dem Beine. 
Verwundert ſchaute Zeus ſich und bedenklich um: 

„Wißt, was die Schönin gluckſte, iſt nicht gar ſo dumm. 
Erbaulich klingts zwar nicht, allein es wird ſo ſein: 

Der Weltenwerte hoͤchſte heißen Form und Schein. 
Komm, Aphro, hol ihn, deinen Weisheitshennepreis! 
Drum lach mich lieblich an und küß mich zum Beweis!“ 


Gern ließ die Schmunzelnde das Urteil ſich gefallen, 
Und Beifallsjauchzen ſcholl von den Olympiern allen. 
Doch als nun Aphrodites Kühnheit ſich vermaß, 

Daß ſie auf Heras leeren Thronſitz lachend ſaß, 

Rief Zeus: „Auf! Lüpf du deine loſen Schenkelinnen, 
Du lockre Gais, von Heras Ehrenſtuhl von hinnen! 
Obgleich in bitterm Streit mit mir und Ehezwiſt, 

So bleibt fie mein Gemahl, die deine Fürftin iſt.“ 


III. Die Menſchen 


Und als des Feſtes Tandradei und Bruhaha 
Verrauſcht, und nüchtern lag die Jubelhalle da, 

Und auf dem öden, geſtern noch von Luſt durchſchäumten 
Feſtplatz die flinken Diener Tiſch und Bänke räumten, 
Ermannte ſich der König: „Fertig! Abgetan! 

Das Tändeln iſt vorbei; jetzt hebt der Werktag an!“ 
Und kräftig ſeinen Willen weckend, arbeitsmunter, 
Sandt einen Boten er ins Menſchenland hinunter, 
Daß alle Welt zum ſchicklichen Empfang ſich rüſte: 
Gericht zu halten wäre Zeus' des Herrn Gelüſte. 
Dann eines Morgens früh nach einigen Wartetagen 
Hieß er den feierlichen königlichen Wagen, 

Den mit den Flügelrädern und dem Adlerkopf, 

Zum Stall hinunter ſtoßen aus dem Wagenſchopf, 
Sechs Schimmelroſſe ſpannen vor den Wagen dann, 
Zwei an die Deichfel, vier am Strick im Freigeſpann; 
Den Purpur ließ er ſich hierauf vom Nagel reichen, 
Die Weltenkrone und den Herrſcherſtab desgleichen. 
Und als er einige Zeit geduldig ausgeharrt, 

Der Wagen aber niemals reiſefertig ward: 

„Ich kann ja“, meint er ſchließlich, „ſchadlos mittlerweile 
Den Park hinab luſtwandeln eine kleine Zeile.“ 
Gedacht, und ſchlendert ohne Zweck und Abſicht ſo 

In läſſigem Gang den Park hinunter irgendwo, 
Gleichviel wohin; der Zufalls führung folgt er gerne. 
Ein alter Diener aber zog ihm nach von ferne. 


Und wie er alſo durch die grüne Heimlichkeit 
Einſam, kein Laut zu hören in der Runde weit, 
Dahinzog in des Buſchwalds Zwiſchenfinſterniſſen, 
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Trat eine Stimme auf, die ſprach ihm ins Gewiſſen: 
„Du, der du deine eigne Miſſetat vergiſſeſt, 

Wie wagſt dus, daß du fremde Sünden wägſt und miſſeſt? 
In deinen frevelhaften Händen, ſchuldbeſchwert, 

Wankt nicht das Zepter? zittert nicht das Richterſchwert? 
Die, welche du mit überlegner Rechtsgebärde 

Zu richten unternimmſt, das Menſchenvolk der Erde, 
Sie haben für die Höhe ihrer Sündenlaſt 

Ein Wort ſich zur Entſchuldigung, das du nicht haſt: 
Das Wort, daß ſie der Krankheit und des Todes Kind, 
Von Schmerz verwirrt, in Leidenſchaft befangen ſind. 
Nun, ſpürſt du noch zum Rächeramte Mut, ſo wags! 
Und haſt du einen Einwand zu erwidern, ſags!“ 
Zerknirſcht vernahm die Rede Zeus, und ſchuldbewußt 
Senkt er das mächtige Haupt und griff ſich an die Bruſt: 
„Der Kronenraub, den ich mit frevler Fauſt getan, 

Geht nicht mich ſelber, ſondern geht das Schickſal an. 
Sein ſtrenger Wille hat zum König mich verdammt, 
Und mit dem Herrſcher-hab ich auch das Richteramt. 
Den Vorteil aber leit ich aus der eignen Sünde, 

Daß ſie in gnädige Duldung für die Sünder münde. 
Mein Fehl gereiche denn dem Menſchenvolk zum Schilde, 
Und auf der Spitze meines Zepters trag ich Milde. 
Zehntauſend Laſter will ich jedem, nur allein 

Die Lüge und die feige Bosheit nicht verzeihn. 

Und eine einzige Tugend fordert mein Gemüte 

Von jeglichem Gefchöpf, die leichteſte: die Güte.“ 


So in Gedanken kam er nach dem Ausſichtsplatz 
Jenſeits des Parkes auf dem letzten Felſenſatz. 
Dort lehnt er mit den Armen auf die Mauerwehr 
Und ſendete den Blick ins weite Athermeer. 
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Und nicht am Berg der Wolken Zug, des Nebels Strich; 
Sah nur die Bilder, die er mit dem Geiſte ſchaute 

Und die ſein Aug ihm in den blauen Himmel baute. 
Das war das Denkgemälde, das im Geiſt er ſah 

In goldnem Licht, als ſtänd es leiblich vor ihm da, 

Ein Zukunftsbild: ſich ſelbſt, im Spiegel der Perſon, 
Vom Menſchenvolk umjubelt auf dem Richterthron, 
Das ſeine Hände küßte, ihm zu Füßen ſank: 

„Dank deinem gnädigen, barmherzgen Urteil, Dank!“ 


Dieweil er ſo im Geiſt an dieſem Traumbild hing, 

Ward ſein Geſicht unruhig, ſchnupperte und fing 

Zu wittern an: „Was iſt das für ein ekler, oder, 
Abſcheulicher Geruch als wie von faulem Köder?” 

Der Diener kam und ſchnob mit ſchnellen Naſenzügen: 
„Das kommt von Heuchelhäuchen“, ſagt er, „wenn ſie lügen.“ 
Jetzt beugte Zeus ſich horchend auf die Brüſtung vor: 
„Was für ein ſeltſam Stimmentoſen hört mein Ohr, 
Als wie verrückter Leute Toben unſinnsmunter? 

Und wie das Pfeiflein des Verrates tönts mitunter!“ 
Der Diener ſprach: „Das kommt vom Menſchenvolke ja! 
Von deinem Anblick trunken, jauchzen ſie: hurra!“ 

„Was jauchzen ſte“, frug Zeus, „was hurren fie mich an? 
Noch hab ich nichts für ſie geleiſtet und getan!“ 

„Je nun, es iſt im Menſchenvolk einmal ſo Brauch, 

Vor irgend wem im Staub zu liegen auf dem Bauch.“ 
Kopfſchüttelnd ſprach der König: „Laß mich einmal doch 
Durchs Fernrohr dieſes Volk betrachten näher noch.“ 
Und hinters Fernrohr tretend, fingert er und drehte, 

Bis in den Tiefen er das Menſchenvolk erſpähte. 

Und lange währt es nicht, ſo fing er an zu murren, 
Verbißne Rufe knirſchend in das Glas zu knurren. 

Jetzt focht er mit den Armen, wild, mit Fäuſtekrampfen, 2099 


Und trat den Takt dazu mit aufgebrachten Stamofen. 
„Geh heim und melde, daß ich dieſen Tag nicht fahre, 
Daß ich die Abfahrt auf den nächſten Morgen ſpare. 
Ich will mir alles nochmals reiflich überlegen: 
Vielleicht verſuch ich ſie auf andern, leiſern Wegen. 
Und trag zugleich mir, bitte, dieſen Unrat fort!“ 

Den Purpur und die Krone zeigte dieſes Wort. 


Und als der Diener nun das Herrſchgerät empfing, 

Mit Kron und Purpur ungeſäumt von dannen ging, 
Sieh, welch ein Wunder: dorthin wo der Diener ſchritt 
Folgte des Menſchenvolkes Jubeljodel mit. 

„Faſt ſcheint mir“, höhnte Zeus, „die ganze Herzens brunſt 
Verdank ich einzig meines goldnen Reifleins Gunſt. 
Komm, laß uns doch verſuchen: geh einmal und ſteig 
Mit deinem Königströdel nach dem Walde, zeig!“ 
Richtig! Dem Diener folgte das Gejohl zum Walde. 
„Jetzt her zu mir!“ Juch, kam der Jubel mit alsbalde. 
„So, das genügt! Kannſt gehn. Die Treue iſt mir klar.“ 
Hernach, ſobald der Diener weggegangen war, 

Erſah er eine Bank, von Waldeseinſamkeit 

Umſchloſſen, friedlicher Beſchaulichkeit geweiht. 

Auf dieſe ſchritt er feindlich zu, ſaß nieder, hängte 

Das grimmige Haupt und zählte, während der bedrängte 
Gedanke einen Seufzer ab und zu entließ, 

Die Kieſel, die er mit dem Fuße von ſich ſtieß. 


Und alſo bis zum Abend. Abend heimgekehrt 
Beſchied er ſeinen Schreiber. „Lieber Schreiber wert, 
Weißt du vielleicht in unſern Büchern keine Schrift, 
Welche des Menſchenvolkes Art und Weis betrifft, 
Seis nun Erzählung oder ſeis Naturgeſchichte?“ 
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„So hole ſie!“ Alſo geſchah. „Fang an, lies vor!“ 

Ein Heft aufſchlagend, las er zu des Königs Ohr: 

„Der Menſch hat fromme Augen, eine hohe Stirn, 
Geſpaltne Seele und ein doppeltes Gehirn. 

Er kann auf einem Grundſatz oder Standpunkt ſtehn 
Und nach Bedürfnis ſeine Überzeugung drehn. 

Sein Kleid beſteht aus Wolle, Leder oder Leinen, 

Im Rückgrat hat er den Charakter oder keinen. 

Stets ſiehſt du ihn mit einem Tügendchen im Mund, 
Daran er kaut: das hält ihn aufrecht und geſund. 

Der Menſch iſt klug: er hält den Finger an die Naſe, 
Und jeder Aberwitz verſetzt ihn in Ekſtaſe. 

Kein Rätſel iſt fo ſchwer, er löͤſt dirs ohne Schnaufen. 
Er predigt: „rechts um“, alſo wird er linksum laufen. 
Der Menſch iſt ſtolz; doch äußert ſich ſein Stolz verſchieden: 
Nach oben hündelt er und blaͤſt ſich auf nach nieden.“ 
„Genug“, verſetzte Zeus, „hab Dank und geh zur Ruh!“ 
Selbſt aber tat er dieſe Nacht kein Auge zu. 


Endlich, nachdem die Morgenſonne angekommen: 
„Holt mir den Affen Greulich!“ rief ſein Mund. „Vernommen.“ 
Und als der Affe Greulich ihm zur Stelle war, 

Von äußerm Anblick menſchenaͤhnlich auf ein Haar, 
Doch innen feig und böſe, von Geſinnung frech, 
„Makak“ war ſeiner Rede einziges Geſprech, 

Hängt um das zottige Bruſtfell, filzig und zerlauſt, 

Er ihm den Purpurmantel, drückt ihm in die Fauſt 
Sein Zepter, ſtülpt ihm auf den buſchigen Augen wulſt 
Die goldne Koͤnigskrone. Hei, wie vor Geſchwulſt 

Der Affe jetzt ſich blähte und vor Hochmut ſpreizte, 

Mit Blicken um ſich warf, mit gnädigem Lächeln geiste! 
Mit einem Fußtritt zwiſchen Peitſchenhieben dann 

Lud er den Unhold auf das Schimmelſechsgeſpann. 


Von feinen Herolden die liebſten treuſten zwei, 

Ihm blind ergeben, holte jetzt ſein Wink herbei: 

„Setzt euch zu Pferd, geleitet dieſen Schuft nach Erden; 
Zeigt ihm Gehorſam, laßt ihm Gruß und Bückling werden. 
Und angelangt im Menſchenlande, ſo poſaunt: 

„Dies iſt der König Zeus, kniet nieder und erſtaunt!“ 

So Zeus. Heimlächelnd aber, ſchelmiſch und verſtohlen, 
fihte das treue Heroldpaar, wie Zeus befohlen, 

Und leitete durch des Olymp beluſtigt Gaffen 

Ins Menſchenland mit Ehrfurcht den vermummten Affen. 


Hierauf am frühen Morgen nach der zwölften Nacht 

Zog ſelber Zeus ins Menfchenland in Pilgertracht, 
Erinnyen hinter ihm, des Urteils finſtre Wärter, 

Das Haupt verkappt, im Mantel hehlend ihre Schwerter. 
Doch unten auf dem Alplein, welches ſanftgeneigt 

Durch weite Wieſen in den Gau hinunterſteigt, 

Von Buſch und Hag durchkreuzt, beſät mit Hof und Haus, 
Teilte das Züglein ſich: Zeus ſelber ſchritt voraus, 

Doch die Erinnyen, daß ihr drohendes Geleit 

Den Rächer nicht verrate, hielten ſich abſeit, 

Getrennt, in weitem Abſtand tretend das Gewicht 

Der ſchweren Schritte, ferne folgend, doch in Sicht. 


Doch horch: von oben welche Pfiffe, gell und ſchrille, 
Entweihn des hehren Himmelsfriedens blaue Stille? 
Hoch am Zenith, wohin die Blicke kaum mehr weiſen, 
Bewegt ſich ein Gefiederſchwarm in heftigen Kreiſen. 
Sinds Kranichzüge oder Stare, die zu andern 
Wärmern Gefilden ſonnenſehnſuchttrunken wandern? 
Doch kühner als der Kraniche Trompetenftöhnen 
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Rufen die Stimmen; hart und herriſch tönt das Pfeifen, 
Und mächtig ſegeln ſie mit großen Flügelſchweifen. 

Die Adler ſind es vom Olymp, die ungefragt 

Ihrem Gebieter, den ihr ſcharfer Blick erjagt, 

Auf Wolkenſtraßen bringen der Geleitſchaft Zoll. 
Unwillig ſah ers; ſeine Augen blitzten Groll. 

Und gleich wie wenn in ſeines Herzens Liebesnot 

Ein treues Hündlein, trotzend Zuſpruch und Verbot, 
Auf ſeines reiſefrohen Meiſters Spuren ſchleicht, 

Jetzt ſtille ſteht, jetzt vorſpringt, wieder rückwärts weicht, 
Er aber ſucht mit heftig winkenden Gebärden 

Von fern des treuen Ungehorſams Herr zu werden: 

So ſchaute, zornig winkend, Zeus nach oben, drohte 

Mit böfem Warnungsblick, darinnen Strafe lohte, 

Den Adlern, bis ſie endlich über eine Zeit 

Ungern und zaudernd ſich verzogen. Und befreit 

Schritt weiter Zeus den krummen Wieſenfeldweg hin. 


Ein Bauer holt ihn ein, der grüßte zögernd ihn: 

„So ganz allein? Mag dich Geſellſchaft nicht verdrießen? 

Du ſcheinſt mir fremd hierorts, nach deiner Tracht zu ſchließen. 
Ich kann dich führen, kenne Weg und Steg beineben. 

Du willſt, vermut ich, dich zur Stadt zum Feſt begeben? 

Ich nicht; ich fürchte das Gewühl, denn heut gehts ſtrenge. 
Von allen Bergen ſtroͤmt es. Hörft du die Geſänge? 

Und wie vom Tal herauf die Freude lärmt und leiert?“ 

„Was für ein Feſt“, frug Zeus, „wird heute denn gefeiert?“ 
„Ei, weißt du nicht? Dies iſt der feierliche Tag, 

Wo ſich der große Zeus dem Volke zeigen mag, 

Der Weltenkoͤnig, welcher vom Olymp herab 

Die Menſchheit zu beſuchen uns die Ehre gab. 

Doch haſt du nicht ein Fenſterplätzchen vorgeborgt, 

Gelingt dir ſchwerlich ihn zu ſehn; ich bin beſorgt.“ 30 
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Zeus lächelte: „Den Zeus werd ich gewiß gewahren. 
Doch eines möcht ich fragen, Freund, laß mich erfahren: 
Schmeckt auch der Zeus den Menſchenleuten angenehm? 
Iſt er geſcheit geſchaffen, lieblich außerdem?“ 

Angſtlich im Kreiſe ſchaute ſich der Bauer um: 
„Fremdling, frag alſo nicht. Es iſt Gefahr darum. 
Wohl ſchien es uns am Anfang, ſonderbar beſchaffen 
Wäre der Zeus, nicht ganz unähnlich einem Affen. 
Geſichter ſchnitt er, übte Spuk und Schabernack, 

Und ſeine ganze Rede lautete: „Makak“. 

Und mancher ſchaute zweifelhaften Blicks auf dieſen, 
Bis daß die Weiſen uns das Gegenteil bewieſen. 

Mit vielem trotzdem alfo‘, mit ‚obfchon‘ und, weil 
Bekehrten ſie dem Volk die falſche Meinung heil. 
Klugredner hetzten hundertweis von Land zu Land: 
Nach ſieben Tagen war der König anerkannt. 

Einzig zwölf Männer, im Verſtändnis eingeengt, 
Wollten nicht glauben — nun, die hat man halt gehängt. 
Drei andre, welche läſterlich zum Trotz behauptet, 

Er wäre doch ein Affe, hat man dann enthauptet. 

Das hat gewirkt: du glaubſt nicht wie! Es bleibt der Henker 
In allen Zweifelsfragen doch der ſchärfſte Denker. 

Jetzt iſt der Jubel Meiſter, jeder Einſpruch ſtill. 
Hauptſache: man gehorcht; ſo tut man, was man will.“ 
„Noch eines ſag mir: wenn ers ſelber wüßte, Zeus, 

Die Zweifler abzuſchlachten, meintet ihr, ihn freus?“ 
„Es darf im Land nur Eine Überzeugung ſein. 

Glaub oder ſtirb! Wie koͤnnte Ordnung ſonſt gedeihn?“ 
Sprachs und entlief. Zeus aber grollte: „Welche Brut! 
Wenn Wahrheit munkelt, ſtraft die Lüge ſie mit Blut!“ 
Nach dieſen Worten ſchritt er weiter ſeine Bahn. 
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Wo man das weite Häuſermeer der Menſchenſtadt 

Und ob der Stadt die feſte Burg vor Augen hat. 

Hier winkt er den Erinnyen: „Hört und prägt euch ein! 
Mein Wille ſpricht: ich ziehe nun zur Stadt allein. 

Ihr bleibt indes dahier. Und welch ein Abenteuer 

Mir auch geſchehe, dämpfet eures Zornes Feuer. 

Und ob mir Hohn und Unglimpf ſchimpflich widerführen 
Und Grobgewalt, ihr ſollt euch nicht vom Platze rühren, 
Eh daß ichs euch mit lauter Stimme deutlich heiß. 

Doch wenn ich rufe, eilt zur Stelle, heißa heiß!“ 
„Verſtanden“, knirſchten ſie, „wir bleiben ſtill, doch wach.“ 
Hinab zur Menſchenſtadt begab fich Zeus danach. 


Viel Volksgetümmel ſtieß ſich feſtlich durch das Tor, 
Von deſſen Dachſims ſah ein närriſch Bild hervor: 

Ein Affenkopf, geſchmückt mit einer Krone; treulich, 

Als ob er lebte, nachgemacht dem Affen Greulich. 

Willſt du der Weisheit Wunder kennen lernen, ſieh: 
Innen im Bild verſteckt lief eine Mechanie, 

Ein künſtlich Uhrwerk, daß bei jedem Tick und Tack 

Das Bild das Maul aufriß und klapperte „Makak!“ 
Andacht! Ein Heilgenſchein umſtrahlt ihm Stirn und Ohren! 
Zeus ſah das Bildnis an, ſtill lächelnd, traumverloren. 
Da fuhr ihn gröblich an ein barſcher Waffenknecht: 
„Woher? wohin? Wie iſt dein Name? Wo dein Recht?“ 
Finſter verſetzte Zeus: „Ich heiße Unabhängig. 

Wohin es mir beliebt, find meine Füße gängig.“ 

„Wie wagſt du, daß du vor dem Zeus dich nicht verneigſt 
Und, während alle Ehrfurcht beten, Lächeln zeigſt?“ 
„Vor Zeus mich zu verneigen, hab ich ſelbſt nicht nötig. 
Und eh ich einen ehre, ſei er echt und lõtig.“ 

„Folg mir zur Wache!“ So geſchah. „Der Mann dahier, 
Ihr Herrn“, begann der Kriegsknecht, „ſcheint verdächtig mir, 305 
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Weil er nicht bloß dem Königsbild den Gruß verweigert, 
Sondern die Störrigkeit mit trotziger Rede ſteigert.“ 
Mit ſtrengem Forſcherblick durchbohrten ſie ihn ſtumm; 
Dann ſchnauzte der Befehl: „Kehr deine Taſchen um! 
Haft du nichts Falſches oder Böfes umgebunden?“ 
Umſonſt; es wurde nichts Gefährliches gefunden. 
Mißtrauiſch, doch unſchlüſſig munkelt es im Rat: 

„Sein Blick iſt ſchlimm, doch mangelt uns die Händetat. 
Für diesmal mag er laufen!“ — „Huppla! Trolle dich! 
Doch nimm dich wohl zuſammen, halt dich ordentlich! 
Daß wir dich heut nicht faſſen koͤnnen, tut mir leid.“ 
Zeus ſprach: „Ich danke für den gnädigen Beſcheid.“ 


Nach dieſem Wort begab er ſich durchs Tor und bog 

In eine Gaſſe, ſchwarz von heftigem Volksgewog. 

Und vom geſamten Volke ward mit trunknen Zungen 

Ein Hohelied zum Preiſe des Makak geſungen. 

„Du!“ heiſchten zornige Stimmen, „wie? du ſingſt nicht mit?“ 
Zeus ſprach: „Des hieſigen Liedes kenn ich nicht den Schritt. 
Indeſſen, wenn ich ſingen ſoll, wohlan denn, gib! 

Doch tönt es anders, als ihr möchtet, nehmt vorlieb!“ 

Und allſofort aus ſeinem langverhaltnen Grimme 

Schwang er in heftigem Unmut mächtig ſeine Stimme, 
Gleich einem Löwen, der verachtungszornerfüllt 

Den Ankunftsgruß den kläffenden Schakalen brüllt. 

Vor ſeinem Sange wich die Menge ſchreckensvoll: 

„Ihr Leute, weh! Gefahr! Gebt Raum! Der Mann iſt toll!“ 


Dann trieb den Schritt er weiter. Durch verſchiedne Straßen 
Gelangt er in den Hauptweg unverhofftermaßen. 5 
Dort aber, von der Menge Widerſtand gehemmt, 
Sah er ſich bald in dichte Haufen eingeklemmt, 
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Hüben und drüben ſtanden, zum Spalier geſchichtet. 
Kriegsoberſte zu Pferde ſprengten zwiſchen ihnen, 

Und alle wieſen feierliche Demutmienen. 

Horch: Glockenbrauſen von den Türmen allzumal, 
Trompetenſtöße, Jubeljauchzen und Choral. 

„Der König naht!“ Jetzt Fahnenflattern, Grüßeſchwingen, 
Und alles ſuchte ſeinen Anblick zu erzwingen. 


Umglänzt von Helmgefunkel, bunten Federwiſchen 
Und Waffenblendeblitzen, wallten ſtolz inzwiſchen 

Vom Schloß herab die kriegeriſchen Truppenſcharen, 
Von Harfenſpiel geführt und Pauken und Fanfaren. 
Erleſne Jungfraun, lieblich anzuſchaun, darunter, 

Und luſtige Kinderhäuptlein, äugelnd keck und munter. 
Doch als nun ſelbſt der feſtgeſchmückte Wagenzug, 

Der die Behörden mit dem falſchen König trug, 

Mit feierlichen Schritten, langſam, hehr und ſchwer, 
Durch die verzückte Jubelgaſſe ſchwankt einher, 
Voraus zu Pferd auf den olympiſchen Edelrappen 
Das Heroldpaar, die beiden jugendſchönen Knappen, 
Mit ſchweigenden Poſaunen, die von Scham und Schmerz 
Vergrämte Stirn geſenkt, die Augen innenwärts: 
Geſchah es, daß der Herold einer, ſeitwärts ſehend, 
Plötzlich den Zeus erkannte, im Gedränge ſtehend. 
Von ſeines Herren Wink gezügelt, wehrt er zwar 

Dem frohen Gruß, wie ſchwer die Mäßigung ihm war. 
Er konnte dennoch nicht umhin, ſein Herz zu letzen: 

Er mußte die Poſaune an die Lippen ſetzen, 

Und was in Worten notgedrungen er verſchwieg, 
Sagt er im Lied, das ſchmetternd auf gen Himmel ſtieg; 
Indes ſein Rappe wiehernd ſich zum Gruße bäumte, 
Vorwärts und rückwärts tanzte, am Gebiſſe ſchäumte. 
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„Laß ſehen“, hoffte Zeus, „den Affen ſelber da!“ 

Sein Grimm verrauchte, und das Lachen rückt ihm nah. 
Denn ſieh: geruhſam auf ein Polſter hingeſtreckt, 

Den Kopf, von Dünkel aufgeſchwollen, hochgereckt, 
fiber den Bürgermeiſtern, Oberſten und Fürſten, 

Die alleſamt nach ſeinem gnädigen Lächeln dürſten, 
Zwiſchen dem Menſchenkoͤnig und der Königin 

Der Affe Greulich auf dem Throne obendrin. 
„Verwundre dich, mein Auge, ſtaune, was du lernſt!“ 
Rief Zeus. „Ich glaube gar, der Unflat nimmt ſich ernſt! 
Zorn iſt hier nicht am Platz, Frohſinn ſcheint mir gerechter.“ 
Und ſchallend aus dem Munde kam ihm ein Gelächter. 
„Wer lacht da?“ tönt es aus dem Wagen aufgebracht. 
Und hundert Stimmen wiederholten: „Einer lacht!“ 
Und als der Greulich ebenfalls die Augen wandte 

Und in dem Lachenden, o Schreck, den Zeus erkannte, 
Klappt er vorerſt zuſammen, duckte ſchnell, der Tropf, 
Mit vorgeſchobnen Ellenbogen ſeinen Kopf, 

Und ein geängſtigt Blöͤken ward von ihm vernommen, 
Wie wer den Stecken fürchtet, den er oft bekommen. 
Dann aber, ſich beſinnend, daß er König heißt, 

Die Krone auf dem Schopf, von Glück und Ehren feiſt, 
Blies er ſich auf und ſah auf Zeus herunter dreiſt. 

„Ei was! du wagſts,“ ſchrie Zeus, „daß du mir Hochmut fi chneu⸗ 
Mit deinen eklen Guckern meine Blicke kreuzeſt! [seft! 
Wirſt du wohl gleich, du frecher, äffiſcher Geſell, 

Vor Zeus, wie ſichs gebührt, den Nacken bücken ſchnell? 
Anſonſt verſpar ich dir auf deine hintern Hügel 
Zum Schluß des Poſſenſpiels daheim ein Sätzlein Prügel!“ 
Darob Tumult. Die Waffen wurden wild gezückt. 
„Er nennt ſich Zeus! Schlagt ihn! — Nicht doch, er iſt verrückt!“ 
Indes die Herolde, im Lauf daher gehaſtet, 
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Der Menfchenkönig fchlichtete den Aufruhr: „Gnade! 
Daß niemands blinder Eifer Blutſchuld auf uns lade! 
Ob Wahnſinn oder Frevel, wird den Richter rühren. 
Fürs erſte wollt den Tollen ins Gefängnis führen.“ 


Alſo ward Zeus gewaltſam auf die Burg gezerrt 

Und hinter Schloß und Riegel ſicher eingeſperrt. 

Dort ward ein Frag⸗ und Antwortſpiel mit ihm gebucht. 
Von dreien Arzten wurd er gründlich unterſucht. 

Bedenklich pochten fie um feinen Körper rund, 

Befühlten ſeine Schläfen, guckten in den Mund; 

Hernach, als ſie ein Weilchen alſo ihn betaſtet: 

„Warſt du vordem ſchon krank? Biſt erblich du belaſtet? 
Littſt du einmal an Zittern oder etwas wie 
Gedächtnisſchwaͤche? Ohnmacht? Geiſtesſtörung?“ „Nie.“ 
Dann munkelnd, einer zu dem anderen gewandt: 

„Der Tollheit trau ich nicht; er iſt ein Simulant.“ — 

Um nicht die Pflicht der Nächſtenliebe zu vergeſſen, 

Schickt ihm der Waͤrter durch ſein Kind das Abendeſſen. 
„Ich geh zu jedem Schelm und Moͤrder nach Belieben,“ 
Verwahrte ſich das Kind, „nur nicht auf Nummer Sieben!“ 
Und als zuletzt, vom ſteifen Vaterwort gezwungen, 

Sie widerſtrebend ſich Gehorſam abgerungen, 

Warf ſie den Teller ekelnd hin und floh geſchwind. 

Zeus lächelte: „Ich bin nicht räudig, liebes Kind.“ 


Ans Fenſtergitter ſtellte der Gefangne ſich, 

Weit über Stadt und Land hinweg zum blauen Strich 

Des langgezogenen Olympgebirges ſchauend, 

Ingrimm im Herzen, Rache brütend, Strafen brauend. 

Und als nun Stund um Stunde leiſe nach und nach 

Verrann und nach verblichnem Abendrot gemach 
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Und ſchwarzen Wolkendampf die Nacht herniederwog, 
Von Douner ſchwer, getränkt von wetterſchwangerm Regen, 
Begann es fern am Horizonte ſich zu regen. 

Geſpenſtiſche Rieſenleiber, tauchend aus dem Grab 

Der Finſterniſſe, tanzten heftig auf und ab: 

Die Leiber der Erinnyen, welche vor dem Tor 

Über der Schanze Zeus Gebot und Bann verlor. 

Unruhig ſpringend horchten ſie umher und drehten 

Die roten Feueraugen, ob ſie Zeus erſpähten. 

Und wie ſie endlich hinter Stein und Kerkerſtangen, 
Verborgen auf der Burg, geſchloſſen und gefangen, 

Den Herrn ergründeten, die Stirn am Fenſtergitter, 
Gellten ſie auf und heulten Zornesungewitter: 

„O weh, welch Schauſpiel müſſen meine Augen ſehn! 
Unbill, Gewalt und Schimpf iſt Zeus dem Herrn geſchehn, 
Dem Herrn des Himmels und der Erde, ruhmgewoͤhnt, 
Vom ſchlimmen Menſchenvolke, das fein Haupt verhöhnt. 
Was zauderſt du? Was brauchts noch mehr der Miſſetat? 
Heiſſa! vertilge ſie! Es iſt um keinen ſchad!“ 

Zur Ruhe winkte Zeus mit fürſtlicher Gebärde: 
„Geduldet euch in Langmut, bis ich rufen werde. 

Ein lumpiger König, wer, wenn noch ſo ſchwer beleidigt, 
Nur ſeine Ehre rächt, nur ſeine Macht verteidigt. 

Ich richte nicht im Zorn, mein Urteil will ich wägen, 

Und eh ich wen verdamme, mag ichs überlegen. 

Wer weiß, ob ein Gerechter nicht die Strafe wendet. 

Noch findet Gnade Raum. Erwartet, wie ſichs endet!“ 


Inzwiſchen war ums Schloß ein Gartenfeſt erwacht, 
Und Schmaus und Feuerwerk erheiterte die Nacht. 
Mitunter zeigte ſich ein Haͤuptling vom Altan, 
Dann ging ein ungeheures Beifalltoſen an. 
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Zwiſchen dem Menſchenkoͤnig und der Königinne 

Der Affe Greulich unvermutet auferſchien, 

Da ſchlug ein Jubeldonner raſend gegen ihn. 

„Makak!“ bekannte alles Volk, „heil dir, Makak! 

Du Kräutlein meines Herzens, Wonne, Wohlgeſchmack!“ 
Immer von neuem ſchrie Begeiſterung hellauf, 

An eigner Glut entzündet. Und wie Feuerlauf 

Wälzte die Wonnewut ſich weiter durch die Gaſſen 

Der Stadt; auf Markt und Platz mit trunkenem Umfaſſen 
Vermählten ſich die Haufen; ein vereinter Rauſch 

Der Liebe ſchloß Verbrüderung und Küſſetauſch. 
Indeſſen nach der Zinne, wo der Affe ſtand, 

Man eine Leiter ſtützte mit geſchwinder Hand; 

Und Redeſchwätzer ſtiegen flink die Lobesleiter 

Hinan, und jeder ſchwang den Schmeichel etwas weiter, 
Belehrend, daß das kurze Wort Makak im Grund 

Der Weisheit innigſtes Geheimnis gebe kund, 

Und wie, was Ringelſchwanz und Affenmähne ſcheine, 
Wenn mans verfteht, die Schönheit aller Welt vereine. 
Der Affe zürnt es nicht, er ließ ſich tapfer loben, 

Lauſte ſich auf und ab und grunzte hold von oben. 


Doch die Erinnyen auf dem Hügel vor der Stadt, 
Aufſchäumend vor Verachtung, ekelüberſatt, 

Die Racheſchwerter ſchwingend mit erhobnen Armen, 
Tanzten umher in wilden Sprüngen: „Zeus! Erbarmen! 
Alle Gewalt und Schmach und Unbill, die inmitten 

Des Menſchenvolks du dieſen Tag bisher erlitten, 
Schmeckt mir erträglich gegen dieſes Wettgeſchmeichel, 
Durchjauchzt mit Jubellügenwitz und Redeſpeichel. 

Hab Mitleid! Länger nicht die Fauſt der Strafe lähme! 
Erlaub, erloͤs die Rache, die ich nicht mehr zähme!“ 

Zeus rief: „Gemach! Die Strafe meß ich an der Schuld. 
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Mir dämmert eine Offenbarung: drum Geduld! 

Mir ahnt, ich will in einer rieſigen Kloake 

Der Menſchen Land und Volk — verſteht ſich der Makake, 
Ihr Abgott, mitten drinnen — brüderlich ertränken! 

Und Redner müſſen ihnen die Belehrung ſchenken, 

Was maßen die Kloake ihnen eine Ehre 

Und koͤſtlich von Geſchmack und lieblich duftend wäre. 
Doch ſtoͤret nicht das Ende, laßt die Werke reifen! 

Man ſoll der Dinge Schluß nicht vor dem Schwanze greifen. 
Irrtum warf mich in dieſen Kerker. Hoffnung grünt: 

Die Reue gibt mich frei; und vieles iſt geſühnt.“ 


Still! welch ein wüſtes Wutgebrüll, als ob die Hölle 
Plötzlich von abertauſend Teufeln überquölle, 
Stürzt mordbegierig aus der Stadt zur Burg empor? 
Sind das noch Menſchen? Iſt es ein Hyänenchor? 
„Wo iſt der Schurke, der verruchte Fremdling, wo, 
Deß maßvergeſſne Bosheit, hohn⸗ und läſterfroh, 
Den Zeus⸗Makak mit frevelhaftem Spott geſchaͤndet? 
Wo habt ihr ihn? in welchem Burgverließ gepfändet? 
Entlaßt ihn, daß wir ihn zerreißen! Gebt heraus! 
Sonſt brechen wir die Mauern, brennen wir das Haus!“ 
Steinhagel praſſelten; in Reihen ward geſtürmt; 
Brandfackeln ſchwelten; Scheiter wurden aufgetürmt. 
Schon hat, von friſchem Zulauf ſtets verhundertfältigt, 
Des Volkes trotzige Macht die Wachen überwältigt 
Und hingemetzelt, den zerfleiſcht und den erſtochen, 
Und durch das Fenſter, halb vom Hammerſchlag erbrochen, 
Griffen ergrimmte Fäuſte, ziſchten Säbelſtreiche, 
Ob ihre Mordwut den Gefangenen erreiche — 
Da horch: ein Siegesjauchzen, das den Lärm durchgellt, 
Den Haß beſeligt und den Anſturm ſtille ſtellt. 
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Auf zweien Stangen ſieht man Leichenkoͤpfe ragen, 

Die fahlen Stirnen wund, das Haar mit Blut getränkt: 
Die wurden dem Gefangnen höhniſch vorgeſchwenkt. 
Und während rundum hämiſches Frohlocken ſchrie: 
„Kennſt du die beiden?“ tönt es, „luſtig! grüße ſie! 
Vielleicht, daß einen leckern Vorſchmack du gewinnſt 
Des eignen Martertodes, dem du nicht entrinnſt!“ 

Und als der König nach den blutigen Häuptern ſah: 
Jammer! das treue Heroldpaar erkannt er da. 


„Genug!“ ſtoͤhnt auf ſein Schmerz, „genug! Zu viel geworden! 
Woͤlfe! Ihr lechzt nach Mord? Wohlan, ich will euch morden! — 
Auf, ihr Erinnyen! Heißa! auf! An meine Seite! 

Aus dieſer Stadt des Fluches gebt mir das Geleite!“ 

Da knallt ein Donnerſchlag. Ein Wetterwolkenriß 

Begrub die Welt mit ſchwarzer Hoͤllenfinſternis. 

Und durch die Hagelſtürze, durch das Regendampfen 

Lief des Erinnyentanzes fürchterliches Stampfen. 

Winſelnd entfliehn die Winde. Wirbelſtürme raſen 

Vor ihres Liedes Schrei, vor ihres Atems Blaſen. 

Welch Licht lenkt ihre Schritte? Ihre Augen rot. 

Wie wollen ſie den Kerker brechen? Keine Not; 

Nicht Kunſt noch Werkzeug brauchts, zu ihrem Herrn zudringen. 
Ein Hieb von ihrem Schwert, und Tor und Riegel ſpringen. 
Jetzt ruhig, mit gemeßnen Schritten, ohne Haſt, 

Geleitet ihre Hut den koͤniglichen Gaſt 

Durch eine blitzumzuckte blaue Feuergaſſe 

Nach dem Olymp, fern von der Menſchheit Hohn und Haſſe. 


Dort, zu dem grimmigen Gefolge, vor der Pforte 
Des heimiſchen Schloſſes, kehrt er ſich und ſprach die Worte: 
„Erfahret, was verdienter Strafe zur Genüge 31 
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Ich über dieſe Menſchenhorde jetzt verfüge! 

Ihr kennt des ſchwarzen Felſenſcheuels Rieſenſäule, 
Deß Ungeheuerkopf mit grinſendem Gemäule 

Ins tiefe Menſchenland hinunter drohend blickt, 
Den Stierennacken krümmend, der vornüber nickt: 
Wohlan! Höhlt dieſem Felſenungetüm den Bauch, 
Mit Blitzſtoff ladet ihn und Donnerſamen auch. 

Ich will mit einem einzigen Felſenüberſturz 

Die ganze Menſchenbrut zerſchmettern. Das iſt kurz. 
Und auch gerecht; ſie zu bedauern iſt kein Grund. 
Hernach zum Herrn der Erde ſetz ich ein den Hund. 
Der wenigſtens iſt ſicher, der iſt gut und treu, 

Kennt ſeinen Herrn und ſchwatzt nicht Tugendheuchelheu.“ 


Auf jauchzte der Erinnyen haſſesheiße Kehle, 
Und eifrig folgten ſie dem toͤdlichen Befehle. 


Doch als am Morgen das Gerücht die Unheilsmär 
Von Zeus' entſetzlichem Beſchluſſe trug umher, 
Ergrimmte Hera. Das ererbte Herrſchaftszeichen, 
Den goldnen Apfel, ließ ſie in die Hand ſich reichen, 
Schickte zu Zeus hinüber eine Botſchaft dann: 
„Ich Hera, die das Fürſtenrecht von Bott und Bann 
So über den Olymp als auf die Erdenwelt 
Als angeſtammtes Erbgut in den Händen hält, 
Entbiete Zeus zu mir, daß er mir Rede ſtehe, 
Was er beſchloſſen zu der Menſchheit Wohl und Wehe.“ 
Zeus gab zurück, nachdem die Botſchaft er vernommen: 
„Du, wenn du etwas von mir willſt, magſt ſelber kommen.“ 
Und wieder ſchickte Hera herriſch zu ihm hin: 
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Ich wehre dir die frevle Untat, die du dichteſt, 

Strenge verbietend, daß die Menſchheit du vernichteſt.“ 
„Den, der mir etwas ſtreng verbietet, möcht ich ſehn! 
Pünktlich wie ich beſchloſſen, alſo wirds geſchehn.“ 

Und wieder ſandte ſie zu ihm zum drittenmal: 

„Ein letztes ernſtes Wort, mein bitterer Gemahl: 

Wenn du, wenn du es wagſt, mit deinen Donnerwettern 
Den ſchwarzen Felſen auf das Menſchenvolk zu ſchmettern, 
So ſtell ich mich zu oberſt auf den Felſenſatz, 

Auf daß mein Leib ihr Schickſal teile. Merk den Satz!“ 
Zeus ſandte den Beſcheid: „Ich würde das bedauern. 
Darum bedenk dirs nochmals näher im genauern.“ 


Zum zweiten nahm die ſchwere Arbeit Pallas vor, 

Vernunft zu flößen in ein zornverſtopftes Ohr. 

Statt aber mittels Boten wie die Königin 

Ihn zu verſuchen, ging ſie ſelber zu ihm hin. 

Pochte mit zartem Finger an die Türe leicht: 

„Komm ich wohl ungelegen? Stör ich dich vielleicht?“ 

Und wie fie Zeus mit tückiſcher Moͤrdermiene da 

Zur Seite eines prächtigen Hundes ſitzen ſah, 

Der ihm die Pfote in die Hand, die dargeſtreckte, 

Vertraulich legte, ihm das Antlitz ſchmeichelnd leckte: 

„O Wonne,“ rief die Schlaue, „welch ein fchöneg Tier!“ 
„Nicht wahr?“ verſetzte grimmig Zeus, „gefällt er dir?“ 

„Den alſo willſt du, wie mein Ohr vernommen hat, 

Zum Herrn der Erde ſetzen an des Menſchen Statt?“ 

„Das will ich,“ knirſchte Zeus, „willſt du mirs etwa wehren?“ 
„Deß hüt ich mich. Der Hund iſt treu. Den Hund in Ehren. 
Nur eine kleine zage Frage: Wenn du heute 

Zum Beiſpiel, nehm ich an, in eine Hundemeute 

Als Unbekannter kämſt in Pilgertracht gegangen, 

Würdeſt du beſſer als vom Menſchenvolk empfangen?“ 315 


„Das freilich nicht! Allein die Hundeſchnauze lügt 
Doch nicht dazu; ſie beißt mich einfach: das genügt! 
Es braucht ja übrigens nicht juſt der Hund zu ſein.“ 
„Alſo ein ander Tier. Ich rate dir zum Schwein.“ 
„Warum nicht?“ lachte hoͤhniſch Zeus, „kann fein, kann fein!” 
„Oder zum Wolf, der alles Lebende zerreißt.“ 
„Er gleißt doch Tugend nicht,“ ſchrie Zeus, „dieweil er beißt!“ 
„Ich will dich länger nicht vom Hinterhalt befehden. 
Sag: darf ich einfach, darf ich offen zu dir reden?“ 
„Du darfſt.“ „Wohlan, fo hör!“ Jetzt mit beredtem Mund 
Gab ſie ihm alle hunderttauſend Gründe kund, 
Wasmaßen, wenn mans gründlich prüft, vergleicht und mißt, 
Der Menſch auf Erden immer noch der beſte iſt: 
Nicht gut, weit weg, und nicht zum ſchönſten ausgefallen, 
Doch unter dem Geſchoͤpf das leidlichſte von allen; 
Als Herdentier, nicht wahr, verſteht ſich, meinungsfeige, 
Weil Rind und Vieh halt wandeln in der Ochſenſteige, 
Wie aber leider auf der kriegeriſchen Erde | 
Kein ander Heil vorhanden als im Schutz der Herde. 
Und alſo fort die Wörtleinleiter Sproß für Sproß. 
Und all die Weile, da ihm die Belehrung floß, 
Hielt Zeus verliebt den Hundehals umſchlungen, blickte 
Ihr Beifall zu: „Ganz meine Anſicht, ja!“ und nickte. 
Dadurch ermutigt, gab ſie der Begeiſterung 
Des weiſen Lehrichts einen neuen Redeſchwung, 
Indem ſie, um ſich beſſer in ſein Herz zu ſchmeicheln, 
Begann mit zarter Hand dem Hund den Kopf zu ſtreicheln. 
„Drum alſo“, ſchloß fie freudig, „ziehn wir denn den Schluß, 
Den dein Verſtand aus dem Geſagten folgern muß.“ 
„Ich ſchließ und folgre“, ſprach er, „daß ich jedenfalls 
Der Menſchheit ſchmettere den Bergklotz auf den Hals.“ 
Auf jagte ſie der Jaͤhzorn: „Engres Maultierhirn 
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Zeus ſchnob fie an: „Du haft fie halt nicht ſelbſt geſehn, 

Die Teufels tugendfrommgeſichter, die fie blähn!“ 

Doch wutentbrannt flog Pallas ſchon die Treppenſtufen 
Hinab: „Wenn du mich wieder brauchſt, ſo kannſt mich rufen!“ 


Und als nun immer neu mit flehentlichen Bitten 

Die Goͤtter kamen vor ſein Angeſicht geſchritten, 
Verlor er die Geduld und rafft in heißer Haſt 

Ein ungeheures Donnerblitzſtück, größer faſt 

Als er; das hängt er als ein Warnbild ſeines Grimms 
Hinaus zum Fenſter, überhängs dem Mauerfims: 
„Wagts einer noch einmal mit ſeinem Zungenwitz 

Und kommt und bittet für die Menſchen, ſeht den Blitz! 
Ich ſchwoͤrs bei meinem Zorn, bei meinem Gallengift, 
Daß ihn der Donner auf ſein vorlaut Maulwerk trifft! 
Es ſteigt mir ſchließlich nach dem Halſe auf die Dauer.“ 
Und hockte hinterm Blitze glotzend auf der Lauer. 


Jetzt erſt ward jedes Herz in ſchreckerfüllter Bruſt 
Des ernſten Willens in des Koͤnigs Zorn bewußt. 
Und eine ſtumme bange Landestrauer ſchlich 
Durchs Goͤtterreich, davor der Lebensfrohmut wich. 
Ob wundergläubig, niemand, der noch Hoffnung hätte, 
Wie er vom Untergang das Menſchenvolk errette. 
Indes die Menſchen ſelber, die den Donnerrauch 
Unheimlich ſchwelen ſahen in dem Felſenbauch 

Und der Erinnyen ſchreckliches Geſchäft erſpähten, 
Wie ſie den Feuerſamen in die Höhlen ſäten, 

Ein Unheil ahnend, nun aus Stadt und Land herbei 
Um den Olymp ſich ſammelten mit Angſtgeſchrei. 


Und jeden Abend ſpät bei Anbeginn der Nacht — 
Enthob der König ſich dem Hauſe, ſchlich ſich ſacht 
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Aufs Dach hinauf und ſpähte prüfend in die Weite, 
Ob der Erinnyen Moͤrderwerk auch vorwärts ſchreite. 
Doch eines Abends, als wie täglich immer ſo 

Er auf der Zinne ſtand, verbiſſen, rachefroh, 

Geſchah ihm von der nachtverhüllten Erde her 

Ein Traumtheater, bilderreich und inhaltſchwer. 


Das war die Schilderung, die ihm vor Augen ſtieg: 

Der irdiſchen Geſchöpfe ewiger Bruderkrieg, 

Entfacht vom Hungerszwang, der herriſch Speiſe heiſcht, 
Alle verdammt, daß eins das andere zerfleiſcht. 

Er ſah der Pflanzen ſtummen hinterliſtigen Hader, 

Wie ſie einander die begehrte Waſſerader 

Unter der Decke rauben mit dem krummen Fuß, 

Indes ihr Arm mit heuchleriſchem Liebesgruß, 

Deß duftige Blumenſprache Freundſchaft nicht verbürgt, 
Tückiſch des Nachbarn Hals umſchlingt und ſtill erwürgt. 
Umſonſt des Haders Müh. Denn Freund und Feind indeſſen 
Wird einerlei vom ſcharfen Schneidezahn gefreſſen. 

Was irgend Maul hat, rupft und nagt und kaut und weidet 
Gleichgültig ihr verträumtes Herz, das ſchweigend leidet. 
Er ſah das tauſendfach geſtaltete Getier 

In Waſſer, Land und Luft, erfüllt von Mordbegier, 
Einander gegenſeitig wütend überfallen: 

„Ich muß. Warum ſonſt lieh Ananke mir die Krallen? 
Drum halt doch ſtill! Verſteh: du biſt verwandtes Blut, 
Dein Fleiſch gibt Kraft, dein Mark tut meinen Nerven gut!“ 
Ein jeder ſchreit zum Nachbarn links: „Wer beißt mich? ach! 
Warum denn das?“ Und beißt den Nachbarn rechts danach. 
Kein Ort auf Erden, wo kein Klageſeufzer quölle. 

Eine verſchämte, ſonnenſcheingeſchminkte Hölle. 
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Noch Nutzen hat vom Streit und jeder unterliegt. 
Doch fieh: wer iſt das, der fich dort vom Boden hebt, 

Das Haupt emporgerichtet, das gen Himmel ſtrebt? 

Erſt wankt er, greift nach Stützen, wagts und findet Halt 
Im edlen Gleichgewicht der eigenen Geſtalt. 

Nun öffnet er die Augen, ſchaut das grauſe Toben 


Des Lebens kampfs, ſieht ſchaudernd weg, und blickt nach oben. 


Jetzt, gleich wie wenn des Tages ſtrahlendes Geſtirn 
Im Morgengruß umglüht des Gipfels Silberfirn, 
So grüßt aus ferner Weltenwüſte, gottverwaiſt, 
Des Menſchen Stirn der heimatloſe Flüchtling Geiſt. 
Geblendet ſchützt der Menſch die ſchönen Augen, ſenkt 
Die Lider, ſchaut nach innen, fragt ſich, ratet, denkt. 
Bewundernd halb und halb erſchrocken ſchauen ſcheu 
Die Tiere auf des Menſchen wunderſam Gebäu. 
Während ihr Auge noch nach längrer Schau gelüſtet, 
Iſt ſchon die Pfote zur beſtürzten Flucht gerüſtet. 
Und einer aus der Zahl erhebt die bange Frage: 
„Erhabner Fremdling, gönn uns redlich Auskunft, ſage: 
Biſt als Erlöfer du und Heiland uns zum Frommen, 
Biſt du als blutiger Würger über uns gekommen?“ 

Den ſprachbegabten Mund erſchloß der Menſch und ſchwang 
Über das zagende Gefchöpf den Troſtgeſang: 
„Oh, daß das Helferamt, das ihr mir zugedacht 
Und das ich gerne träumte, läg in meiner Macht! 
Es wäre anders, gnädiger um euch beſtellt, 
Das Leiden wäre zu dem Daſein nicht geſellt. 
Doch ach, ich bin nicht Heiland, habe nicht die Waffen, 
Den Tod, den Schmerz, den Hader aus der Welt zu ſchaffen. 
Bin bloß ein Menſch, vom ſelben Stoff gebaut wie ihr, 
Und wär ich ſelbſt ein Halbgott, bin ich ganz ein Tier. 
Auch ich bedarf zum Leben fremdes Fleiſch und Blut, 
Muß ſterben und muß töten, wie ihr alle tut. 


Von tauſend Fehlern, Laſtern und Gebrechen häßlich, 

Bin ich in jeder Tugend ſchwach und unverlähblich. 

Nur eines bring ich euch auf brüderlichen Armen 

Als Gaſtgeſchenk: das Herz, das Mitleid, das Erbarmen. 

Mögt wiſſen, daß in dieſem irdiſchen Mordgewühle 

Ich euer Leben zähle, euer Leiden fühle. 

Mögt glauben, daß, wenn auch von ſchnöder Gier gezwungen 

Oder vom Jähzorn oder hungers notgedrungen 

Ich euer einen widerwillentlich erſchlage, 

Ob meiner Händetat vergrämt ich Trauer klage!“ 

So ſang der Menſch. Ein Rauſch, ein Freudenſturm durchlief 

Das Volk der Tiere, das ihm dieſe Antwort rief: 

„Welch wunderſame Neuigkeit, unfaßlich ſchier 

Dem kriegeslärmgewohnten Ohr, vernehmen wir! 

In dieſe wilde Welt, verfeindet und verhaßt, 

Erſcheint die Liebe, das Erbarmen kommt zu Gaſt! 

Uns Armſten, die als ſchmerzbegabte Klumpen bloß, 

Dem Feind zum Fraß, geſchaffen ſchienen, namenlos 

Und ungezählt im gottverlaßnen Raum verloren, 

Uns ſteht ein Bruder auf, ein Freund iſt uns geboren, 

Der uns begreift, uns Mitgefühl und Mitleid lohnt, 

Der, ob uns ſeine Hand nicht rettet, unſer ſchont.“ 

Und brandete ein Dankesaufruhr unter ihnen: 

„Heil, König Menſch!“ Und alle eilten, ihm zu dienen. 

Und hoben ihn auf ihre Schultern, trugen ihn 

Vor den Olymp und drohten, zeterten und ſchrien: 

„Der du dich Richter nennſt, der du dich König heißeſt, 

Wie darfſt dus, Zeus, daß du den Fürſten uns entreißeſt? 

Od iſt die Erde, lebensunwert, troſtverarmt, 

Schlaͤgſt du den einzgen, der ſich unſrer Not erbarmt. 

Magſt, wenn dein Zorn es heiſcht, in unſern Reihen töten! 

Den Menfchen laß! Sein Geift, fein Herz iſt uns vonnöten.“ 
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So ſchrieen fie, indes zugleich dem Berg entlang 

Der Menſchheit jammernd Angſtgeheul die Nacht durchdrang. 
Erſchüttert hoͤrt es Zeus. Sein Urteil wollte wanken, 
Und nach der mildern Seite ſchwenkten die Gedanken. 
Da ſah er der Erinnyen roten Feuerblick, 

Erinnrung weckend an ſein ſchmähliches Geſchick, 
Hoͤrte das Menſchenvolk dem Affen Jubel kreiſchen, 
Die Herolde ermorden, ſeine Marter heiſchen: 

Und neuerdings ergriff ihn grimmer Menſchenhaß. 
„Nein, keine Gnade!“ knirſcht er. „Teufeln kein Erlaß! 
Laß dich, bleib feſt, von all dem Winſeln nicht betoͤren!“ 
Und hielt mit Macht die Ohren zu, um nicht zu hören, 


Zwei Fäuſte packten ihn, die riſſen rückſichtslos 

Die Hände ihm herunter, von den Ohren los. 

Und als er wutentbrannt den Kopf herumwarf, ſieh: 

Gorgo, die ihm den Ankunftsgruß entgegenſpie: 

„Rebell! Zu lange währt die Tobſucht mir zuletzt! 

Hab ich zum Henker dich und Mörder eingefegt? 

Iſt das ein Richter, wer nur ſeinen Ingrimm frägt? 

Ein König, wer die eignen Untertanen ſchlägt? 

Den einzelnen, verdamm ihn, würg ihn; er iſt dein. 

Aber die Menſchheit tilgen — halt da! Hand weg! Nein! — 
Ei, ſeht mir doch die tückiſchen Blicklein, die er duckt! 
Wahrhaftig gar, ich glaub, er wagts, er mault, er muckt. 
Was gilts? Dich zwing ich! Schnell! Hinunter auf die Knie!“ 
Geſagt. Und ſeine Handgelenke packte ſie 

Und drehte ſie und renkte, rang ſie und verrückte, 

Bis daß den Knirſchenden ſie auf die Kniee drückte. 

Und als ſie ihn am Boden hatte: „Torenwicht! 

Du biſt nicht unentbehrlich, unerſetzlich nicht. 

Gefällt es Zeus zu meutern: habs! Ein Naſenſtüber, 
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Schon hör ich ihn, wie feine Nüfter Hoffnung ſchnaubt, 
Den Erben deiner Herrſchaft. Sieh ſein lüſtern Haupt 
Dort lauern hinterm Waldſpitz! Einen Wink nur braucht 
Mein Deutefinger, daß es aus dem Dunkel taucht.“ 

So warnte Gorgo. Dann mit lautem Flügelſchwirren 
Verließ fie den Gebrochenen, Verſtandes wirren. 


Am frühen Morgen aber hinter dieſer Nacht: 

„O Herr, des Rachewerkes Rüſtung iſt vollbracht. 

Die harrenden Erinnyen, deiner Kunft gewärtig, 
Umſtehn den Todesfelſen, der zum Abſturz fertig.“ 

Es meldetens die Boten. Aber ſtimmlos tönte 

Die bleiche Rede, und ihr Atem keucht und ſtöhnte. 

Zeus ſchwieg. Und ſchrecklich zittert in der bangen Runde 
Des Schweigens Widerhall. Endlich mit leiſem Munde: 
„Der Schreiber komme! — Schreib denn alſo, ſchreibe:, Gnade“ 
Bemerk dazu, es wäre für den Donner ſchade — 

Haſt dus? Dann fort nach Erden mit dem Gnadenſchleim! — 
Und die Erinnyen rufet von der Richtſtatt heim.“ 

Hei, wie die Blicke jauchzten, wie die Beine ſprangen! 
Wie ſie die Friedensbotſchaft auf die Straße ſchwangen! 
Doch als er draußen jetzt Zuſammenlauf von Leuten 
Vernahm und jähen Jubelſchrei und Glockenläuten 

Und hörte der Erinnyen Schritteſtampf danach, 

Wie ſie die Blitze nach dem Speicher unterm Dach, 
Verächtlich maulend, langſam auf der Hintertreppe 
Hinauf beförderten mit zögerndem Geſchleppe, 

Sie wieder in die heimiſchen Büchslein und Schablonen, 
Die unbenutzten und enttäuſchten, einzuwohnen: 

Packt ihn der Ingrimm jählings wieder an aufs Neue, 
Und grinſend ſtrafte den Entwaffneten die Reue. 

Die Tür aufreißend ſchnob er in den Jubel: „Stank! 
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Tür zu. Verſchloß die Riegel und die Schloͤſſer alle 
Und ſetzte ſich aufs Bett und ſchluckte ſeine Galle. 


Als endlich ſeines Blutes heilſam Wellenwogen 

Die Leber reingeſchwemmt, die Galle aufgeſogen: 

„Es iſt dahin! Das Schwert der Rache iſt begraben. 

Ich aber muß auf Erden einen Sehpunkt haben; 

Etwas wie einen meinesgleichen, trotzigen Mann, 

Auf dem mein Auge ruhn und ſich erholen kann. 

Komm denn; ich hab auf keines Schurken Rat zu warten.“ 


Und eilte ſtracks zu Geneſis im Pflanzſchulgarten: 

„Was ſteht zu Kauf“, frug Geneſis, „und zu Befehle?“ 

„Ich brauche eine halbwegs ſaubre Menſchenſeele.“ 

„Zu hinterſt, ganz zuletzt beim Gartenzaun im Teich.“ 

Und kaum zum Menſchenſeelenteich gekommen, gleich 
Schwammen die Seelen ſämtlich träumeriſch heran. 

Den Finger hob er jetzt empor, befahl ſodann: 

„Rechtsum! — linksum! Wer kanns am beſten, Menſchenkinder?“ 
Und alle folgten ſeiner Weiſung mehr und minder. 

Nur einer in der letzten Reihe Hintergrund 

Rührte ſich nicht und tat auch nicht den Willen kund. 
„Weswegen willſt du“, fragte Zeus, „nicht rechtsum drehn?“ 
„Weil kein vernünftiger Grund dafür iſt einzuſehn.“ 

„Aber die andern alle, ſiehſt du, tuns ja doch.“ 

„Mir gleich; ich ſtehe nicht in ihrem Dienſt und Joch.“ 

„Ich bin der König. Schmeck, was Ehrerbietung iſt!“ 
„Beweiſt noch lang nicht, daß du kein Hallunke biſt.“ 

„Wie heißeſt du?“ Die Seele trotzte: „Herakles“. 

Zu Geneſis gewendet, die zum Teich indes 

Getreten, ſprach der König: „Herakles iſt mein.“ 
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„Ol nimm ihn! Wohlfeil! Brauchſt du ſonſt nochetwas!“ Nein!“ 
Nach Kauf und Schilling nahm er Herakles zur Hand 
Und führt ihn zur olympiſchen Heimat über Land. 


Und eine Übung nahm mit Herakles zur Zucht 

Er vor, zu ſtärken ſeine Wahrheitseiferſucht. 

Ein Zweiglein hielt er ihm vor Augen: „Huida! Schau 
Das himmelblaue Zweiglein; darum rufe: blau!“ 

Die Brauen rümpfte Herakles; dann ſchnauzt er: „Grün!“ 
„Wart,“ wütete der König, „Einſicht ſoll dir blühn!“ 

Und wetterte mit Blitz und Donner um ihn her. 
„Antworte! Iſts jetzt blau?“ Er ſpuckte: „Nichts desmehr!“ 
„Brav!“ rief der König, ihn umarmend, „brav fo, brav! 
Sei deiner wahren Meinung und kein Vöoͤlkerſchaf!“ 

Und alſo fort. An tauſend Pauker ließ er kommen, 

Die mußten täglich Unſinn ihm vor Ohren trommen, 

Und ſieben Fräulein, von den glatten, von den jungen, 

Die ihn umſchlängelten mit ihren Lügenzungen. 

Und rief: „Nicht eher geb ich den nach Erden los, 

Bis daß er immer ohne Zaudern zweifellos 

Die Wahrheit wider die geſamte dammte Welt 

Und Mond und Stern und Gott und Geier aufrecht halt!“ 


Und jedes Tages Morgen übt er ſolche Zucht. 
Und erbte Lohn an Herakles und Freud und Frucht. 
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IV. Hera und der Tod 


Ins Morgenzwielicht ſtarrte, gegen wartentrückt, 

Die Königin, die Stirn ans Fenſterkreuz gedrückt, 

Dem Schickſal grollend, ihrem Gatten grimm und gram, 
Das Herz zerwühlt von der Erinnrung Reueſcham. 


Und während ſie ſo ſeufzte, mit ſich ſelbſt entzwei, 

Ging draußen unterm Fenſterſims der Tod vorbei. 
Beleidigt prallte ſie zurück; denn ruppig war 

Des Todes Maul und poͤbelhaft fein Schnauzenhaar. 
„Pfui, Unhold! Weg aus dem Geſichte, hurtig, huſch!“ 
Lief aus dem Zimmer, eilt ins Schlafgemach und wuſch 
Die Augen, zwei⸗ und dreimal, Sicherheit zulieb. 
Allein kein Augenwaſſer half; das Unbild blieb 

Und folgt ihr nach, wohin ſie trat, den langen Tag. 
„Was oft des Willens Fauſt nicht unterdrückt, vermag 
Des Schlafes ſanfte Hand: ſie wird Vergeſſen bringen.“ 
Doch weder Schlaf noch Ruhe mochten ihr gelingen. 
Das Dunkel war zu ſchwarz, das Kiſſen war zu heiß, 
Und Albgeſichte ſchreckten ſie empor im Schweiß. 
Entſchlummert um die Stunde, da der Tag ſich rötet, 
Sah fie im Traum vom garſtigen Unhold ſich genötet. 


„Was ſchafft doch unſer Torenkopf ſo manchesmal 

Mit Hirngeſpenſtern“, ſprach ſie, „einem unnütz Qual! 

Indes das Wahnbild, das uns fo bedrohlich deucht, 

Der Tag mit ſeiner Klarheit handkehrum verſcheucht. 

Kein Ding iſt ſo entſetzlich, blickſt du hin genauer.“ 

Und ſtellte ſich am Fenſter morgens auf die Lauer. 

Doch als der Tod nun wieder kam des Wegs daher, 
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Und nicht entging ihr, wie der Falſche Hinterarg 
Geſchwind ein breites Meſſer in den Armel barg. 

Das Meſſer aber blickte boshaft und gehãäſſig 

Und zielte juſt nach ihren Augen unabläffig. 

„Ihr Cymbler, Flötenpfeifer, Saitenfiedler all, 

Her mit den Tongeſchirren! Hochzeit iſt der Fall!“ 

Die Läden ſchloß ſie, ſtopfte alle Ritzen zu, 

Steckte die Leuchter an: „Jetzt heiſſa, hopſa, ju!“ 

Sie ſprang umher, rief: „Luſtig!“, jubelte: „Vergnügen!“ 
Doch konnte nie das Meſſer aus den Augen lügen. 
Schauſpieler dann beſtellte ſie und Poſſennarren: 

„Gebt eure neuſten Schnurren, eure wägſten Schmarren!“ 
Sie lachte viel; allein das Metzgermeſſermeſſen 

Focht ihr um Aug und Ohr und ließ ſich nicht vergeſſen. 
„Mit Wein und Mahlzeit treib ich das Gedächtnis aus!“ 
Sie aß und trank; doch heulte Elend überm Schmaus. 


Bis daß ihr mit dem Rauſch das Lachen ausgegangen. 

„Mit Torheit nütz ich nichts, Verſtand iſt anzufangen. 

Verſteh! Ein Meſſer ſticht nach vornen. Hinterm Heft, 

Einträchtig mit dem Arm, iſt friedliches Geſchaͤft. 

Auf denn! Ich will mich mit dem Tode freundlich ſtellen, 

Ihn mir gewinnen, mir ihn lieblich angeſellen!“ 

Ins ſalbenduftige Bad, von linden Waſſern lau, 

Tauchte des wonniglichen Leibes Wunderbau 

Sie ſchamhaft nieder, glättete die Naͤgel, kränzte 

Das ſchwarze Haar, darin ein Demantſönnlein glänzte. 

„Welch einen Rock, was meinſt du, Hera, wähl ich mir?“ 

„Weiß iſt der fleckenloſen Frauenſchoͤnheit Zier.“ 

Ein lieblich Lächeln, vor dem Spiegel ſchwenkend, dann 

Und ſüßes Augenſpiel gewöhnte ſie ſich an, 

Geſchickt, der Männer Herz und Sinne zu bewegen. 
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„Woher des Weges, Freund“, empfing fie gleißend ihn, 
„So früh am Morgen und fo eilig? und wohin? 

Komm, tritt ein wenig ein, ſetz dich, ein Stündchen nur!“ 
„Hab keine Zeit, bin von beſchäftigter Natur.“ 

„Von Honig hab ich dir ein leckeres Gericht 

Zum Frühſtückimbiß.“ „Danke! Honig eß ich nicht.“ 
Scheu um ſich blickend, beugte ſie ſich heimlich vor, 

Hielt ihn am Rockſchoß feſt und ziſchelt ihm ins Ohr. 
Die Augen kniff der Tod und ſchielte: „Wohlgeſtalt 

Und Weibergunſt verſucht mich nicht; ich bin zu alt. 
Allein, ſo leid mirs wirklich tut, noch andre Leute 
Warten auf mich“, und zog die Uhr, „mit Schmerzen heute.“ 
Mit dieſen Worten grüßt er leicht und lief von dannen. 


Ins Vorhaus ſtürzend, ſchrie fie: „Holla, alle Mannen! 
Wer mir den Tod, gleichgültig, ob mit offner Kraft 

Oder vom Hinterhalte, aus dem Leben ſchafft, 

Ein koͤſtlich Heimgut will ich ihm zum Lohne deß 
Erſtatten im Olymp, ſamt einem Sommerſeß 

Im Menſchenbiet, an Knechten und an Herden reich, 
Mit Ackern, Weinberg, ſaftigen Triften im Bereich!“ 

So rief die Zornige. Und als nun, wie gepflogen, 

Der Tod am nächſten Morgen kam dahergezogen, 
Geſchahen ſchrille Pfiffe hinter ihm. Alsbald 

Stürzte der Moͤrder Überfall aus Buſch und Wald, 

Und ſtachen auf ihn los und ſchlugen ihn erbittert. 

Doch klirrend ſprang von ſeinem Panzerfell, zerſplittert, 
Der Schwerterklingen ſtumpfe Ohnmacht. Welche Hand 
Ihn gröblich angegriffen, die erſtarb im Brand. 

Zu Hera aber, welche wut⸗ und ſchreckensblaß 

Vom Hausflur ſah, beſchämt und flehend um Erlaß, 
Verneigte ſich und grüßte zwiſchen Gnad und Hohn 

Der Tod: „Tut nichts, zählt zum Geſchäft, das kenn ich ſchon!“ 
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Sinnlos vor Angſt, des Hauſes ſchwüle Unterkunft 
Verſchmähend, wich ins Feld der Fürſtin Unvernunft, 
Weil ihr gehetztes Herz auf der Verzweiflung Höhe 

Die Hoffnung überriet, daß fie dem Tod entfloͤhe; 
Fortſtürmend Tag und Nacht, gleichviel wohin, nur fort. 
Sie grüßte Wildnis „Rettung“, nannte Irrnis „Hort“. 
Doch als ſie einſt durch eine finſtre Tannenſchlucht 

Auf kranken Sohlen trieb die willenloſe Flucht: 

Fluch und Verrat! Da tänzelte der Tod vor ihr 

Und lüftete den Hut: „Wie gehts? Spazieren wir?“ 
Danach begriff ſie ihrer Hoffnung Torentum, 

Hängte das müde Haupt und kehrte wankend um. 


Mit jenem Tage packt ein grauſer Fieberwahn 

Die Todesangſtgehetzte mit den Krallen an, 

So daß ſie ſtets des Todes Moderhauch zu wittern 
Vermeint und ſprach: „Hoͤrt ihrs? Den Boden ſpür ich zittern 
Von ſeinem Tritt. Und ſeht die Wände, wie ſie beben!“ 
Doch wenn die Stunde nahte, wo der Tod beineben 
Leibhaft am Haus vorüberzog, um jene Stunde 

Schrak ſie empor und lauerte mit offnem Munde 

Auf ein Geräuſch, das ihr des Unholds Ankunft bürgte: 
„Jetzt, jetzt!“ Ihr Herz entfärbte ſich, der Atem würgte. 
Doch war der ſchauerlichen Schritte Zug vorbei, 

Sank fie für tot ins Kiffen mit erlöftem Schrei. 


Zu Ohren Zeus' des Königs kam die Trauermäre, 

Daß krank die Königin, die traute Gattin, wäre. 

An Arzten ließ er laden, was der Umkreis bot: 

„Ach, liebe Freunde“, klagt er, „helft mir! Bittre Not! 
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Daß fie, die Götterfürftin, nicht unſterblich iſt. 

Den Tod verfchmerzt fie nicht, ihr ekelt vor dem Sterben. 
Um euer Mitleid, eure Einſicht laßt mich werben. 
Vielleicht, wenn man ihr Ichor in die Adern göffe, 
Wenn Nektar und Ambroſta ſtündlich fie genöſſe?“ 

„O Herr“, verſetzten ſie, „wer ſterblich ward geboren, 
Dem nützt kein Ichor nichts, der Nektar iſt verloren.“ 


Herolde ſprengte Zeus umhin umher im Reich. 
„Weiß einer Rettung vor dem Sterben: hurtig, gleich! 
Ich lohn ihms fürftlich.” Siehe, da erſchien in Schauern 


Ein Schwarm von Pfuſchern, Wettermauſern, Waſſerſchauern. 


Sie brachten Kräutlein viel: die Krankheit mochte dauern. 


„Nach Erden flugs hinab zum Menſchenvolke! Eile! 

Iſt einer, der von Todesangſt die Herrin heile, 

Die Schätze des Olymp, er hat mein Wort, ſind ſein.“ 

Doch ſchaut, ſagt an: was ſteigt denn dort vom Tannenrain 
Mit wichtigen Geſichtern, ſieh, für eine Bande? 

Salbader ſinds und Gaukler aus dem Menſchenlande. 
Zweifelnd empfing ſie Zeus: „Gering iſt mein Vertrauen. 
Doch auf! Zur Probe! Zeigt, laßt eure Künſte ſchauen!“ 
Der Gaukler tats zuerſt. Der wippte mit Begriffen, 

Die Woͤrtlein händefingernd mit Gedankenkniffen, 
Belehrend, wie der Tod ja lediglich Verneinung, 
Desfolgends ohne Jaſein⸗Daſein. Schmeckſt die Meinung? 
Der zweite pries ein Sälblein Jehukanaan 

Als Schmalz und Balz für alle Weltenübel an. 

Der dritte rief: „Darüber bin ich weg! Aha! 

Andacht! Ich weiß es auf der Sternharmonika!“ 

Saß ab und meckerte das Liedlein „Bababäh“ 

Vom Mütterlein Natur, der milden Mama Maͤh. 

Zeus ſchnob: „Stopft denen einen Schnuller in den Mund! 
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Denn wehe wird mir von dem Quatſch und wind und wund. 
Iſt das nun Bosheit oder Feigheit oder was 

Von dieſen ſchauerlichen Apothekern das? 

Anankes blutige, ſchmerzdurchzuckte Fleiſcherhoͤhlen 

Mit folchen kindiſchen Läpplein⸗Päpplein reinzuslen! 

Ach Reue, daß ich nicht den ganzen Menſchenlug, 

Wie vormals ich beſchloſſen, kurz zuſammenſchlug!“ 


Und neuerdings mit goldnen Preiſen ohne Geizen 

Ließ er den Troſt aus jedem Buſch und Winkel reizen. 
Heilande reiſten an und Lehrer und Bekehrer, 

Doch ſchwärzer ward der Kranken Mut und kummerſchwerer. 


Bis daß ihr eines Nachts ums Morgenrot geſchah, 

Daß ſie im Schlummertraum Apollons Scheinbild ſah, 
Im Sonnenwagen thronend, klar von Glanz und Gold, 
Die edle Stirn von Freundſchaft und Erbarmen hold. 
Drob klirrt ein alt, verroſtet Herzenspfoͤrtchen, lang 
Verſchloſſen und vergeſſen. Aus dem Pförtchen ſprang 
Gierig die Sehnſucht. Schluchzer, Tränen ſtürzten nach, 
Und weiche Zartgefühle wurden weinend wach. 


Auf ſchnellte ſie vom Lager, friſcher Hoffnung froh: 
„Dort, bei Apoll blüht Troſt mir; anders nirgendwo!“ 
Zierat und Schmuck verwarf fie: „Einfach ſei mein Kleid 
Zum Bußgang vor ſein Antlitz ziemt mir kein Geſchmeid.“ 
Dann fort, die Sehnſuchtſtraße durch Gebirg und Wald, 
Und vor Apollons Haufe zagt ihr Kleinmut bald. 
„Edler“, verſuchte ſie, ſich ſchmiegend an die Tür, 
„Ein reuig Herz entbietet ſchuldige Bußgebühr. 
Auf deiner Schwelle bangt es, unter deinem Dache, 
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Der Riegel rührt ſich. Er erſcheint, Apollon: „Hier, 
Erlauchte Königin! Was ſoll Apollon dir?“ 


„O Herr, laß mein verweintes Antlitz dir genügen! 

Weiß nicht, womit beginnen, wie die Worte fügen. 

Kann nicht mehr denken, nicht mehr atmen, jammern nur. 
Verzweiflung grinſt; fie trieb mich auf des Tröfters Spur. 
Mitleid! Spend einen weiſen Spruch mir zur Errichtung! 
Denn mich verfolgt der Tod; ſein Meſſer ziſcht Vernichtung.“ 


Apollon ſprach: „Vom Glücklichen der Weisheitsſpruch 
In ein beklommen Herz hat ranzigen Geruch. 

Lauf zu den Menſchen, wenn du Zungenbalſam magſt! 
Doch da nach einem Troſt, Unglückliche, du fragſt, 
Vernimm die Antwort: In Anankes harter Welt 
Gedeiht in Berg und Tal kein andrer Troſt, der hält, 
Als zweier Augen Zwiegeſtirn, von Freundſchaft traut, 
Und einer dankbewegten Lippe Liebeslaut. 

Haſt Liebe du erworben, dich verpflichtet wem, 

Was irrſt du in die Ferne? Rüſtig, flieh zu dem!“ 


Sie rief: „Du täuſcheſt mich, du hältſt mir Woͤrtlein feil! 
Die Liebe nicht, die Gegenwart, der Ort bringt Heil. 

Der einzige Wunſch, von dem ich weiß, um den ich flehe, 
Biſt du, Apollons Blick, ſein Atem, ſeine Nähe. 

Ob mich dein Spruch verdammt, ob deine Huld mir ſprießt: 
Wenn nur mein Hunger deiner Stimme Ton genießt. 
Wohl mir! Vor deinem Anblick macht die Hölle Halt, 

Die Schatten flüchten und kein Schrecknis hat Gewalt. 
Drum ſtraf mich, tritt mit Fũßen mich! ich bin bereit: 

Allein von hinnen weich ich nicht in Ewigkeit.“ 


Apollon ſprach: „Ich habe nicht, ein andrer hat 
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Auf deine Tränen Anſpruch jetzt an meiner Statt, 

Dein flehend Antlitz wegzuweiſen, ſchmeckt mir ſchlecht; 
Denn Gnade heißt mein Brauch. Hier hab ich deß kein Recht. 
Es gibt ein Bündnis, nenn es Mädchenraub, nenns Ehe, 
Das einem einzgen ſchenkt des einzgen Weibes Nähe. 
Ob Glück in Frieden oder Zwietracht mit Verdruß: 

Die übrigen enterbt der zwei Zuſammenſchluß. 

Dem alles, jenem nichts. Ein Weib iſt nicht zu teilen. 
Der darf verwunden, und der andre darf nicht heilen. 
Antworte: bindet dich ein Bündnis, Hera? Sprichs! 
Und welchem haſt du dich verbündet? Sag: bin ichs? 
Ruf ‚Zeug‘ und nicht Apoll“! Du hatteſt dazumal, 
Verſpätete, doch heute haſt du nicht die Wahl.“ 


„Erbarmen! Sei mein Fürſprech, Großer! Sprich: Vergeben!“ 
„Vergeben“, ſprach Apoll, „vergeſſen mit daneben.“ 


„Nein!“ ſchrie ſie, ſeine Knie umklammernd, „nicht vergiß 
Und nicht vergib! Liebkoſe deine Rache, bis 
Verjaͤhrter Groll, von junger Großmut überragt, 
Verſöhnt mich anſieht. Strafe, quäle deine Magd! 
Willkommen deine Richterfauſt! Die Schuld iſt mein. 
Erinnrung aber laß dir ins Gedächtnis ſchrein: 
Es war ein Tag — o benedeiter Frühlingstag! — 
Da mir der Männer edelſter zu Füßen lag. 
Ach blinde Törin, falſche Schlange, die ich war! 
Daß du mich liebteſt, Herrlicher, bleibt dennoch wahr. 
Sprich nicht:, vergangen“ lüge nicht: es iſt zu ſpät“! 
Was heißt Vergangenheit? was Zeit? Ein Wort. Noch ſteht 
Im Wald derſelbe Fels, noch duften jene Tannen, 
Wo ich Unſelge ſtieß die Seligkeit von dannen. 
Nicht ich; denn eine andre ſiehſt du vor dir beben, 
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Blick um dich! Schau ein hocherlauchtes Gleichnis! Deute! 
So wie dem müden Geſtern ſtets ein junges Heute 

Der goldne gütige Tag entlockt, iſt allezeit 

Der Liebe Sonnenſchein im Herzen friſch bereit. 

Jetzt heißt des Glückes Loſung. Komm; was brauchts dazu, 
Zur wonnigen Wiedergegenwart, als ich und du?“ 


Apoll erwiderte: „Kein Wort bloß iſt die Zeit, 

Ein Raubtier nenns, gefräßig an der Ewigkeit. 

Wohl grüßt ſich oft im runden Lauf der Jahreskreiſe 
Der Dinge Wiederkehr; doch keins auf alte Weiſe. 
Anankes Weltall iſt getauft: „Veränderlich“ 

Was ſtand, das liegt; und die ſich ſuchten, meiden ſich. 
Die Felſen ſtehn; allein vermooſt und minder jung. 
Die Tannen duften noch; doch zeigen Rindenſprung. 
Unbill und Kränkung leidet keiner unverwundet, 

Und kein zertretnes Glück, pflegs wie du willſt, geſundet. 
Laß ab! Dem Rufe ‚Hera‘ folgt dahier kein Reim; 
Ein neuer Name iſt in meinem Haus daheim. 

Haſt du den Epheu in den Kehricht abgedankt, 
Ertrage, daß er ſich um andre Simſen rankt. 

Ich weiß von Liebe, weiß von Treue, Königin, 

Und zwiſchen mir und dir der Handel iſt dahin.“ 


Und während er noch ſprach, horch: helles Singen! Rüſtig, 
Auf ſchlanken Schenkeln, hoheitsſtirnig, heldenbrüſtig 

Flog aus dem Wald daher mit freiem Atemſchwung 

Die Freundin Artemis, von Glück und Frohſinn jung. 
Auf ſchnellte Hera, ſteif von ſteilem Stolz gebäumt, 

Und neidiſch nach der Feindin blickend, wutdurchſchäumt: 
„Es gibt ja“, ziſchte ſie, „die ſich der Notdurft fügen 

Und ſtatt der Adlerin mit Kranichen begnügen!“ 

Zum Schutz die Arme breitend, wehrt Apollon: „Hort!“ 


Ergriff der Freundin Hände: „Schenks, das Gegenwort! 
Das hat Verzweiflung dir geſpukt; wiſch ab, verziehen. 
Tritt ein, o Artemis! Die Gleichung iſt gediehen.“ 


Als Hera von Apollons Schwelle troſtesleer 

Zur Heimat leitete die trübe Wiederkehr, 

Saß ſie, den glaſigen Blick verzweiflungsnachtdurchgrauſt, 
Auf einen Schemel, ſtützte mit geballter Fauſt 

Das Kinn und ſtierte unabläſſig in die Ecke. 

War niemand, der zu einem Wörtlein fte erwecke. 

Kaum daß zum Schlingen mühſam ſie den Mut erhob, 
Wenn wer ihr Trank und Speiſe durch die Zähne ſchob. 


„Ich will zum Automaten!“ wimmerte der Schluß. 
Und als nun der vernünftgen Gründe Redefluß 

Ihr hitzig widerriet, erinnernd, daß von Erz 

Der Automat geſchaffen, nicht von Fleiſch und Herz, 
Daß keines Weges Spur zum Haus des Harten reiche, 
Geſchweige daß das Mitleid ſein Metall erweiche: 

„Ihr ſprecht Vernunft; ich aber will zum Automaten!“ 
„Wer wird den Weg dir zeigen und die Richtung raten?“ 
„Das weiß ich nicht; ich weiß, ich will zum Automaten!“ 
Mahnung und Bitte bot ihr Zeus; ſie ſchwieg darob. 
Den Gürtel um, in Wanderſchuhen plump und grob 
Die feinen Füße, in der Hand den Pilgerſtab, 

Tür zu! Und ohne Gruß ins Erdenland hinab. 


„Freunde, wo zweigt der Weg, wo hauſt der Automat!“ 
Heiſchte die ewige Frage, die ſie tonlos tat. 
Von Tür zu Fenſter warfen ſich die Menſchen zu: 
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Und ſchüttelten die Köpfe: „Fremd und unbekannt 
Iſt uns der Name Automat hierum zuland. 

Doch iſt das, ei wahrhaftig, iſt das, iſt das nicht, 
Seht doch, mich dünkt, die Königin von Angeſicht?“ 
Und machten ihr zum Willkomm einen Ehrenſturm. 
„Ach!“ klagte fie, „nicht Königin, ein armer Wurm!“ 
Und irrte weiter, wer ihr Wegbelehrung ſchenke. 


Sieh da! Von ungefähr im Läubchen einer Schenke 
Gewahrte ſie den Tod am Wirtstiſch hinterm Glaſe. 
Entſetzen lähmte fie. Der Tod erhob die Naſe 

Und lüftete den Hut, höflich, auf feine Weiſe: 

„Wir gehn zum Automaten? hi? Glückauf zur Reiſe!“ 
„Ich mache deß,“ bekannte trotzig ſie, „kein Hehl. 

Falls ich fein Mitleid rühre, hörft du den Befehl, 

Daß mich dein Meſſer ſchont?“ Der Tod verneigte ſich 
Mit unterwürfigem Buckel: „Jaha! ſicherlich! 

Ich bin fein Knecht bloß, toͤte nicht aus mir.“ „Nun, wenn 
Dem alſo iſt, fo weiſe mir die Straße denn!“ 
Dienſteifrig ſich erhebend, ſputet er vors Haus 

Und führte ſie aufs freie Feld, vors Dorf hinaus. 
„Horche,“ begann er und berührte ſacht ihr Ohr. 

Da drang ein dröhnend Toſen aus dem Grund hervor, 
Als ob auf tauſend unterirdiſchen Geleiſen 

Myriaden von Maſchinen, ſchwer von wuchtigem Eiſen, 
Von fern nach ferne ſtampften ohne Aufenthalt. 

Und alle donnerten das eine Wort: „Gewalt!“ 
Danach betupft er ihr die Augenlider: „Schau!“ 

Jetzt ſieh, am Horizonte, hinterm Himmelsblau, 
Jenſeits vom farbigen Tageslicht und Sonnenſchein 
Stieg ein Gebirge, ſchwarz, vom ältſten Urgeſtein, 

Ins Augenfeld. Stärker an Leib und wahrer war, 

Als was gemeiniglich ſich beut dem Blicke dar. 
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Von blitzdurchzuckten Wolken ein geſpenſtiger Hut 
Beſchattet eines rätſelhaften Unheils Brut, 

Indes von Dampf und Qualm ein rauchiger Nebelring 
Im Kreisſchritt immerfort den böſen Berg umging. 
Was ſchreibt das rote Banner auf dem Gipfel? „Weh!“ 
Den Finger hob der Tod nach dem Gebirge: „Geh!“ 


Drei Tag und Nächte wanderte ſie richtgerade, 

Der Doppelführung folgend, nach dem Ziel die Pfade, 

Die Augen heftend auf den Unheilsgipfel „Boͤſe“, 

Das Ohr geleitet von dem hoͤlliſchen Getoͤſe. 

Doch als ſie ſelber nun die donnerlärmumtäubte 
Bergtreppe zagend ſtieg, doch ſteif, empor, da ſträubte 

Und krümmte ſich in ihrer Hand der Wanderſtab, 

Erſchloß den Mund und gab die Warnung grauſend ab: 
„Nach welchem ungeheuren Ziele ſchauerlich, 

Tollkühne Herrin, nötigft du, Verwegne, mich? 

Getreulich bin ich alle Pfade je gegangen, 

Doch vor dem Horſt des Automaten ſchnürt mich Bangen.“ 
„Ich will der Wahrheit ſchauen in den ſchwarzen Mund, 
Ich will ergründen aller Übel letzten Grund, 

Ich will den Schmack des Schmerzes an der Quelle ſchmecken, 
Und iſt kein Troſt, des Troſtes Eitelkeit entdecken.“ 


Ob Hagel ſie umtoſte, Feuer ſengt ihr Haar, 

Kam ſie durch eines Zufalls Willkür wunderbar 

Hinauf zum Gipfel, überm Weltgewoͤlk hinaus, 

Und ſiehe da: des Automaten Hof und Haus; 

Vor ihrem Blick ein ſchroffer Mauerring von Stein, 

Und ein Gewölbe führte nach dem Hof hinein, 

Aus deſſen Innern Räderſchwang, Maſchinengang 

In ſteten Dampfesatemſtößen brüllend drang. 

Kein Wächter wehrte; offen ſtand die Eingangshalle, 
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Nachdem fie eine Weile erſt, um Mut zu faſſen 

Und ihren Geiſt dem künftgen Schrecknis anzupaſſen, 

Von fern geſtanden, trat ſie in den Gang und ſah. 

Dies war der Anblick, der der Schaudernden geſchah: 

Auf einem ungeſchlachten Eiſenrieſenroß 

Hockte der Automat, ein eherner Koloß. 

Von Kieſel war die Maske ſeines Angeſichts, 

Aus deren Löchern, ſtatt belebten Augenlichts 

Und ſtatt des Atems, während er das ſtahlbeſchiente 
Geleis der Reitbahn, das dem Roß zur Straße diente, 

In ſtößigem Holpertrabe ſtolperſtocks durchſtrauchte, 

Von zeit zu Zeit ein Pfiff erſcholl, ein Feuer rauchte. 

Des Roſſes Hufe aber ſprangen nicht; ſie rollten, 

Gleich Rädern laufend, willenlos die ewigen Volten. 

Auf dem Geleiſe vor dem Roſſe, ſieh, was hupfen 

Denn dort für abertauſende Millionen Tupfen? 

Sinds Stäubchen oder ſandige Körner? Nein, fie heben 
Und regen ſich von ſelber: Würmlein ſinds, die leben. 
Nicht Würmlein! Richtige, vernünftige Gefchöpfe 

Mit Aug und Ohren; zweckvoll wenden ſie die Köpfe. 

Sie ſchwingen Fähnlein über ihnen, rufen „Recht“ 

Und „Unrecht“, ſagen: „das iſt gut“ und „dies iſt ſchlecht“, 
Und lehren: „Weisheit“, warnen: „jenes iſt ein Wahn“ — 
Da poltert auf dem Tier der Automat heran. 

Jetzt Notgezeter; dann erreicht, zermalmt; ein Schrei, 

Ein Brei, ein Räuchlein Stank und Stickſtoff — hui, vorbei! 


Das war das Stück, vor welchem geiſtlos, ſchreckentkräftet 

Die Fürſtin ſtand, den Angſtblick auf den Brei geheftet. 

Da ſtieß der Tod ſie mit dem Ellenbogen: „Juch! 
15 an, klag jetzt dem Automaten dein Geſuch!“ 
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Da ſenkte fie das Haupt, erhob den Wanderſtab 
Und kehrte rückwärts den Enthoffnungsberg hinab. 


Als ſie beim erſten Wegesrank den Sonnenball 

Von neuem ſah in feinem gelben Strahlenſchwall, 

Grinſt er entlarvt, ein Wirbelſturm von giftigen Gaſen, 
Ein Fluch, vom heißen Hauch des Weltenſchlunds geblaſen. 
Als ſie die Erde wiederfand beim zweiten Ranke, 

Sah eine Decke, eine ſpinnendünne, kranke, 

Sie um ein donnertobend Hammerwerk ſich weben 

Und auf der Decke wimmeln unvorſichtig Leben. 

Doch als die Menſchen ſelbſt ihr kamen zu Geſicht, 

Hob ſie die beiden Arme hoch: „Und heulen nicht!!“ 


Die Haare wirr, die Augen irr, durchflog ſie kurz 

Gradaus, dem Tollhund gleich, den Menſchengau im Sturz, 
Den Pilgerſtab an Tür und Läden ſchlagend: „Auf! 
Verſchlafne Schleimtierſeelen! Sammelt euch zu Hauf! 

Beim Schall der Trauerglocken rückt hinaus aufs Feld! 

Auf einen himmelhohen Turm ein Schandmal ftellt 

Ananke, eurem Würger, der dem Automaten 

Euch hat verkauft und euer Herz dem Tod verraten! 

Kann ſchon Empörung euer Fläglich Los nicht wenden, 
Empfangt es doch nicht lammſtumm aus des Henkers Händen!“ 


Doch wie ſie dann, des Erdenlandes grünen Plan 

Verlaſſend, floh den waldigen Olymp hinan 

Und plötzlich auf demſelben Stufenpfade da, 

Den ſie gekommen, ihre Hoffnung liegen ſah, 

Mit zugeſchnürtem Hals, verſchmachtet und verendet, 
Das Antlitz von des Automaten Hohn geſchändet, 

Warf ſie den Trotz empor, und ſaure Seelengalle 
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„Iſt einer“, gellte fie, das Auge flammenlohend, 

Und wies den Stock mit zorniger Fauſt, dem Weltall drohend, 
„Iſt einer, frag ich, nur ein einzger, den es kümmert, 
Wenn über mich der Himmel fällt, die Erde trümmert? 
Herzloſe Menſchheit, die nur eignes Unheil grämt! 

Und du, dummdicke Welt, unendlich, unverſchämt! 

Weg mit dem blauen Frätzlein, Himmel, das du machſt! 
Was tuſt du, wenn ich tot bin, Sonnenſchein? Du lachſt. 
Der Amſel dort, der ſchwarzen Heuchlerin, gelingt, 
Wenn ich im Sterbenskrampf mich wälze, daß fie ſingt. 
Zwei Namen ächzt nur mein Gedanke: ‚Du und „Ich“. 
Du kennſt nicht Troſt noch Mitgefühl. Ich haſſe dich!“ 


Sieh: während ihres Spruches wand von ungefähr 

Ein Schlänglein ſich des Weges, ſchräg vom Wald daher. 
Nachläſſig, halb zum Spiele, mit dem Stock gezwickt 

Und weiten Schwunges in die Dornenſchlucht geſchickt! 


Ein Sieggedanke: „Ha, auch ich bin Automat! 
Mit Energie geladen, kraftgeſpannt zur Tat! 
So habts denn: Ihr bleibt ſtumm und kalt bei meinen Leiden, 
Hei nun, ſo will ich mich an euren Qualen weiden! 

Es keimt in mir, ich ſpüre Mut, ich ſchaue Licht. 

Den Troſt, den alle Tränen, alle Schluchzer nicht 

Der kranken Dulderin gewannen, aufrecht! munter! 

Ich reiß ihn mit der Bosheit Tatzenſchlag herunter. 

Bosheit iſt Liebkind in des Schoͤpfers Weltenplan. 

Die Unſchuld würgts, die Wahl heißt: Speiſe oder Zahn. 
Wem zahlt Natur Geſundheit? Wer die andern frißt. 

Und ich ſoll leiden, wenn mir Plagen möglich iſt? 

Der Zufall hat ein grimmig Poſſenſpiel erdacht: 

Man grüßt mich Fürſtin“, Willkür nenn ich mein und Macht, 
Und Unheil darf ich ſchauen, das ich ſelber ſchuf. 
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Wohlan, fo fei mir Frevel Zweck und Mord Beruf! 

Ich will den Todesgang mir mit des Haſſes Laſtern 
Verſüßen und den Weg mit Graus und Schrecken pflaſtern! 
Wohl iſt er kurz, des Lebens flüchtiger Zwiſchenſatz; 

Doch andern wehzutun: dafür, dafür iſt Platz!“ 


Hernach mit heftigem Schritt und kreiſchendem Geſang 
Trieb ſie zum heimiſchen Herd den kriegeriſchen Gang. 
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V Herakles Erdenfahrt 


Und als nun Herakles hinlänglich menſchenhart 
Befunden war, ein Lügenfeind und Widerpart 

Der Maſſenfeigheit und der Herdenheuchelei, 

Gemäß des Schoͤpfers Vorbild als ſein Konterfei, 

Erhob die Arme Zeus zum Schickſal im Gebet: 

„Erhoͤre, Moira! Zeus der Himmelskoͤnig fleht. 

Nicht für ſich ſelber. Mitleid heißt den Wunſch mich weinen, 
Daß dein Erbarmen du vermähleſt mit dem meinen. 

Ein Abbild hab ich mir geſchaffen, willensgroß, 

Zwar an Geblüt und Leibestracht ein Menſchlein bloß, 
Der Erde pflichtig. Vor der Übelniſſe Scharen, 

Ob Zeus ich heiße, kann mein Arm ihn nicht bewahren. 
Gleich jedem andern wartet ſein das Tränenbrot, 

Und feiner tauſend Mühen Endziel iſt der Tod. 

Ich heiſche keinen Göoͤttertiſch für meinen Sohn, 

Nicht Volksgunſt, weder Herrſchermacht noch Ehrenlohn; 
Um eins nur bitt ich: woll dem Ungeziefer wehren! 

Laß Kränkung nicht erbittern dieſes Edlen Schwären! 
Gib, daß das Menſchenvolk geziemlich ihn begrüße, 

Und wer ihm ungebührlich naht, es ſchimoflich büße.“ 


Sieh, Moira ihm zur Seite. „Fordre!“ ſagte ſie, 

„Ich ſchreibe.“ Sprachs und ſetzte ſich bereit, ein Knie 

Aufs andre, netzte mit dem Mund des Griffels Stift: 

„Dreimal, was du verlangeſt, ſchreib ich ihm zur Gift.“ 

„Zunächſt begehr ich,“ ſprach er, „ihm zum Eigentum 

Das, was dem Sohn des Zeus zu Recht gebührt: den Ruhm. 

Auf daß der Frechheit Schopf gezwungen ſich verneige 

Und, wenn er feinen Mund erſchließt, der Schwätzer ſchweige.“ 
„Vernommen“, ſagte Moira, „Ruhm hab ich geſchrieben. 341 


Fahr fort, ich höre zu. Was mag dir mehr belieben?“ 

Und als er zweifelte: „Ich warte; was verfügt 

Dein Wille weiter?“ — „Nichts mehr,“ ſchloß er, „das genügt.“ 
„Wie dir gefällt!“ Stand auf, reicht ihm die Schickſalsrolle 
Für Herakles, hernach verſchwand die Gnadenvolle. 


Der König aber lud zu ſich die Heroldſchar: 

„Die Harfenſpieler und die Sängerinnen dar! 

Auf daß mit Hall und Schall in lieblichem Geleite 
Geſtärkten Mutes Herakles nach Erden ſchreite!“ 

Und als nun vor dem Tor gedämpftes Saitenſchwirren 
Vernommen ward und des Gelächters Gurgelgirren 
Verriet der Sängerinnen übermütige Nähe, 

Sprach Zeus zu Herakles: „Nun tut der Abſchied wehe!“ 
Führt ihn hinab zum Hof und Brunnen, langt ein Glas 
Und füllt es unterm Sprudel, trank daraus etwas 

Und bot das übrige dem Sohne freundlich dar: 

„Trink herzhaft“, mahnt er, „denn der Quell iſt klar und wahr!“ 
Dann, ihm die Hände auf die Schultern legend: „Mann! 
Geſchehe, was da will, und komme, was da kann: 

Du haſt empfangen eine koͤnigliche Taufe, 

Du haſt geſchlürft vom Sprudel aus der Wahrheit Traufe, 
Du haſt mit Zeus aus einem ſelben Glas getrunken — 
Das raubt dir keine Macht von Tauſenden Hallunken. 
Und brauchſt du Troſt einmal in einer ſchwarzen Stunde, 
Schau auf, erinnre dich: du ſtehſt mit mir im Bunde. 
Was ich für dich vermochte, iſt hiermit geſchehn. 

Wir wollen jetzt nach deinem Weggefolge ſehn.“ 


Und wie nun unter Saitenſpiel und Sangesbraus 
Der König mit dem Sohne trat vor's Haus hinaus, 
Horch: Geißelknallen, Pferdeklingeln! Federn, Fahnen! 
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„Willkomm zum Gruß! Was habt ihr mir?“ rief Zeus. „Wir haben 
Den Sohn des Zeus mit Angebinden zu begaben.“ 

„Habt Dank! Daran erkenn ich lieber Vettern Weiſe.“ 
Die Fürſten ſtellten ſich um Herakles im Kreiſe: 

Den Adel ſchenkt ihm Artemis, Apoll den Mut, 

Pallas den ſcharfen Geiſt, der keinen Irrtum tut, 

Hermes der Augen fchönen Blick, erwaͤrmt von Güte, 
Und Aphrodite lacht ihm Frohſinn ins Gemüte. 

Zeus aber ſprach, den Schickſalsrodel um die Bruſt 

Des Sohnes hängend: „Da du endlich ziehen mußt, 
Empfang denn meinen Wegſpruch: Allzeit Trotz im Kopf! 
Scher dich um keinen Lumpenhund und fei kein Tropf!“ 
Danach verzog mit Sang und Klang das Weggeleite, 
Geſchart um Herakles, feldeinwärts in die Weite. 


Hoch ſchwang das Reiſelied voraus ins Himmelsblau, 
Und goldne Ahren hielten von den Hügeln Schau. 

Wer von den Ackerleuten Herakles erblickte, 

War keiner, der ihm nicht ein freundlich Sprüchlein ſchickte. 
„Wohlfahrt nach Erden! Wohlergehn im Menſchenland!“ 
Die Knaben ſprangen her und boten ihm die Hand. 

Ein Mägdlein lacht aus Aug und Mund und Backen aus 
Und ſteckt ihm vor den Buſen einen Blumenſtrauß. 

Und andre Menſchenſeelen, kreuzend ſeine Bahn, 

Lugten aus Traumesaugen ihn verwundert an: 

„Wer kommt da, deſſen Schritte tönen Sieg und Heil! 
Und ſeines Heldenwuchſes Stamm iſt ſtolz und ſteil!“ 


Doch eine Jungfrau, von den Menſchenſeelen eine, 
Höher und fchöner als der andern Jungfraun keine, 
Ging auf ihn zu, die Locken wie im Schlaf bewegend, 
Und ſtellt ihn ſtill, den Finger vor die Bruſt ihm legend. 
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Dann ſenkte ſinnend fie die Stirn und ſeufzte: „Oh! 

Wo iſt dort fremd im Erdenland die Straße, wo? 

— Sag mirs, du großer Unbekannter, ſag das mir — 

Die über Berg und finſtre Wälder führt zu dir? 

Und wärens vieler Tag und Nächte tauſend Meilen, 

Ich will mit haſtgem Herzensatem dich ereilen. 

Und wärs durch ſpitze Dornen, wärs durch blutige Wunden, 
Ich will den Fuß nicht warten, bis ich dich gefunden. 

Denn ſieh: auf Erden weiß ich nicht, wo Heimat iſt, 

Drum will ich wohnen gehen, wo du mit mir biſt.“ 

So ſeufzt im Traum die Jungfrau. Dann, den Spruch deendet, 
Verzog ſie ihres Wegs, den Blick zurückgewendet. 


Und Herakles, von Lieb und Güte fo umkreiſt, 

Erhob im Rauſch die Seele und begann im Geiſt: 
„Von Erden einen Gipfel ſeh ich mahnend ragen. 
Aus ernſter Andacht ein Gelöbnis will ich ſagen: 

Ihr wonnigen Gauen des Olympos, farbenſchön, 
Du hehrer Himmel, ſchwebend über Wolkenhoͤhn, 
Ihr Teuren alle, feid mir Zeugen: ja, ich ſchwöre, 
Daß ich nicht mir, nur meinem Werk allein gehöre 
Mit Herz und Händen, weder Luft noch Ruſt mir gönnend, 
Das Große mögend und das Nievermochte könnend. 
O Menſchen, liebe Brüder, liebe Schweſtern mein, 
Ich will euch Freund und treuergebner Beiſtand ſein. 
Um keinen Lohn, es ſei denn nach vollbrachter Tat 
Ein ſtummer Blick der Beſten, wiſſend, was ich tat. 
Gegrüßt mir, Erde! Willig zahl ich Mühezoll. 
Beſeelten Mutes komm ich leiſten, was ich ſoll.“ 

Er riefs, die Chöre jauchzten auf, die Harfen hallten, 
Und weiter ging es durch die goldnen Felderfalten. 
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Doch als fie nachmals kamen auf die kahle Heide 

Mit Namen Ate, oben auf der Waſſerſcheide, 

Und nahten dem unheimlichen verrufnen Stein, 

Wo nachts Schakale heulen und tagaus tagein 

Ein ſcheußliches Geflügel krächzt, als ſchmutzige Reiher, 
Aaskrähen feige, und verſchmitzte Gänſegeier, 

Da trat, gebieteriſch den Durchpaß mit dem Leib 
Verſperrend, hinterm Stein hervor ein feindlich Weib. 
„Halt!“ herrſchte ſie, die Arme wehrend vor ſich hin. 

Und zagend ziſchelte der Schreck: „Die Königin!“ 
„Schwenkt um!“ tönt ihr Befehl. „Genug der Narrenfuhr! 
Ich ſelber übernehme dieſen. Heim die Spur!“ 

Beſtürzt vernahmens die Gefährten: „Weh der Schere! 
Zwei Fürſtenworte fechten kreuzweis in die Quere. 

Dort, vorwärts“ hier, zurück! Was tun? Verübeln freilich 
Wird es der Herr. Doch Frauengroll iſt nicht gedeihlich.“ 
Und gaben zoͤgernd nach und lieferten, nicht gerne, 

Das Opfer aus und kehrten kleinlaut in die Ferne. 


„Jetzt, Herakles,“ hohnlachte Hera, „biſt du mein. 

Und was ich mit dir habe, wird dir deutlich ſein.“ 

Den Handbrief Moiras riß fie ihm mit heftger Fauſt 

Vom Hals und ſtreut ihn in den Wind, zerpflückt, zerzauſt. 
Die Gänſegeier ſahen zu mit Hump und Hink, 

Erhaſchten huſch die Fetzen und entwiſchten flink. 

„Wer darf“, ſchrie Herakles, „wer darf ſich das erlauben, 
Mein Recht von Zeus und Moiras Gnaden mir zu rauben? 
Und wer biſt du, daß Grauſamkeit dich mag ergetzen?“ 
„Getroſt!“ rief ſie, „ich will dir den Verluſt erſetzen!“ 

Und hurtig in des Mantels Buſen langend, ſchlang 

Sie ihm ein ſchwarzes Brieflein um den Hals mit Zwang. 
Geſchloſſen war das Schreiben und verſiegelt noch; 

Doch kaum daß er den Rauch der giftigen Runen roch, 345 


Warf ekelnd er die Stirn zurück und ſträubte ſich, 

Von Abſcheu übermannt, und ächzte bitterlich. 

Dem Ochſen gleich, wenn er, dem Todesbeil verkauft, 
Plötzlich die Schlachthofmauer ſieht und ſtoͤhnt und ſchnauft 
Und ſperrt die Beine, ſchaudernd vor dem Blutgeruch: 

So Herakles vor ſeinem andern Schickſalsſpruch. 

Hera indeſſen rief mit einem ſchrillen Schrei 

Einen Gewaltgen, hinterm Stein verſteckt, herbei. 
„Hinweg mit dieſem,“ gellte ſie, „wohin du weißt!“ 
„Bewußt, erhabne Herrin, was Gehorſam heißt.“ 


Und wie nun Herakles an des Gewaltgen Seite 

Mit ſchwerem Mute traurig wandert in die Weite, 

Verſchwindend in den Hohlweg hinterm Steine dort, 

Erſchwang mit ſchnellem Lauf Hera das Raſenbort, 

Das überm Hohlweg anſteigt, folgt ihm ſtetig nach, 

Verhoͤhnend den Verdammten, rief ihn an und ſprach: 

„Was zoͤgerſt du und weigerſt widerwillentlich 

Die lahmen Füße? Heiſſah! luſtig! tummle dich! 

Schützel des Zeus! Erheb zum Tanz den Hochzeitsgang: 

Gar lieblich wartet dein des Menſchenvolks Empfang. 

Mehr ſag ich nicht. Geheim! Nicht an der Zukunft naſchen! 

Es iſt ein Fin dmichnicht, es ſoll dich überraſchen. 

Schatzkind der Götter, goldnes Herzblatt aller Seelen, 

Komm, lehn an meine Bruſt, ich will dir hübſch erzählen: 

Es war einmal ein Bulle, aus dem Pferch geſtoßen; 

In Wüfteneinfamfeit mocht er beliebig großen. 

Es war einmal ein Held, den Helden überlegen; 

Sie wölkten Finſternis um ihn. Nun ficht dagegen! 

Es war einmal ein Adler flügellahm geſchoſſen. 

„So mußt du fliegen, zeigten Sperling und Genoſſen. 

Es ſtarb einmal ein Rieſe. ‚Brauchts zur Warnung, Buben! 
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Ha! fchüttle nur den Stirnbuſch! Stemm nur dein Genick! 
Wie? du verſuchſts? du wagſts? du kreuzeſt meinen Blick? 
Wahnwitzger Wicht! Mach auf den Schickſalsbrief und lies! 
Schmeck ſeinen Inhalt! Schleck die Zunge! Mundet dies? 
Ein Stein am Weg mit Namen, Nichts“; ein Blatt im Garten; 
Dem Lebensdurſt die ewige Antwort: ‚Warten, warten!“ 
Die Jugend, die dir klanglos von den Schultern fault; 

Das Anrecht, das vergebens nach dem Richter mault; 
Ohnmächtig ſpürend, wie dir Glaub und Hoffnung fliehn; 
Durchs Fenſter ſchauend, wie Jahrzehnte haltlos ziehn; 

So Weg als Steg, fo Tür als Tor zum Licht verrammelt — 
Zähl, wieviel Bitterkeit ein Menſchenleben ſammelt! 

Du meinft: ‚Halt aus! Am letzten lohnt der Sieg!“ Huida! 
Beſorge nichts: der Tanz iſt um, der Tod iſt da!“ 


Sie riefs. Vergrämt die Straße wankend, kehrt indes 

Das düftre Haupt und hob die Stimme Herakles: 

„Ich frag und forſche nicht, du Unheilsweib, warum 

Dein Geifer mich verfolgt. Behalts zum Eigentum! 

Aus deinen Blicken, deinem Atem faucht der Has, 

Und leckern Trunk erwart ich nicht aus faulem Faß. 

Doch wenn du etwa wähnſt, mit deinen Moͤrderſtreichen 

Zu Bitten meine Mannes würde zu erweichen, 

Enttäuſch dich, Weib! Wohl ſchmeckt es herb und ſauer zwar, 
Im Dunkeln zu erſticken, wenn man Leuchter war; 

Und für zu hohen Wuchs verfemt auf Lebenszeit, 

Mein bebend Herz bekennts, iſt keine Kleinigkeit. 

Kannſt eines doch mir nicht entwenden, Unhold, eins: 

Daß ich mit meinem Amt und meiner Seele eins, 

Daß ich verfpüre, was ich kann und wer ich bin; 

Die Werke, die ich wäge, würgſt du mir nicht hin. 

Laß immer deines Neides Krähenſchwänze rauſchen: 

Ich heiße Herakles, mit keinem möcht ich tauſchen!“ 347 


Auf ſchäumte fie, zerriß vor Schmerz und wilder Wut 

Die Kleider, ſchlug die Stirn ſich, biß die Fauſt aufs Blut: 
„O Schlag ins Angeſicht! O Schmach der ſchmutzigen Schande! 
Heiße die Himmelskönigin, und nicht imſtande, 

Ein nichtig ſterblich Menſchenmännlein weich zu ſchlagen! 
Frechheit, noch nie erhoͤrt: ein Menſch, und will nicht klagen! 
Zu dir, allmächtge Bosheit, die das Weltall ſchuf, 

Daß jeglich Leben dir erſtatte Weheruf, 

Gellt mein Geſchrei: Schau her, hier ſtreitet deine Sache. 
Rache für einen Glücklichen verlang ich, Rache!“ 

Und waͤhrend ſie noch ſprach: ein Pfiff. Ein Bosheitsblitz 
Flog an, und ein Gedanke — „ich bins!“ — ſprang vom Sitz. 
Der züngelt ihr ins Ohr: „Willſt einen Mann du kränken, 
Mußt nicht an Schaden, an Beſchämung mußt du denken.“ 
Gelernt, gemerkt. Und friſchen Mutes hatte ſchon 

Sie Herakles erreicht und ſchüttelt ihm den Hohn 

Aus vollem Armel übers Haupt: „Viel Gunſt und Gaben 
Haſt du von andrer Huld! Du darfſt auch meine haben: 

Ein weiches Narrenherz vermach ich dir — greif zu! — 

Daß nie ein ärmrer Narr auf Erden war als du; 

Das nach geträumten Sonnen deine Sehnfucht prellt, 

Das Fleiſch und Blut als Gottheit dir vor Augen ſtellt. 

Dem Weib, du trotzger Herr von oben, ſollſt du dienen, 

Um Gnade bettelnd aus der nächſten Huldin Mienen. 

O welche Hoheit! Seufzer ſchmachten, Schluchzer plärren! 
Und deine Wunden darf man durch die Mäuler zerren. 

Such dann dein Selbſtbewußtſein, ob im Spott dus findeſt: 
Vielleicht, daß du den Ruhm an deine Poſſen bindeſt. 

Dank hübſch, verneig dich: Schellen find zum Frohſinn nutze. 
Fahr wohl, o Sohn des Zeus, im Schmuck der Narrenmütze!“ 
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Das war der rechte Fleck, den du getroffen haſt. 
Diesmal, ich ſag es frei, denn Wahrheit nenn ich Sitte, 
Bin ich beſiegt. Ein Bettler ſteht vor dir: ich bitte. 

Um Mitleid nicht, um Anſtand. Weib, der Jägerſtolz 
Kennt ein Geſetz: dem Hochwild gilt kein bübifcher Bolz. 
Drum ſchinde nicht, bedien dich waidgerechter Waffen. 
Im Namen Zeug’, der mich zu großem Werk geſchaffen, 
Im Namen der Titanenfürſten, deren Gaben 

Mit Willens mut und Tatkraft mich gezeichnet haben, 
Ruft mein Gebet: Sei grauſam, ſei nicht adelsohne! 
Vom Narrenherzen ſchone meine Würde, ſchone! 
Enterbt, beraubt, verbannt: genügt dem Haß, mir ſcheint. 
Demütigung ward nie von edlem Feind gemeint. 

Laß deine Flüche, brauchſt dus, doppelt mich erfahren: 
Die Röte der Beſchämung ſollſt du mir erſparen!“ 


Im Kreiſe ſchwang ſich Hera: „Wohl mir, das behaet' 
Die Stimme tränt, die Worte hat der Schmerz gejagt. 
O Labſal! Süße Wonne, mehr als Honig gut: 

Mitleid zu fpüren, wie's dem Feinde wehe tut!“ 

Sie riefs. Und jung geneſen, ſeiner Qual gewiß, 

Zog ſie von dannen in erquickter Heiternis. 


Doch Herakles hub an, den Blick zurückgewandt: 

„Mein Vater Zeus, der du nach Erden mich geſandt! 

Dein gnädiger Wille hieß, daß Werk und Lohn ſich eine, 

Daß mir für viele Müh ein wenig Sonne ſcheine. 

Es iſt dahin; vom Neid entwendet und geſtohlen. 

Nun liegt mir ob, im Undank mein Verdienſt zu holen. 

Wenn meine Werk und Taten minder mir gedeihen, 

So wolle Nachſicht mir darum, mein Vater, leihen!“ 

Er ſprachs. Und vor dem Odem, der den Spruch durchwehte, 

Beugte der Scherge Haupt und Nacken zum Gebete. 349 
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Hinter dem Hohlweg ging die Reiſe allgemach 
Talwärts, der Erde zu, auf ſanft geneigtem Dach. 
Doch wie ſie ſchließlich kamen an die ſchroffe Wand, 
Von wo der Weg hinabſtürzt in das Erdenland 

Und wo aus hundert Höhlen, tauſend Felſenklauſen 
Die Waſſerfälle des Olymp zur Tiefe brauſen: 

Horch, hinter ihren Schritten Adlerflügelſauſen; 

Und in der Ferne, ſieh, auf luftiger Bergesſpitze 

Der große Zeus im Blendeglanz der Sonnenblitze. 
Freiragend ſchaut er von dem waldumkränzten Throne, 
Und Abſchiedsgrüße winkt er freundlich ſeinem Sohne. 


Jetzt aufrecht, hoch den Arm zum Gegengruß erhoben, 
Schwang Herakles das ſtolze Wort ihm zu nach oben: 
„Hie Waſſerdonnertanz, umrauſcht von Adlerflug! 

Mut ſei mein Wahlſpruch bis zum letzten Atemzug! 
Mein Herz heißt, Dennoch“ Herakles bedarf nicht Dank; 
Auch mit verhärmten Wangen geht ſichs ohne Wank. 
Genug, daß über meinem Blick der Himmel ſteht; 
Getroſt, daß eines Gottes Odem mich umweht. 

Und wenn im Spiegel Torheit mich und Schwächen grüßen, 
Ich nehms in Kauf; was tuts? man wird es eben büßen. 
Dummheit, ich reize dich! Bosheit, heran zum Streit! 
Laß ſehen, wer da bändigt, welchen Zeus geweiht!“ 


Er riefs, warf ſeinen Trotz voraus die Erdenſtraße 
Und folgte feſten Trittes nach mit Ruh und Maße. 
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